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Briefe we Herenhut 
und die — 

‚ evangelijbe Brüdergemeine; 

Ä nebſt einem 

Anhange. 
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Ehrifiian Gottlieb Frohberger, 

Pfarrer zu Rennersdorf. 
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Budiffin, 

gedrudt bey George Gotthold Monſe; 

‚ im finden bey dem Verfaffer, 

und in-Rommiffion bey J. D. Schöps, Buchhändler in Zittau, 

(Ladenpreis. ı Thlr. a gl, auf Schreibpappier x This. 12 gl.) 
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Der Hochgebornen Frauen 

Srauen - 

etifaebrtb 
vermälten 

Freyfrauen von Wattewille | 
gebornen 

Gräfin von Zinzendorf und 
Pottendorf, 

auf Berthelsdorf, Groshennersdorf, Hberrennerds 
dorf, Trebug, Spreehbammer und Stannewifch, 

“a 



als 

ber einzigen noch lebenden 

würdigen Frauen Tochter 

Des 

unvergeßliden Stiftere 

der 

eeneuerten evangelifhen Bruͤderunitaͤt, 

| widmet 

ehrfurchtsvoll diefe Schrift 

der Berfaffer. 



Vorrede. 

Der der Menge von Schriften, die über Herrn- 

but und die Brüdergemeine bisher erfchienen find, 
wird immer noch eine vermißt, worinnen die Le⸗ 
ſer zuvoͤrderſt mit dem Urſprunge, der fernern 

Geſchichte und der gegenwaͤrtigen oͤrtlichen Be⸗ 

ſchaffenheit Herrnhuts; dann aber auch mit der 

daſelbſt erneuerten evangeliſchen Bruͤderunitaͤt, 
mit dem Geiſte und Charakter ihres unvergeßli⸗ 

chen Erneuerers, und mit allen den, zu ihrer 
Verfaſſung gehoͤrigen Einrichtungen, Anſtalten 

und Eigenheiten bekannt gemacht wuͤrden, und 

auf ſolche Art Alles das in einem Buche verei— 

nigt faͤnden, was dag Weſentlichſte, Wichtig-⸗ 
ſte und Auszeichnende der Bruͤdergemeine aus— 



macht, und wag die Sreunde und Liebhaber der 

neuern Kirchengefehichte fich bis hieher, in meh⸗ 

rern großen und fleinen, zuverläßigen und un: 

suverläßigen Schriften, zufanmen fuchen muß: 

sen. Diefe Luͤcke fol, wie ich Hoffe, durch die 

gegenwärtige Schrift einigermaaßen ausgefüllt 

werden. 

‚Es erfcheint diefelbe aber in einer efwas an- 

dern Geftalt, als ich fie im Monate May auf 

Subfeription angefündigt hatte. Damals hofte 

ich, in einem Alphabet Alles das liefern zu Fön: 

men, was mir zu einer etwas vollftändigen Kennt: 

nis der Brüdergemeine nöthig zu ſeyn ſchien. 

Allein der Gegenſtand meiner. Schrift war zu 

wichtig und reichhaltig, alg daß ser fi) in die an- 

‚gegebene Bogenzahl hätte jufammendrängen laf- 

fin. Die Schrift ward alfo gröffer und ftärfer, 

als fie anfangs werden follte, und dadurch aud) 

"etwas theurer. Ich hoffe aber, daß der ‚hinzu: 
gekommene Anhang Bieles enchalten fol, was 

zur Kenntnis deg Ganzen nöthig if, und was 
die mir befannt gewordenen Wünfche fo mancher 

Subſcribenten und Leſer befriedigen wird, 



Wie das Publikum meine Schrift aufneh⸗ 
men, und was für ein Urtheil vaffelbe darüber 
fällen wird, das muß ich ruhig erwarten. So. 

viel kann ich zwar vorausfehen, daß das Urtheil 

darüber fehr verſchieden ausfallen werde, da die. 

Meinung des Publifums über Herrnhut und die 

Bruͤdergemeine immer noch fehr gerheile iſt. Was 

daher jedem Leſer die Brüdergemeine ift, das wird® 

ihm auch, wenigftens beym erſten Anblicke, mein 

Bud) ſeyn. — 

So verſchieden aber auch immer das Urrheil 
des Publikums darüber ausfallen wird, fo kann 

ich doch mit aller Aufrichtigfeit verfihern, daß 

ich nichts niedergefchrichen habe , als was mir 

Wahrheit warz und daß fih Alles, was ich 

von der Brüdergemeine geſagt habe, auf Kennt⸗ 

niſſe, Pruͤfungen und Erfahrungen gruͤndet, 

die ich nicht erſt geſtern und heute, ſondern in 

dem Zeitraume eines Vierteljahrhunderts, ge⸗ 

ſammlet und gemacht habe. — Was jedem 

Schriftſteller, Charakteriſtiker und Geſchicht-⸗ 

ſchreiber heilig ſeyn muß, das iſt auch mir heilige 

Pflicht geweſen. Schwarz muß ihm ſchwarz 



and weiß weiß feyn, wo er es findet. Lob oder 

— 

Tadel ſeiner Schrift muß den Grund dazu nur 

in der Beſchaffenheit des zu beſchreibenden Ge- 

genftandes, nie aber in_der Laune oder der Par: 

theylichkeit ves Verfaſſers haben. — | 

Diefem Grundſatze bin ich bey der Befchreis 

bung Herenhuts und der Brüdergemeine treu ges 

blieben. Stieß ich dann und warn. auf Sehler 

und Unvollfommenheiten, von denen diefe relis 

giöfe Geſellſchaft fo wenig frey ift, als die er: 
ſten Hriftlichen Gemeinen davon nicht frey was 

ren, fo zeigte ich folche redlih an. — Leuchtete 

mir aber aud das viele Gute, Vortrefliche, 
Auszeichnende und Nahahmungswürdige der 
Brüdergemeine in die Augen, und ftellte mit ihs 
re Geſchichte unwiderſprechliche Beweiſe dar, daß 

Gott durch ſie zur Befoͤrderung und Ausbreitung 
des Chriſtenthums uͤberhaupt, beſonders aber 
unter den heidniſchen Nationen viel gethan has 
be, und noch thue; — nun da Eonnte ich auch 
nicht anders, als den unermuͤdeten Eifer des _ 
Brüdervolfs in Beförderung und Ausbreitung 
des Chriftenthums Toben, und die raftlofen Bes 



mühungen der Brüder, Erleuchtung und Beſee— 

ligung durch die Predigt des Evangeliums unter 
den Heiden zu befördern, im Herzen feegnen. — 

Die Quellen, ‚aus denen ich meine Nach— 
richten gefchöpft, habe ich, wenn cs fehriftliche 
Urkunden waren, getreu angegeben, — Was 
die Berichtigung der Altern und freue Darftel: 
lung der neuern Gefchichte der Bruͤderkirche an- 

betrift, das ift mir durch die Güte der Brüder 
. mitgetheilt worden. — Die Bemerkungen aber, 

die ich bey Beſchreibung ihrer Verfaſſung, ih— 
res Charakters und ihrer Einrichtungen beyge⸗ | 
fügt habe, find Reſultate meiner Prüfungen 
und Erfahrungen , die ich in der Mähe von ihz 
nen, und ohne ein Mitglied ihrer Gefellfchafe 
zu ſeyn, in einer Langen Reihe von Jahren, 4 ans 
geftelle und gemacht habe, 

Mit dem Wunſche: daß durch dieſe Särife 
Erfenntniß der Wahrheit befördert werden moͤ⸗ 
ge, übergebe ich diefelbe der guͤtigen Beurthei⸗ 
lung der Gelchreen und des Publifums, und 



danfe zugleich öffenelich allen denen, die, durch 

theilnchmende Unterzeichnung, den Druck ders 

felben haben befördern helfen wollen. 

Rennersdorf, bey — den 18ten 

December 1796. 

©. ©. Frohberger. 



Subjeribentenverzeihniß 

nach alphabetifcher Dronung. 

A. 

Herr Aſſeſſor Fr. Lud. von Albedyll, in Liefland, 10 Ex. 
- Franz Magnus von Albedyll, ebend. 5 Er. 
 Unterpfarrer Arlt, in Reichenau. 
- Daniel Anders, Lehrer am Paͤdag. zu Barby, 5 Er, 
Phil. Außerehl, zu Naſtaͤdt in Degen. 

= 

Herr Paſtor Bachitein, in Wiefe. . 
-Balkmann, Hoder » Aelrermann in Königsberg, 
Mag. Barthold, Diaf. in Schönberg. 
Pater Baudius, zu Kuippelsdorf. 

⸗Vaſt. Bauer, zu Schoͤna. 
: Bat. Eubit. Dauer, zu Schlieben, 

Frau Kaufmann Bauerin zu Litthauen in Preuffen. 
Herr Paſt. Baumeiiier, in Kleinmwelke, ı2 Er. 
J. W. Bed, Buchbinder in Zeiſt in Holland, ro Er, 
= Kaufınana Behling, in Zittau, 2 Er. 
— — Deract, ebend: i 

4W 

- 

Superintend. Bertram, in Bürnel, 
von Beſchwitz, auf Grosſchweidnitz und Ottenhayn. 

- €. Fr. Beyer, Erbrichter in Dorfchemnitz bey Freyberg, 
- Advofat Beyer, in Dobrilugk, 

Die füril. Bibliothek in Weimar. 
Herr Faktor Bitterlich, in Niederkunnersdorf. 

Commereienrath Bohne in Goͤrlitz, 2 Er: 



N Schulmeiiter Hohmer, in Niederoderwitz. 
Böhme, in Zittau. 

« Heinrich) Bock, in Elbing, «Er. 
-Joh. Traug. Böhme, in Neukirch, 
> D. Borup, in Zeiſt. 
⸗Paſtor Borns, in Berthelsdorf. 
- 2. €. Borowsky/Kirch- und Schulenrath in Königsberg, 

Die Bibliothek des Colleg, Frider, dafelbft 
Herr Böthig, ardfl. Riaucpurfcher Birnen in Gauffig. 

‚ x Genator — in Goͤrli 
Fr. Wilh. Bluͤher, in Barby. | 
» Blumenau, Berfermeifter i Cönigeberg. 

Sr. Errellenz der Yen Geh zimerih von Brandt, in Kopenha⸗ 
gen, 2 

Gr. Erceilenn: a: * Graf von Brühl, in Berlin. 
Herr Hofrath von Bruiningf, in Liefland, 10 Er. 

> Arel von Bruiningk, in Uhyſt. 
+ Prediger Breslow, in der Altmark. 
= Gerihtsaktuarius Brückner in Zittau. 
- Gteueraftuarius Brücner, ebend. 
: M. Brouwer, in Zeift. 
= Bruyfene, ebend. 
> Vater Braun , in Gaffen. 
= Gr. Butty, Candfommiffer in Oberweimar. 
- Burkhardt, in Barbn. 

Mad. Bürgerin, in Zittau 
ger Buchhändler Bud, ie Sovenpagen, 2 &r. 

= Bud), in Herrnhut, 25 Er. 

C. 

Herr David Cranz. 
= Dr und Burgemeiſter Compaß, auf — — 
= Auguft Gottlob Conrad, in Herrnhut, 2 Er. 
= Landftenerfefretär Erudelius, in Gorlig. 

D. 

Herr Vicekanzler, Freyherr von Damnit in Eiſenach. 
= von Dallmann, in Neuwied, 10 Ex. 
- Kohann Bernhard Davids. 
e Grenzolleinnehmer Dettlem, in — am Queiße. 
⸗ vaſier Diehme, in Deutſchoßi 
zM. Dittrich, Paſtor in Hopenbucke. 
Sen Alerander iu a in Königsberg. 



Her Schulmeiſter Donath , in ter 
⸗Schulmeiſter Donath, in Ebersbach), 10 € 
⸗ = Mohr von Dreßler, bey der geibgrenadierägande su Dresden. 

mont, zu Leipzig. 

E. | 

Herr 2 Renatus Ebbing, in Gnadau. 
Profeffor Eck, in Leipzig. 
Ehrfe, herzogl. Eaufer ie Ludwigsluft. 
N. Eichhorn, zu Lugau. 
5. slleinnehmer Elfaffer, in Bernſtadt. 

aftor Entel, in — 
Job. Gottlob Errleben, in raunſchweig/ 25 Er, 
3.8 G. Erdmann, in Zeift. 
Kaufmann Efche, in mpach. 
Espach, in Kleinwelke. 

⸗Protonotarius Ettmuͤller, in Zittau. 

F. 
Herr Fabricius, in Berlin, s Ex. 

Feronce, in Dobrilugk. 
Chriſt. Gottl. — Handelsmann in Löbau. 
Chriſtian Gottl. Fiſcher, Handelsmann in Frohburg. 
Fiſcher, Mahler, in Seydorf, 4 Er. 

r. Aug. Findeifen — — in Dresden 
Apoth er — in Camen 
Fiedler, in Zittau. 

riſtian Gottl, Fiebiger, aus Loͤbau. 
rganiſt Fleck, in Ebersbach, 3 Er. 
mtsverwalter Flachs, in Schlieben. 
aſtor Foͤſt, in Koͤnigshayn. 
aſtor Franz, in Leuba. 
— Franz, in Rochlitz. 

reude, Faktor in Ehersbad). 
r. $reude, Faktor ebend. 

are Sreude, Faktor und Acciseinnehmer ebend. 
— Fi in Dresden. 
riedleben ‚. in Zeiſt, 3 Er 
ob. Tr, Srige, Stadtrichter in Srohburg. 
tenadierhauptmann von Freywald, in reöden. 
eabinus Frenzel, in Löbau 
zu tus Freſe, in Eiden. 
33 ; rg Barby. 

x. Renat. Srünuf, in Uhyſt. 
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©. 

Her D. Gallwitz, in Bernitadt. e 
:D. Sammel Luther von Geret, Stadtpräfident, Kriegs: 

rath und Burgemeitter in Thorn. 
- M. Sirtner, Paſtor in Ruppersdorf. 
s Georai, Gaſtwirth in Gnadau. | 
- Karl Gottl. Gerathewohl, Faktor in Ebersbach. 
M. Gerſchner, Paſtor in Hohnſtein. 
ehe von Gersdorf in Budiflin. 

.Glawenig, Konigl. Preuß. Hofrath , in Brieq. 
%oh. Chrifian Gloßmann, Brauer in Schwufen. 
Generalin vun Bol; , in Berlin. 
M. Soffel, Paſtor in Enbau. . | 
M. Goͤtzinger, Dia, in Neuftadt bey Stolpen. 

aron von Gregory, iu Dreiden. 
Math = und Landſchulkaſſier Goͤtze, in Weimar. 
Ehrift. ge Gregor, Paſtor in Neuwied, 25 Er. 
D. Gräf, Konſiſtorialrath in Konigsbera. 
M. Gruͤnwald, Archidiak in Zittau, 2 Er. 
Chr. Gtfr. Grunewald, Acelsein. zu Hennersdorf in Seyffen. 

hro Ercellenz die Fr. Etatärätbin von Güldenftubbe, in Kiefl. 
err Kandidat Günther, in Dobrilugf. 
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- Kaufmann Günzel, in Breslau, ı5 Er. 
- Günther, Drganift und Schulkoll. in Wiefe. 

9. 
Herr 3. Hafner, in Zeiſt. 

= Gebrüder Hahn, Buchhändler in Hannover, 4 Er. 
⸗Schullehrer Hagelſtein, in Carlſtaͤdt. 

Mad. Hallander, in Kopenhagen 
Herr Joh. Fr. Hans, in Chriſtiansſeld, 785 Ex. 

Hammerich, in Neuſalz, 18 Er. ot 
Harder, Gelbgieffer in Konigsbere. 
sang Hate, in Sarepta, 25 Fr. 

eheimfekresär Hauswald, in Dresden. 
M. Heber, Adi. Minift. in Dobrilugk. 
Deter Heine, Schulmeifter in der Altmark. 
M. Heinrich, Paſtor in Gautzſch. 

s Baftor Heinrich, in Neibersdorf. 
Frau von Heinis, in Herenbut. u. 
Herr Hauptmann von Heldreich, auf Zettwitz. Br 

: Henning, Ktch- Konfifttorial- und Schulrath, in Koͤnigsberg 
⸗Inſpeetor Hennicke, in Leipsig: 
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Herr Amtsfchreiber Helmrich, in Dobrilugk 
-Skabinus Hering, in Zittau. 
Steuerdepuratus Hering, ebend. 
Konfiftorialaffeffor Hermes, in Königsberg. 
Ehr. Gotth. Dinkel, in Dresden. 
Joh. Ehrenfr. Hilliger , in Hirfchberg. | \ 
Karl Graf von Hobenthal, in Uhnft. 
fr GServisrendant in Warmbrunn. 
ofmann, Buchhändler in Weimar. 

Hecisinfpector Horn, in Kamenz. 
older, Lohgerber in Litthauen in Preuffen. 
mtmann Neue, in Dobrilugk: 

H. — in Zeiſt. 
* einr. Hoͤhner, zu Naſtaͤdt in Heßen. 

o ttl. Hebler, aus Grosſchoͤnau. 

Ye 

Herr 3. €. van der Sagt, iu Zeift. 
= van der Sagt, ebend. 5 Er. 
= Gottfr. Jachlau, Schulmeifter in der Altmark. 
⸗ 30 Gottlob Jenzſch, Choraliſt in Pirna. 
= Adupfat Teremias, in Zittau. 
s Leinwandbändler Jeremias, in Eybau. 
» Johann Ehriftiau Jeremias, Faktor in Ebersbach. 

Das Intellinenzeomtoir in Leipzig, 4 Er. 
Herr Chirurgus Sfrael, in Eybau. 

- Karl Gottlob Iſrael, Richter in Ebersbach. 
- Zeinwandhändler Sfrael, in Berthelsdorf. 
= Brauer Iſrael, in Groshennersdorf, 2 Er, 
- &, Juſt, in Zeiſt. 
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8. 

Herr Advokat Kämmel, in Zittau. 
= Zoleinnehmer Kandler, in Dobrilugk, 
= Kangel, in Zeift. 

2 Kammer: Baukaffier Kayſer, in Dresden, 
* Generalin v. Kenitz, geb. von der Oſten, in Falkenberg, 2 Er. 

err Paſtor Kerften, in Giersdorf. 
= Amtsaftuarius Kerften, in Rochlig. 
- Kaufmann Kebler, in Wiefa. 

Frau geheime Kriegsraͤthin und Landesälteftin von Kieſenwet⸗ 
ter, geb. von Noſtitz, auf Reutnitz. 



Herr Kittmeifter von Kiefenwetter, auf Werde. 
= Chriftian Kilian, in Zeift. 
= ob. Ehriftian Kieffel, in Gnadau, 25 Er. 
⸗NMaſtor Klotz, zu Ulis bey Schwerin. 
: Kandidat und Hofmeifter Kloß, in Leipsig. 
- fiingner, Gärtner in Budiſſin. I 
Vaſtor Kohlreif, in Altona, 52 Er. 
; Korfe, in Warmbrunn, 
- Ardyidiafonus Körner, in Biſchofswerda. 

8, Konig, in Zeit. 
= M. Koͤthe, Archidiatonus in Kamenz. 

2%. 8. von Kracht, in Forfte, 3 Er. | 
- M. Krieger, Vfarrer in Strögau bey Guben. 

Gerichtsaktuarius Kretſchmann, in Zittau. 
Advokat Kretſchmar, ebend. 

- Kraft jun. in Leipzig. 
: Kaufmann Kraufe, in Zittau. 
Gaſtwirth Kretfhmann, zu Körbe. 
Kaufmann Krodel, in Zittau. 
er From, zu Middelburg in Zeeland. 
Kraufe, in Zeift. 
Samuel Kraufe, ebend. Ä 
oh Gottlob Kraufe, Goldſchmidt in Dberleufersdorf, 3Ex. 
raſting, Hoͤcker in Koͤnigsberg. 

Jakob Krafting, Kaufmann in Herrnhut, 10 Er. 
Senator Krug, in Löbau. | 

- Burgermeifter Krumbholz, im Kamenz. 
⸗Advokat Kunze, in Zittau. | ‚ 

Dempoifelle Kunze, in Leipzig, 
= Herr Kaufmann Kutſchewsky, in Königsberg. 

. 

Herr L. C. van Laer, in Zeiſt. 
» %. van Laer, ebend 
: Senator Leder, in Löbau. 
- Boldarbeiter Levin, in Bernftadt. 
» Schulmeifter Lehmann, in Berthelsdorf, 
s Raufmann Linke, in $riedersdorf am Queiß. 
e D, kieberfühn, in Barby. 
x Drganift Lippert, in Kamen. 
s Zeugfabritant Lipfau, in Königsberg. 
2 Hecisaffiftenzeinnehmer Linfh , in Budiſſin. 
+, Sam. $r. Libert, aus St. Michael bey Freyburg. 
rau Dberfammerherrin von Loew, in Hannover. 
ers Steuer = und Neciörath Ludiens, in Weimar. 
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Mad. Lugt, in Zeiſt. 
Herr Lukas, in Zittau; 

M. 
Herr Paſtor May, zu Sorno. 

= Vaftor Maul, zu Lebufa. 
Kandidat Marlot , in Oberkunnersdorf. 

Martini, in Weimar, 
Maſſalin, in Herrnhut. 

Johann Mathiefen, Buchhändler in Barby, 25 Ey, 
Sriedrih Maurer, Buchhändler in Berlin. 
May, Schuhmacher in Kitthauen in Preuffen. 

» Gteuerdeputatus Mehner, in Zittau. 
> gettn und Richter Mehlhoſe, auf Kottmarsdorf. 
> Ehritian Mehlhofe, Faktor in Niederkunnersdorf. 
Gerichtsmann Mehlhoſe, in Oberfunnersdorf, 
> Metzig, Gerichts kretſchmar in Hayn. 
= Advofat Meyer, in Löbau. 
» Stadtfchreiber Meyer, in Dahme. 

Paftor Meisner, in Strahwalde, 
Diakonus Mieth, in Budiffin, 

v 

—B 

aufmann Moͤller, in Friedersdorf am Queiß. 
Buchdruker Monſe, in Bauzen. 
Lieutenant Minke, auf Niederrennersdorf. 
A a aeg Munfel, in Lebufa. | 

> Münfter in Warmbrunn. 
> D. und Profeffor Münter, in Kopenhagen. 
> Adosfat Muller fen. in Zittau. 

„M. 
Herr Senator Neumann, in Görlig. 

= Apothefer Neumann, in Zeiſt. 
⸗P. Nielfen, in Zeift. 
= Niesner , in Zittau. 
rau von Noſtitz, auf Gersdorf. — 
err Kammerherr von Noſtitz, auf Arnsdorf, Wieſe ꝛc. 
= George von Noſtitz, in Uhyſt. 

O. 
Herr Domine Offers, in Zeeland. 
⸗M. Opitz, Kandidat in Hohnſtein. 
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ob. Chriſtian Mittag, aus Luckau in ber Niederlauſth. 



Herr Joh. Gottl, Oritz, Katechet und Mittagsprediger in 
Kriederedort. 

Frau Maiorin von Dppel, in der Niederlaufig. 
Sr. Ercellenz der Herr geheime Konferenzrath Graf von der 

Oſten, in Kopenhagen, 2 Er. 
Herr Paſtor Dtto, in Friedersdorf. 

p. 
Herr Organiſt und Schulkollege Parbs, in Doͤmitz. 

-&% N. Paulſen, in Zeiſt. 
M. Pazig, Paſtor in Sallgaft. 
Paſtor Pech, in Neukirch. 
Senator Peſchek, in Zittau. 
Kaufmann Petermann, in Lobau. 
Petri, Buhbinder in Gnadenfrey, 46 Er. _ 
Kaufmann Vetfchke, in Friedersdorf am Queiß. 
Kaufmann Vieconka, in Königsberg. 
Nathifreund Poßert, in Zittau. - 
Kandidat Poßelt, in Gorliß. 
Pohl, privatifirender Gelehrter in Burgftädt. 
Herrmann, Graf von Pückler, in Uhyſt. 
geheime Kriegsrath von Pflugk, auf Lebuſa. 
M. Votenhauer, Kandidat in Zittau. 
Superintendent Pfotenhauer, in Herzberg. 
Pluym, in-Haarlem. \ 
Vaſtor Pluthner, zu Trebus. 
P. Predwerk, in Amſterdam, 3 Ex. 
von Prenzel, auf Oehna. 

-⸗Rektor Vretſch, in Hirſchfelde. 
Frau Probſtin, in Oberrennersdorf. 
Herr Paſtor Pudor, in Kieslingswalde. 

Q. 
Herr Gottlieb Quandt, in Herrnhut, tı Er. 

= Chriftian Quandt, ebendafelbfi, 10 Er. 

xX. 

Herr Baron von Ranzau, in Zeiſt. 
⸗Schullehrer Radeck, in Stonsdorf. 

Ranftler, in Barby. 
Paſtor Rathsmann, zu Frankena. 
Paſtor Reimmann, in der Altmarf. 
Vaftor Reiber, in Diersdorf: 
Chriſtian Benjamin Reiniſch, in Neufalg, 10 Er. 
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Herr Diakonus Reichel, in Bernfadt. 
s Burgemeifer Reichel, ebend. 
= Vaftor Rhaͤſa, in Oberoderwitz. 
Rhenius, Wirthfhaftsinfpekter in Litthauen in Preuſſen. 
Benjamin von Richthoffen, in Uhyſt. 
Rheban, zu Sonnewaide. 
Reuter, in Neudietendorf bey Gotha. 
Reuſcher, in Barby. 
E. Fr. Richter, Finanz: Rechnungsfeeretär in Dresden. 
Richter, in Leipzig. 
Joh. Ehrift. Hichten, Wirtbfehaftsverwalter in Burkersdorf. 
mtmann Richter, in. Bernftadt, 3 Er. 

Richter, in Zeiſt. | 
. G. Richter, in Bolfersdorf. 
535 Riegelmann, in Herrnhut. 
Inſpector Roͤſch, in Herrnhut, 9 Ex. 
Jul. Aug. Wilhelm von Rohr, auf Holzhaͤuſen, 2 Er. 

- Heinr. Jul, £ud. von Rohr, Affeflor der Landesregierung 
zu Magdeburg. 

Fräulein Karoline Aug. Dototh. von Rohr. 
Den Sit Charlotte und Karoline von Rohr, aus Holzhauſen. 

err Robert, Rentmeiſter in Stonsdorf. 
-Roͤllig, Oberaceiseinnehmer in — 
z Advofat Roͤder, ebeud 
⸗Rathskopiſt Riemer, — 7 — 6 Er, 
= M. Ritter, in Querfurt. 
- Kaufmann Roͤdelbach, in Koͤnigsbruͤck. 
» Ehriftian a NRofe, Gerichtsſchoͤppe in Frohburg. 
- NRofe, in Barby. 
= Rofe, in Stettin, 3 Er. 
- M. Rothe, Pater in Burkersdorf. 
- Rothe, Küfter an der Thomaskirche in Leipzig. 

Frau Dbriftlieutenantin ven Runfel, in Dresden. 
Herr Faktor KRudolph ,sauf — 

= Kaktor Chriſtian Rudolph, in Eyba 
= %oh.Georg Rudolph jun. geiuandbdnbter in Oberndemi, 
= Kandidat Ruprecht, in Schlefien, 2 Er. 

©. 
Het Graf von Sandratzky, Landeserbmarſchall, aufBielau rꝛc. 2E. 
⸗Kommiſſionaͤr Satterup, in Kopenhagen, 25 Er. 
= Gtare, in Amfterdam. 
: Kaufmann Starke, in Breslau. 
: Sameit, Schönfärber in Litthauen in Vreuſſen. 
> Anton Salomon, in Rumburg. 

u 

WB 

WUNDEN EN 



Herr Schammer: in Barby. 
z Schau, in Zeiſt. 

⸗Paſtor Schelz, in Chriſtianſtadt. 
= Kaufmann Shenk, zu Friedersdorf am Queiß. 
>» Scharjhneider, Schuhmacher in Litthauen. 
> Kandidat Scheinert, in Zittau. 
z Dberforitmeiter von Schirnding, in Dobrilugk. 

Schilling, in Barby, 2 Er. 
G. Schiller, Kirchvater in Wolkersdorf. 

chindler, in Zeift. _ 
. A Schlegel, in Zeit, 2 Er. 
cholz, Brauer in Stonsdorf. 
. Schul; , in Seidenberg. 

d. Schmidt, Paſtor in Conſtappel. 
oſtverw. Adj. Schneider, in Herrnhut, 10 Ex. 
uchſcherer Schneider, in Bernſtadt. 
aſtor Schoͤn, in Melaune. 
uchhaͤndler Schoͤps, in Zittau, 4 Ex. 

PD. W. Schreyer, in zeit 
rieasfekretair Schreiber, in Dresden. 
rchidiakonus Schröder, in Königsberg. 
efretär Schrom, in Weimar. | 
after Schulze, in Herwigsdorf. 

Schulz, Güteradminiftrator in Litthauen in Preuſſen. 
sahim Fr. Schule, Schulmeifter in der Altmark, 
rediaer IS ulze, in Barby. . 

Schule, in Leipzig. 
. Schwarze, in Dresden. 

Zuckerbecfer Schwönfe, in Hamburg. 
D. Segnitz, Stadtohnfifus in Löbau. 
Amteverwalter Steggemeyer, in Rochlitz. 
Ehrift. Aug. Stegmann, in Königsberg, 5 Er. 
Oberamtsadvokat Segnitz, in Budiffin. 
Vaftor Seifert, in Kemuis. 
Kandidat Seifert, in Rochlitz. 
Schulmeifter Seiler, in Ruppersdorf. 
Verwalter Selling, in Oberrennersdorf, 2 Er. 
Gottfried-Sinder, Gerihtsmann in Oberkunnersdorf. 
Sigeriſt, Kunſt arbeiter in Herenhut. 
Kandidat Sintenis, in Zittau. 
Sorge, ebend. 
Paſtor Sobe, in Niederfeifersdorf, 
Vaftor Sonntag, in Gersdorf. 
Apotheker Solbrig, in Strigau. 
Skope, Gärtner in Bupdiffin. 
Schröder, in Zittau. 
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Herr M. Teichler, Primarius zu Kirchhayn. 
Ei — errſchaftl. Gaͤrtner in Stonsdorf. 
Buchbinder Tilemann, in Gnadenfeld, 15 Ex. 
Chriſtian Thiel, in Zeiſt. 
von Tſchirſchky, auf Wanſche, Niede ꝛc. 3 Er. 
Superintendent Typke, in Dobrilugk. 
Agent Treſcho, in Kopenhagen, 5 Er, 
Kandidat Trowitzſch, in Pirna. 
Schulmeiſter Treutler, in Brienis. 

u. 
Here Schulmeifter Ulrich, in Niederſeifersdorf. 
Verſchiedene ungenante u 

Herr M. Verbeck, in Zeift. . 
= Superintendent Vogel, ir Muskau, 
= Aftuarius Vogel, in Dobrilugk. 
W. Voigt, Pafior in Tauchrig. 

= Kommiftionsrath Vollard , in Dobrilugk. 

W. 
Herr D. Wald, Konſiſtorialrath im Koͤnigsberg. 

= Sohann Wahl, in Neuwied, 3 Er, 
- Gottfried Wachs, in Dfchag. 
—— Weber, in Uhyſt. 

— 

ntradeneinnehmer Weber, in Dobrilugk. 
ottlieb Wehle, Weber in Grosſchoͤnau. 

Paſtor Walter, in Grabow. 
M. Wenzel, in Doͤmitz. 
VPachter Weidner, zu Rosla im Weimar. 
Paftor Weikfer, in Arnsdorf, 
Georg Wieniger, in Uhyſt, 2 Er. 
Vaſtor primarius Wilke, in Schwiehus, 
Kaufmann Weiß, in Greiffenberg. 
Zandesältefter und —— Wehner, in Luckau, in 

der Niederlauſitz. 
M. Willhelmi, in Niederfeifersdorf, 
Kaufmann Wilder, in Kopenhagen. 
A. Wietz, in Zeiſt. * 
Chriſtian Gotil. Winkler, Kaufmann in Rochlitz. 
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Herr Joh. Gottl. Winkler; Kaufmann ebend. 
- VPoftmeifter Wilke, in Kottbus, 2, Ex. 
Wried, in Barby. MER 
Wolter, Schuhmacher in Litthauen in Preuffen. 
Mauermeitter Wunderwald, in GStrahmalde. 
Schloßverwalter Wuͤrfel, in Burkersdorf. 
Andreas Wuͤrgatſch, in Stockholm, 25 Er. 

W. ein mit der Brüdergemeine verbundener Freund. 
M. Wittich, Diakonus zu Kirchhayn. 

Frau Reichsgraͤſin von Zinzendorf, in Eiſenach. 
- Hofräthin Zimmermann, in Hannover. 

Herr Paſtor Zehe, zu Zuͤzen. — 
= M. Zehme, Diakonus zu Finſterwalde. 
⸗Paſtor Zeller, in Dollenichen. 
⸗Elbzolldirektor Zeller, in Doͤmitz. 
Hofrath von Zehmen, in Stauchitz. 
rm ‚, Mitinfvektor des Paͤdag. in Barby. 

slin , in Zeikt. 
Kandidat und Hofmeiiter Zenker, in Grosfhmeidnik. 
Sefretär Zeidler, ben der Frau Gräfin Hoym in Hermsdorf. 

- Theodor Chritian a ch, Inſpektor des Paͤdagog. zu 
arby. | 

= Kantor und Schulfollege Zier , in Kamenz. 
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Inhalt der Schrift. 

Einleitung: enthält das Merkwuͤrdigſte aus dem 
WLeben und Charakter des Grafen von Zinzendorf 

und Pottendorf , in 24 Paragraphen. | 

Erfter Abſchnitt: Tiefert Nachrichten von dem Ur- 
fprunge, fernern Anbaue, Wachsthume und 
Schickfalen Herrnhuts, bis auf die gegenwär- 
tige Zeit, in zwoͤlf Briefen. 

Zweiter Abſchnitt: enthält eine oͤrtliche Befchrei- 
bung Herrnhuts, nebft Nachrichten von dem 
Nahrungsftande, den Verhältniffen, den Poli- 
zenanftalten, und andern Einrichtungen der 
Gemeine dafelbft. | ‚ 

Dritter Abſchnitt: befchreibt in funfsehn Briefen 
die Berfaffung in der Brüdergemeine, und war: 
1.) Zweck ihrer Bereinigung ; 2) Lehre ver Brüs 
der; 3.) Lehrvortrag; 4.) ihre äufferliche Got- 
tesverehrung; 5.) Fortfeßung des Vorigen; 
6.) Gebräuche bey der Taufe, dem Abendmah, 
le und der Trauung; 7.) Liebesmahle und 
Fußwaſchen; 8.) die Kirchenämter ; 9.) Di- 
feiplin und Kirchenzucht; 10.) Synoden; 11.) 
Direftion der Unität; 12.) die Choͤre in den 
Brüdergemeinen; 13.) den Gebrauch deg Loo— 
ſes; 14.) Erziehung und Schulanftalten; und 
15.) bie Heidenmiffionen. 



Inhalt des Anhangs. 

’ 

Erfter Abſchnitt: enchält Nachrichten von den 
Kolonien und Miffionen der Brüder, in fechs 
Briefen. 

“ Zweiter Abſchnitt: Verſuch einer Charafteriftif 
des Bruͤdervolks, in vier riefen. 

Dritter Abſchnitt: Tiefert in fieben Briefen Nach» 
richten; 1.) von den Looſungen und Gemein» 
nachrichten; 2.) son der Volksmenge in den 
Hrüdergemeinen; 3.) von den Verheirathuns 
gen; 4.) vom Gemeinfinn ; 5.) von einigen uns 
gegründeten Vorurtheilen gegen die Brüberge- 
meine; 6.) von der Predigerfonfereng zu Herrn» 
hut; und 7.) einige neuere Urtheile über die 
Brüdergemeine. | 



Einleitung. 
Einzelne Züge und Nachrichten aus dem 
Character und Leben des Grafen von Zin⸗ 

ꝛmoi und —— 

—— und Kindheit. 

Wu. Ludwig, Graf und Herr von 
Zinzendorf und Portendorf, Erneuerer ‚der 
tvangeliſchen Brüderfirche, augfpurgifcher Konfefs 

fion, war den 26. May 1700 zu Dresben ‚geboren 
worden. Gein Bater, George Ludwig, war am 

Kurfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Hofe geheimer Rath, und von 
arm Kurfueſten were — Don wie | 

% » 
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ten, feiner — und — we⸗ 

gen, ſo geſchaͤtzt, daß er zu ſeinem damaligen Ober⸗ 

hofprediger, dem wuͤrdigen und der Kirche Gottes uns 

vergeßlichen Spener, fagte: „Niemand in ſeinem 
| „geheimen Rath fey ihm mit gröfferm Eifer zuges 

than.“ Diefer Spener, ein Vertrauter ded Bas 
ters, Mar 'ein ———— des jungen Grafen. 

mn ut me m. = " 

» Der. Bater'des jungen Grafen ftarb ſechs Wo⸗ 
chen nach ſeiner Geburt. Als man demſelben ſein 
ſchlafendes Schngen auf fein Sterbebette brachte, 
daß er es noch einmal fehen und fegnen möchte, folf 
derfelbe gefagt haben: „mein lieber Sohn, ich fol 
„dich fegnen, und du biſt jetzt ſchon feeliger alg ich, 

„ob ich gleich bereits halb vor Jeſu Throne ſtehe.“ 
Spangendergs Leben des Graͤfen, 1. Theil, ©. 10, 

| | Ef 
Wenn man auf die Folgen Achtung giebt, toll 

hei der frühzeitige Tod des Vaters für den jungen 
Graf nach fich 509,: fo. kann man ſich nicht enthalten, 
die unerforfchliche Weisheit deſſen, der alle unſere 
Schickſale anordnet und Ienfe, ehrfurchtsvoll zu be⸗ 
wundern.Micht ſelten liegen in, dem erſten Anblick 
nach, hochſttraurigen Veränderungen die Keime kuͤnfe 

tigen Glücks verſchloſſen, und oft führen grade die 
Wege der Fuͤrſehung, die ſich in einem, fuͤr das 



Schwache Auge des Sterblichen undurchdringlichen, 

Dunkel verlieren, den Menſchen ſeiner wahren Be⸗ 

ſtimmung am unfehlbarſten entgegen. — Dies war 

auch hier der. Fall. Der traurige Umſtand, daß un⸗ 
ſer Graf, in der erſten Bluͤthe feines Daſeyns, eines 

fo wuͤrdigen Vaters beraubt wurde, hat dem ganzen 

kuͤnftigen Lebensgange deffelben ‚eine Richtung gege⸗ 
ben, die. er ‚außerdem ſchwerlich genommen haben 
wuͤrde, und hat den unverfennbarften Einfluß dar⸗ 

anf gehabt, daß der Graf in ſolche Verhaͤltniſſe und 

Verbindungen gefeßt wurde „-im.telchen. er für die 

Ausführung der großen Abfi chten, die Gott d urch 

ihn. zu erreichen beſchloſſen hatte, am gläclichfien 

reifen konnte, - Denn nach den Tode feines Vaters 

vermaͤlte ſich ſeine Mutter, Charlotte Zufiine, 

eine Tochter de; furfächfifchen geheimen Rathsdiret, 

tors und Landvoigts der Oberlauſitz, Freyherrn von 

Gers dorf, zum zweitenmale mit. dem koͤnigl. preuf⸗ 

ſiſchen Generalfeldmarſchall von Nazmer. Dieſe 

Vermaͤlung, welche 1704 erfolgte, mar die Urſache, 

Daß der junge Graf. ganz der Aufficht und Erziehung 

feiner vortreflichen Grosmutter, der. verwittweten ge- 

heimen Roͤthin und Landvoigtin von Gers dorf, in 

Groshennersdorf, uͤbergeben wurde. 
V | . 
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In würdigere Hände hätte. der junge Graf gewiß 
nicht übergeben werden Finnen, als die: waren, de—⸗ 

ten Sorgfalt er hier anvertraut wurde: Denn feine 
Grosmutter war Hicht nur als eine ungemein verſtaͤn⸗ 

dige und einſichtsvolle, ſondern eben fo.fehr als eine 
fromme und chriftlichgefinnte Dame befannt. — Hier 

ward der Grund zu feinem: kuͤnftigen ausgezeichnet 

religioͤſen Leben gelegt. — Er hoͤrte hier taͤglich in der 

Bibel, in Luthers, Speners und ander · frommen 

Maͤnner Schriften leſen. — Seine Tante, Henriette 
von Gersdorf hielt Morgens und Abends Betſtun⸗ 

de mit ihm. — Und der Umgang, und die Bekaunt-· 
ſchaft mie Maͤnnern, wie Spenet, Anton, Fran⸗ 

fe, Baron von Canſtein und Andre waren, die 
er ofte in den Haufe feiner Grosmutter zu fehen, zu 

hören und zu ſprechen Gelegenheit hatte: — dies. Al⸗ 
les wirkte auf ſeine noch unverfuͤhtte Seele, und gab 
iht fruͤhe diejenige religioͤſe Stimmung, durch die er 
in der Folge feines Lebens angetrieben. Wurde, zut 

Beferderung deg Reichs Jeſu alles Moͤtliche zu thuit, 

Dder, wie er fich in einer Kinderrede felber: darüber 

ausgebrücht hat ? Jediglich fürden Mann zu 

leben, der feiWechen‘ rar gi v. hat: 
it. — nr 

So angelegentlich feine Grosmutter und deren 

wuͤrdige Tochter Henriette fuͤr ſeine erſte Erziehung 
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und Bildung beſorgt waren, eben ſo rechtfchaffen 
und edel dachte und handelte auch fein Hofmeifter 
Edeling gegen ihn, und ſuchte nicht nur feinen 

Verſtand zu nüßlichen Kenntniffen, fondern vorgüge . 

lich fein junges Herz zur wahren .chriftlichen Froͤm⸗ 
migfeit anzuführen und zu bilden. Mit Dank erine 
nerte fi) der Graf bis zu ‚feinem Tobe der erſten Ein⸗ 
druͤcke, die ſein Herz durch dieſen Mann fuͤr — 
und fuͤr wahres NER en — 

ga | 
Genie und fruͤher chriſtlichfrommer Kindesſinn. | 

Gott will nie ärnten, wo er’ nicht gefäet hat; 

eben darum hat er auch unfern Grafen, der von ihm 
zur Ausführung großer, wohlthätiger Entwürfe bei 

fimmt war, mit den vortreffichften Anlagen 

und ausgezeichnetſten Geiſtesgaben begnas 
digt. Schon frühe fonnte man an demfelben die Fax 
higfeiten und Kräfte bemerken, burch deren meife, 

zweckmaͤßige Entwickelung und Ausbildung er vorbe⸗ 
reitet werben follte, einft ein Mann zu werden, ber 

Taufenden feiner- Brüder zum Segen leben und wir⸗ 
fen könnte, — Der Graf erkannte e8 felbft, wie un: 

gemein güfig fich Gott in Ertheilung der Geiftedga- 

ben gegen ihn bewieſen hatte. — Er fagt von- fi; 
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nich hatte ein geſundes natuͤrliches Genie, ein gutes 

„Gedaͤchtniß, mit einem mehr lebhaften als phleg⸗ 

„matiſchen Geiſte, Nähe genug, um die Gruͤnde für 

„und wider eine, Sache gegen einander abzumägen, 

„eine naive Einbildungsfraft; die fehr fruchtbar hät 

„te werden Finnen, wenn ich weniger: ängftlich im 
p Ueberlegen: geweſen mare. Meine Neigung zum 

„Gruͤndlichen und meine Liebe zur Wahrheit mäßig. 
„ ten-fogar: meine Reimſucht.“ Spangenbergs Leben 

des Grafen, I, 20. 

Der Sterbetag, PR Vaters mar unter 

‚denen Denktagen, die ihm befonderg wichtig wa⸗ 

ren, und von ihm mit dankbarer Ruͤckerinnerung ges 

feyert wurden. Dun feiner Geſinnung gegen feis 

ne Mutter fagte er: - ungeachtet. aller Berfchies 

„denheit unfter Führungen von auffen, war immer 
„mein erfter Gedanfe bey jedem von mir abhängens 

„den Gefchäfte: wie es die Frau Mutter am lichften 
„ſehen würde? — ‚und: ich habe meiner Mutter 
Segen, two ich gehe und ſtehe.“ | 

An einer Kinderrede fast er: Wenn ed einer 
Seele Far wird und bleibt, daß der Herr am Kreuze 
aus Liebe für fie geftorben, da ift man ein ſeeliges 
Kind und Knabe. Das war mein Glüct, dag habe 

ich erfahren. Meim Herz wallte vor Liebe, erfilich 



fir: Gamilienphuligfit. Hernach find alle Triebe 
"nach dem Bräutigam gegangen, und gehen noch uach, 

ihm, 4 u leben dem der mich verſohnet hat. — Da 

ich noch Hein war, habe ich ihn lieb gefriegt, ihn viel 

tauſendmal im ‚Kerzen gehort, und mit den Augen 

bes. Glaubens, die er mir gab, ſeitdem ich eine Yüts 

te. babe, geleben. — Ich will euch ſagen, lieben Kin⸗ 

der, wie ich. es gemacht babe, da ich noch ganz klein 

war; und wenn euch das gefällt, fo fonnt ihres nun 

auch fü machen. . Sch hörte von meinem Schöpfer er⸗ 

zehlen, daß er ein Menſch geworden ſey. Das grif 

‚mich ſehr an... Die Leute, die um mid) waren, ver» 

fanden von. diefem Gefühle und Eindrucke, den dies 
auf mich machte,.nichts. Ich dachte bey mir ſelber: 
wenn ber liebe Heiland auch fonft von Niemianden ges 

achtet wird, fo will ich mich doch an ihn anhängen, 
und mie ihm leben und fterben.. — So bin id} viele 
Jahre mit ihm Findlich umgegangen; babe ſtunden— 

toeife mit ihm geredt, wie ein Freund mir dem Andern, 

und bin in der Meditation die Stube wohl funfzige 
mal auf- und abgegangen, und da ar ich fehr ferlig 

und dankbar für Alles, was er für. mich mit feiner 
Menſchwerdung Gutes gedacht hat. Aber dag Un« 
‚vermögen meines menfchlichen Weſens war mir nicht 
recht aufgedeckt, bis auf einen gewiſſen aufferordente 

lichen" Tag, da ich fo lebhaft gerührt wurde von dem, 
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was er fuͤr mich gelitten hat, daß ich zuerſt taufend' 
Thränen vergoß, und mich nach diefem noch) genauer 
an ihm anhieng, und zärtlich mit ihm verband, 
Stundenmeife redete ich mit ihm, wenn ich alfein war, 

und glaubte von Herzen, daß er ganz nahe um mich 
wäre. Ich dachte auch, er ift Gott, und kann mich 
derftchen, wenn ich mich auch mit Worten nicht recht 
ausdrüce. Er hat ein Gefühl davon, was ich fagert 

will. Oft dachte ih, wenn er mich nur einmal hoͤr⸗ 
te, fo würde es genug feyn, daß ich auf meine ganz 
ze Lebengzeit feelig wäre. Go bin ich mehr als 50 

Sahre mit dem Heiland gleichfam leibhaftig umgegan» 

‚ gen, und ich befinde mich alle Tage feeliger dabey. 

— Schon in meinem fechsten Jahre habe ich feft bes 

fchloffen, lediglich für den Mann zu Ieben, ber fein 

Leben für mich gelaffen hat. — SKinderreden, Bars 

by, 1758. ©. 7.28. 441. 

| s 3. 

‚Schulz und Univerfitäts - Zahre. 

Aus diefen offenherzigen Geftändniffen, die ge- 
wiß fein Menfch von zarter Empfindung, ohne ge 

rührt zu werden und ohne tiefe Ehrfurcht für die 
herzliche, anſpruchloſe Froͤmmigkeit diefes vor Gott 

wandelnden Kindes zu fühlen, Iefen kann, laͤßt fich 
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Hintänglich erfennen, daß unfer Graf zu dem, was 
er in der Folge feines Lebens that, innern Beruf hate 

te; daß das, was er ausführte, Plan und Werk der 

Gottheit war. Doch dies wird auch durch die befon« 

Bern -Umftände, unter denen Gott feine Erziehung be— 
forgen ließ, unmiderfprechlich beftätigt. Wer die 

ehemalige Hallifche Erziehungsanftale Fennt; wer es 
weiß, daß biefelbe damals die einzige war, wo man, 

fern bon alfen leeren Grübeleyen über ftreitige Nelis 

gionslehren, nur allein auf dag praftifche Chriften- 

thum, oder auf wahre, in allen Verhältniffen des Le⸗ 

bens fich offenbarende chriftliche Froͤmmigkeit drang 

und Hinarbeitete; mer dies weiß, der wird gewiß bie 

goͤttliche Leitung und Darzwifchenkunft darinn nicht 
verkennen, daß der junge Graf, nachdem er fein zehn⸗ 

tes Jahr zurückgelegt hatte, in das Eonigliche Paͤda⸗ 

gogium nach Halle gebracht und der Aufficht des bes 

rühmten Auguft Herrmann Franke, des uns 

fterblichen Stifters der befannten Hallifchen Waiſen⸗ 

haus » und Erziehungs-Anftalten, übergeben wurde, 

Bon feinem dafigen fechsjährigen Aufenthalte 
und bon dem tiefen Eindrucke, den Alles, was er in , 

Frankens Umgange und Haufe fahe, hörte und er« 
fuhr, bleibend auf fein Herz gemacht hat, drückt er 

fich felber alfo aus : „Die tägliche Gelegenheit, in 
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ades Hen, Profeffor Frankes Hauſe erbaulicht Nach⸗ 
„richten aus dem Reiche Chriſti zu ‚hören, Zeugen 

„aus allerley Landen zu fprechen, :Mifionarien, oder 

„Maͤnner kennen zu lernen, welche die chriſtliche Re⸗ 

„ligion unter fremden Volkern auszubreiten ſuchten; 

„Verjagte und Gefangene zu ſehen, ingleichen die 

damals in vollem Flor ſtehenden Anſtalten, des ſee⸗ 
„ligen Mannes eigne Munterkeit in des Herrn Were 
„fe, nebſt verſchiedentlich wahrgenommenen ſchweren 

„Prüfungen, haben den Eifer in des Herrn Sache 
„in mir. mächtig geftärft, auch einen Grund gelegt 

„zu einiger Rundfchaft in Die Vortheile und Hinder⸗ 

„niſſe des wahren Weſens. Eonderlich haben das 
„mals die Luſt zum Leiden, der Glaube zum Durdhz 

jr fommen, und die Zufriedenheit mit den geringften 

„Umſtaͤnden fich tief in mein Gemuͤth infi inuirt; wie 

„mir denn der Augeublick und die Gelegenheit, wenn 

aund wie ſie entſtanden, noch — En — 

Er war dan Jugend auf ein 5 ve u n d ui 3. en 

förderer religiofer Gefellfehaften, und hats 

ge während feines ſechsjaͤhrigen Aufenthalts zu Halle | 

fieben, folche Gefellfehaften angefangen; und erhalten, 

Mit einigen feiner polig gleichgefinuten Jugendfreun⸗ 
de errichtete er. einen Or den, den fie den Senfforns 

orden nannten. Unter diefen Ordens bruͤdern war 
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für den Grafen der vorzäglichfte und von ihm gelieb ⸗ 

tefte der Bernfche Baron Frie drich von Wattes 
wille, der fich, als ein treuer Freund und-Sehülfe 

des Grafen, um die Brüdergemeine ſehr verdient ges 

macht hat. Die Grundfäge und Kegeln ihres errich« 

teten Ordens waren: bey der Lehre Jeſu unverruͤckt 
zu bleiben‘, und derſelben wuürdiglich zu wandeln; 

Liebe des Nächften ausguuben, und die Befferung 

deffelben,  fonderlich die Bekehrung der Juden und 
Heiden, fich angelegen feyn zu laffen. Ihr Ordens, 
zeichen beftand in einem Fleinen Schilde mit einem 

Eecce homo *) und der Umſchrift: Noftra Medela, 

Yuf dem Ninge ſtanden in griechifcher. Sprache bie | 

Worte: Unfer feiner lebt ihm felber. | 

Im Srübjahre 1716 verließ er Halle, nachdem 

er bey feinem Abfchiede eine lateinifche Rede von 

ber Rechthaberey der Gelehrten gehalten. hatte, 

Er befuchte feine würdige Grosmutter in Groshen⸗ 

nersdorf, und gieng von da mit ſeinem Hofmeiſter 

Criſenius, auf Verlangen und Verordnung ſeines 

Onkels, des Feldzeugmeiſters Grafen von Zi nzendorf, 

auf die Univerfität zu Mittenberg. — Diefer Ort wur⸗ 

de deswegen von ſeinem Onkel zum Studiren für ihn 

* Ein Chriſtusbild, mit der Umſchrift: biefer iß 

anfre Hilfe 
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beftimmt, weil er den Hallenfern ‚ober ſogenannteũ 
Hietiften, nicht gewogen war, und er. feinen Neveu 

gern von der Liebe zu denfelben abbringen wolkte. = 
Allein die Vorliebe des jungen Grafen zu feinen Hals 

liſchen Freunden war zu ſtark, als daß fie durch alle 
dagegen getroffene Anſtalten Hütte ausgerottet werben 

fönnen. Er vertheidigte vielmehr bey jeder Gelegens 
heit ihre Perſonen und Lehrſaͤtze, und uͤberſetzte — 

kleine Schriften von Franken ins Franzoͤſiſche. 

Da er aber von Jugend auf Wahrheit und From⸗ 

migkeit an jedermann ſchaͤtzte und liebte, ſo gewann 

er den D. Wernsdorf um ſeiner Ehrlichkeit und 

herzlichen Froͤmmigkeit ſehr lieb, und ſeine Vorurthei⸗ 

le gegen die Wittenberger nahmen nach und nach ab. 

Was fein Studieren in Wittenberg anbetrift, fo 
feßte er daffelbe gewiſſenhaft fort, uͤbte fich räglich in 
den Sprachen, und an feiner Tafel wurde immer 
franzoͤſiſch gefprochen. Er hielt oft lateinifche Reden, 
disputirte und oppenirte häufig; hoͤrte philoſophi⸗ 
fche, phyſiſche und juriftifche Kolfegia, letztere zwar 

nicht aus Neigung, fondern aus Gehorfam; und 

den größten Nuten brachten ihm die Examinätoria 

ind Repetitoria, welche letztere er felbft mit einigen 
jungen Herren hielt. Immer aber blieb die Theo- 

Ingie fein Lieblingsſtudium; und da er Feine folche 
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Nollegia befuchen dürfte, fo trieb er das Studium 

der Theologie zu Haufe für fich ſelbſt, ‚im weiteften 

Umfange. Jede freye Stunde war ihr ganz gewidmet. 

| Bekanntlich malteten feit geraumer zeit zwiſchen 

den hallifchen und wittenbergifchen Gottesgelehrten - 
allerley theologiſche Streitigkeiten ob, die ſich, wie 

dies. faft immer ber Fall geweſen iſt, groͤßtentheils auf 
Misverſtaͤndniſſe gruͤndeten, und mit unuͤberlegtem 

| Eifer. fortgeführt wurden. Je groͤſſer die Erbitterung 

der Gemuͤther von beiden Seiten, und je krebsarti⸗ 
ger der Schade war, der durch diefe gelehrte Fehde 

geſtiftet wurde, deſto anmerkungswerther iſt es, daß 

der junge Graf Vermittler zwifchen den Hallenfern 

und Witten bergern ſeyn und beide Partheyen mit ein⸗ 

ander ausf öhnen mollte. Sein Bermittelungsgefchäft 

warb auch angenommen. Der Anfchein war auch) 

erwuͤnſcht. Wernsdorf in Wittenberg war zum 

Frieden geneigt, und D. Lange in Halle hofte, daß 

durch feine Vermittlung Biefer dreyßigjaͤhrige Krieg 

geendiget werden wuͤrde. | 

Zingendorf, ſchreibt Müller in den Befennts 

niſſen merkwuͤrdiger Männer, fieng die Unterhand« 
tungen ſchriftlich an; fah aber bald, daß man damit 

zu feinen Ziele komme, ‚und fchlug daher eine muͤnd⸗ 

liche Unterredung zwiſchen Wernsdorf und Sranfen 

% 
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vor. Dieſe ſollte eben gefchehen, und Zingendorf 

dabey ſeyn, alg ein Brief von feiner Mutter ihm 

dieſe ‚Reife gänzlich unterfagte. Ein, den halliſchen 
‚ Theologen abgeneigter Mann, hatte ihr dieſelbe auf 

der verhaften Seite vorgeftelft, daf fie durchaus 

nicht einwilligen wollte, und Franke ſelbſt mit ſeinen 

Vorſtellungen nichts bey ihr vermochte. & meh 

dies” Zinzendorf that, ſo gehorchte er doch feiner 

Mutter, aus Grundfägen. Sranfe und Loͤſcher ka⸗ 

men dennoch in dieſem Jahre noch einmal zuſammen, 

und nicht ohne guten Erfolg. — 
* 

—⸗ 

1 

Von Biefet Gefchichte redet Bingenderf f ſelsſt in 

feinen naturelfen Reflexionen, ©. 10. und pricht: 

Ich weiß nicht, wie weit mich mein Ei fer verleitet 

" ‚hätte, wenn mit nicht, zu meiner ‚großen Erbauung, 

" mitten in meinem Religionseifer, des Hrn. D. Lan⸗ 

„gens Erweis, ich weiß nicht, mit wie viel uͤber 100 

„Argumenten, daß der Herr D. Loͤſcher bereits die 

„Suͤnde wider den heiligen Geiſt begangen habe, zu 

„Huͤlfe gekommen waͤre. Da ſtutzte ich. D. Loͤſcher 

„paſſirte wegen feiner Gewiſſenhaftigkeit und Ernſt 

;,im Chriſtenthum bey ſeinen eignen Freunden fuͤr 

„einen Pietiſten. Da dachte ich das erſtemal: Man 

„fehlt von beyden Seiten: Die Theologen 

„zu Wittenberg fuhren in ihrem beſcheidnen Betra⸗ 



„genñ for, Sie ließen fich: vom einem’ Jungen Stu⸗ J 

„ denten Wahrheiten ſagen, der. feinen Beruf dazu 
min: legitimiren Muͤhe gehabt haͤtte.“ 

Nichts machte ihm ſeinen Aufenthalt i in Wi feet 

berg fo unangenehm, als die Entfernung von allen 
feinen halliſchen jungen Freunden. —„Ich bin er⸗ 
„barmungemürdig, fchrieb er an einen von ihre, 
„daß ich fo ganz: allen bin. Ich ſoll mein — 
mein ne mein Sreund und — aa — 
Br Su re a ER 4 
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Erſte Reiſen. | 

Nachdem · unſer Graf drey Jahre in Wittenberg J 
ſtudiret und ſi ch den Wiſſenſchaften daſelbſt mit Fleiß 
gewidmet Hatte; verließ er dieſen Dt, und gieng 
auf Reifen. —. DieAbficht feiner Reifen. war aber eis 
ne ganz andre, als die, welche gewoͤhnlich junge rei⸗ 
ſende Herren haben. Länder — Bslfer — und Men⸗ 
ſchenkenntniſſe mollte er aud), wie andre edeldenkende 
reiſende Juͤnglinge ſamlen; aber noch mehr war es 
ihm darum zu thun,. fich von dem Zuftande der chriſt⸗ 
lichen Keligion in andern Ländern zu unterrichten, 
und Männer aufzufuchen und fennen zu lernen, des 
nen Ausbreitung und Beförderung eines wahren Chris 
ſtenthums am Herzen Ing, und die dazu fo viel bey⸗ 

; 
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zutragen ſuchten, als es ihnen, nach ihren Lagen - 
and Umſtaͤnden,  miglich war. — Solche fromme 

und thätige Männer unter. allen Menſchenklaſſen ken⸗ 

nen zu lernen, und mit ihnen in Verbindung. zu kom⸗ 
men, war des jungen Grafen Wunſch und Beſtreben. 

In ſeinem ıgten Jahre trat er ſeine Reiſe an. 

Sie gieng zufoͤrderſt nach Holland. Auf dem Wege 
dahin ſahe er in der Duͤſſeldorfer Bildergallerie ein 

außerordentlich ſchoͤnes Ecce homo oder Chriſtusbild, 

das ihn ganz anzog. Vorzüglich machte die Unter⸗ 

ſchrift: Das that ich für dich; mas thuſt du 
für mich? einen -fo tiefen und unvergeßlichen Ein- 
druck auf feine Seele, daß er auf der Stelle den fe= 

fen und im Fünftigen Leben treu befolgten Entfchlug 

faßte : recht viel für biefen guten Herrn zu thun. 

InUtre cht hielt er ſich einige Zeit auf, ſtudirte 
fleißig für ſich, und machte Betanntſchaft mit einigen 

wuͤrdigen und gelehrten Maͤnnern. Vorzüglich wa⸗ 

ren es der Rechtsgelehrte Vitriarius und der bes 
rühmte Theologe und Gefchichtefchreider Jaques Bar- 
nage, deren. Umgang und Belanntſchaft er ſuchte 
und die Les Freunde wurden. 

Von Holland giens er nach —— ——— 

er mit dem Pater de la Tour, General der Geſellſchaft 



des Dratoriumg, und durch dieſen rechtſchaffenen 
franzoͤſiſchen Geiſtlichen mit dem wuͤrdigen Kardinal 
Noailles, Erzbiſchof in Paris, in Belanntſchaft. 
Mit dem Letzteren, einem redlichen, einſichtsvollen und 
liebenswuͤrdigen Manne, unterhielt ſich der Graf oft 
und gerne, genoß feinen naͤhern Umgang, und redete 
mit ihm vielͤber Reli igionswahrheiten, vorzuͤglich uͤber 
Herzensangelegenheiten. Der Graf ſchildert dieſen 
Kardinal, als einen ehrwuͤrdigen und guͤtigen Mann 
voll Liebe und Demuth, deſſen Wandel erbaulich, und 
deſſen Umgang angenehm geweſen ſey, und dem man 
ed, bey Unterredungen über die Lehre und bag Der. 
dienft Jeſu, gar leicht angefehen haͤtte, daß fein Herz 
öreude daran habe.—  : | 
% Mit biefem Haupte der franjoͤſiſchen Geiſtlichkeit, 
unterhielt der Graf, nachdem er Paris verlaſſen, und 
nach Deutſchland zuruͤckgekehret war, einen freunde 
ſchaftlichen Briefwechſel, und erlaubte es ſich, ohn⸗ 
geachtet ſeiner Jugend, dem —— J 
— zu ſagen. | 

Dieſe Freyheit, ohne Anſehn der perſon und des 
Alters, Wahrheit su fagen und zu verteidigen, ers 

laubte fich unfer noch nicht jtoanzigjährige Graf fchon 
in Paris gegen den Kardinal, Denn als diefer feinen 
Gegnern, im Abfiche der Konftitution Unigenis 

j . > > Bare FE FE ae 



tus *) nachgab;- und diefelbe, nach Tangem Wider⸗ 
ftande, unterfchrieb, hielt es der Graf für Pflicht, an 

diefen erften Prälaten der frangsfifchen Kirche zu fehreis 
ben, und mit ebler Freymuͤchigleit ſeine _.— 

nung zu tadeln. 

Der Kardinal behielt den Grafen. aber lieb, 

wechſelte in der Folge Briefe mit ihm, und nahm es 

fehr wohl auf, als der Graf im Jahre 1725 Arndts 
wahres Chriſtenthum ins franzoͤſiſche ſberſcht. 

ihm zueignete. 

Ein ſchweizeriſcher —— Nikolaus von’ 

Wattewille, mit dem der Graf in Paris vertraut 

befannt wurde, und ber nachher zur Brüdergemeine 

gekommen, und in Herrnhut /in einem hohen Alter ge⸗ 

fiorben ift, hat oft befannt, daß dieſer Ratdinal und 

andre dergleichen Perfonen, den Umgang. des jungen 

Grafen ungemein bochgefchäßt hätten. Diefer Um⸗ 

gang war dem Grafen auch da Liebſte. Das, was 
andre junge Herren von. Stande in Paris an fich zog, 

hatte fürihn wenig Reige. Denn alle Herrlichkeiten dies 

ſer großen Koͤnigsſtadt und des damaligen koͤniglichen 

* Dieſe Bulle som Pabſt Klemens xT. welche ich 
“mit den Worten: Un’zenitus Dei Filius anfängt, vers 
dam̃te zor Lehrfäge, welche in des B. Quesnels Ans 

merkungen übers N, Teftament enthalten find, als irrig 
und Fererifch, verurfachte viele Bewegungen in Franke 
reich, und wurde von vielen Praͤlaten nicht — ——— 

“, 
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Hofes, ſo wie alle ausgezeichnete Ehrenbezeugungen, 
die man ihm in den Geſellſchaften der Großen erwies, 
und wodurch man ihn fuͤr die“ gtoße Welt zu gewin 
nen ſuchte, machten nur einen ſehr ſchwachen Einbruck | 
auf ihn. — Er blieb mitten sin der großen Welt, 
und bey fo. mancherley Verſuchungen und Gefahren, 
durch die manches junge Herz in die Irre gerathen, 
und verfuͤhrt und verdorben zurück gefommen- if, 
feinem Grundfage treu: recht viel für denn 
thun, der für ihn fo viel gethan hatte. 5 

Von feinem damaligen Aufenthalte in Parig, fagt 
er in feinen natürl. Reflex. Er ff. folgendes: 
„Da ich mit meinen Slaubensgenoffen, die eben nicht 
„wegen ihrer Hergenserbauung nach Paris reifen, we⸗ 
„nig- anfangen fonnte, fo mußte ich mich unter den 
nLandeseinwohnern nach Leuten umſehen, wo ich 
„mein Gemüt ‚erbaulich befchäftigen, und,-' nach 
„meiner damaligen dee, etwas bleibendes auf die 
„Eroigfeit mitnehmen konnte. Das brachte mich 
„mitten unter die Patres und Bifchöffe hinein, ja zu 
„einem Kardinal, denen ich Allen zu ihrem Ruhme 
„nachfagen muß, daß fie, da fie fahen, fie hätten niit 
„einem Menfchen zu thun, dem ihre Religionsdispuͤte 
„läftig wären, fogleih davon abftrahirten, und ich 
nun mir in dag imergruͤndliche Meer des — 

ae B 2.* 
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„und Verdienſtes Jeſu hineinbegaben; da wir denn 

„ein halb Jahr mit himmliſch vergnuͤgten Herzen bey⸗ 

„ſammen waren, und uns nicht mehr befannen, was 

j für. einer Religion Einer oder der Andere waͤre; fo 

daß der Kardinal;, da ich endlich doch über fein. 

„Rachgeben mit ihm zerfiel, und ihm mit vieler Ju⸗ 

| „gendhitze begegnete, mich bis an das Ende ſeines 

gehend aufs Gefühl unferer Herzen - zurückführte, 

„und mir unter andern 1721 die Worte ſchrieb: Que 

la difference des Sentiments n ’aille point jusques aux 

— d. i. die Disharmonie in unſern Grunde | 

| nfäßen, muͤſſe die Harmonie nee Herzen BR 

—— 

ee an hu 

gm — 1720 verließ ber Graf Paris, 

befuchte die Schweitz und El ſaß, und machte in 
Schafhauſen mit dem rechtſchaffenen Theologen 
D, Meyer, in Baſel mit dem beruͤhmten D. Sa« 

muel Werenfels, und in Strasburg mit dem 

Pater d'Albizi, den er einen andern Taulerum 
nannte, angenehme Bekanntſchaften. — In Baſel 

verlebte er 8 frohe und ſeelige Tage mit ſeinem Ju⸗ 

gendfreunde Friedrich von Wattewille. — In 

Gaftell in Franken, wo er, auf feiner Ruͤckreiſe, 

einen Beſuch, bey feiner Tante, machte, wurde er 
frank, und mußte zwey Monate dafelbft bleiben. 
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Im May 1721 beſuchte er zu Halle ben Pro⸗ 

feffor Franke, ver ihm die Mitgehülfenfchaft bey 
den dortigen Anftalten antrug, und den Grafen gern 
an die Stelle des Barond von Canſtein bey fich 
gehabt hätte. Der Graf nahm den Antrag auch) an; 
allein unerivartete Misverftändniffe zwifchen ihm und 
Franken, machten die ganze Eache rückgängig. Denn 

die Vorfehung. hatte unfern- Grafen nicht für bie: 

hallifchen Anftalten, fondern zu einem groößern, ges 

meinnügigern, und in feinen Solgen fo wichtigen und 

wohlthätigen Werke, beſtimmt. — 

Er kam gluͤcklich in Groshennersdorf, ſeinem 

erſten Erziehungsorte, bey ſeiner Grosmutter und 

Tante an; beſchaͤftigte ſich daſelbſt mit dem Unter⸗ 

richte ſeiner Bedienten, hielt taͤglich eine Erbauungs⸗ 
ſtunde im Schloß; ſtudierte fleißig fuͤr ſich, und 

unterhielt den Briefwechſel mit ſeinen auswaͤrtigen 
Freunden, —— mit den franzoͤſiſchen Be 

‚5 | 

Wird Hof : und Juſtizrath in Dresden. 

Nachdem der Graf feine Minderjährigfeit zurück 
gelegt hatte, voniniverfitäten und Reifen glücklich, und 

mit vielen eingefammleten nüglichen Kenntniſſen bes 
reichert, in fein Vaterland zurückgefonmen war, foll 

te er fich num zu einer Lebensart entfchliegen, die ſei⸗ 
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ngn Stande angemeffen waͤre, und durch-die er der 
Welt und dem Vaterlande nuͤtzlich ſeyn konnte. Haͤt- 
te der. Graf vollig freye Gewalt gehabt, fo würde er 

gewiß, nach dem. Wunfche feines Herzens, die Theo⸗ 

logie und den geifilichen Stand gemwahlt haben. Dies 

wor ed, was er eigentlich wollte, worauf, er ſich im⸗ 

mer in der Stille zubereitet ‘hatte, und weiches auch. 

unauslöfchliches Verlangen feiner Seele blieb. 
«. ‚Er. gab indeffen dem Verlangen feiner Mutter 

und feiner übrigen Anverwandten nach, wählte den 

weltlichen Stand, und wurde Hof⸗ und Juſtizrath 

bey. der Landesregierung fu Dresden. Dies gefchahe 
noch vor Ende des ı721ften Jahres. — Er drück 

fich darüber in einem Schreiben an feine. Muster alfo 

aus :., Ich gehe alfo im Dienfte, fobald die Meinigen 

„anf fich.nehmen, es mir zu befehlen. Und folcheg 

„nenne ic, den Beruf des Gehorfams. — Ich 

„zweifle aber nicht, nun mich Gott wider meinen . 

- „Willen nach Dresden führe, Er mir auch vielen . 

„und reichen Segen geben werde. Dennoch) aber kann 

„ich; nach meiner wenigen Einficht in die-Defonomie 
„Gottes, nicht anders fchlüßen, als daß er mich 

„in der That zu einem Werfzeuge und Mitar: 

„beiter in feiner a a MAKES | 

„erfehen habe,“ 

*) Philadelphia beißt Bruderliche, ‚Eine phie 
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Mit ſolchen Geſinnungen trat er fein Amen 
Dresden an. Wie ex in feinen Berufggefchäften ı ® 

nur: möͤgliche Treue bewies, und es ihm eine eigneè 

Freude war, wenn es ihm gluͤckte, in Streit verwik— 

kelte Herrſchaften und Unterthanen in der Guͤte mit 
einander zu vereinigen, eben fo freu war er feinem 
innern Berufe,’ zur GSeelenerbauung feiner Neben» 

chriften und zur Beförderung des Reichs Gottes auf 

alfe nur mögliche Art beyzutragen. — Zu dem Ende 
hielt er alle Sonntage in feiner Behaufung eine Er- 

bBowungsftunde. — Auch fchrieb er eine Wochen- 

fchrift,. ven deutſchen Sofrateg, in welcher. er 

mit aller Freymuͤthigkeit die Sitten und Vorurtheile 

ber Stadt fchilderte und als Moralift beftrafte. — 

Eine andre, nicht weniger wichtige, Schrift gab er 

während feines Aufenthalts zu Dresden heraug, un⸗ 

ger dem Titel: Aufrihtige Gedanken von 

hriftlicher Vereinigung beider evangelis 

{chen Meinungen, die fich bis-daher unter dem 

Namen der evangelifch lutheriſchen und res» 

formirten getrennt hatten. — Diefe Schrift 

wurde durch den Kanzler Pfaff in Tübingen dem 

Reichstage zu Regensburg uͤberſchickt. — 

ladelphiſche Gemeine iſt alſo, dem Wortverſtande 

nach, eine ſolche Gemeine, deren Mitglieder ſich als 

Bruͤder betrachten und lieben, wie dies Sinn und 

Wille Jeſu Chriſti iſt. — 
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Kaufe das Gut Sachimerſ, und vermaͤlt fi. 

Im Jahre 1722 faufte er von feiner Stosmutter; 
der Frau geheimen Rathedireftorin und Landvoigtin 
von Gersborf, zw Groshennersdorf, die am feiner 
bisherigen Erziehung den großten Antheil gehabt. hats 
fe, das Gut Berthelsdorf.— Seine Abſicht war 
aber nicht, durch gute Bewirthſchaftung deffelben 
fich den Ruhm eines großen Oekonomen zu verfchaf: 
fen, und auf diefem Wege von. feinem Vermoͤgen 
zeichlichere Zinnſen zu sieben; fondern er wollte ein 
Gut befigen, um fich gegen feine Unterthanen als eis 
nen wahren Vater zu zeigen, und, in Verbindung 
mit dem Prediger des Orts, an dem GSeelenwohle ders 
felben zu arbeiten. — Dies glückte ihm auch. Denn 
kaum hatte er mit feiner Grosmutter den Kauf abges 
ſchloſſen, als der. bisherige Pfarrer zu Berthelsdorf, 
ftarb, und er an deſſen Stelle einen Andern, zu feis 
ner Abfiche geſthickten und würdigen, berufen konnte. 
Diefer Mann war der Kandidat und Hofmeifter im 
Haufe des Herrn von Schweinig zu Leube, Joh. Andr. 
Rothe. — In dem Bokationgfchreiben an ihn drückt 
"der Graf feinen Sinn über einen würdigen evangelis 
chen Prediger alfo aus; „So geht denn bin, in den 
„Weinberg deg Herrn! Seht da, Er ſtoͤßt euch in 
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ſeine Aernte aus! "She ſeyd ein Mann guter Bot⸗ 
ſchaft! Gehet hin im Frieden des Herrn! Weidet 
die Heerde Chriſti! Prediget von den Gerechten, 
„daß fie es gut haben! Machet eine ebene Bahn zu 
Lobe eurem Goit ! Rufet getroſt, ſchonet nichts 
Zeiget das: Lamm Gottes euren Yürigern, und weis 
„ ſet fie zu ihm ! Ihr glauber; darum fo redet auch: 
„Und ob ihr’ ber &t uͤbſai Chriſti viel härter / ſo wiſ—⸗ 
„ſet, daß ihr auch reichlich getroͤſtet werden ſollt in 
„Chriſto JEſu. — Gehet Hin, machet aus der Wis 
„ſteney eine liebliche Hütte Gottes, und erweiſet euch 
„uͤberall als einen treuen Hirten." 0 ! DT 

Diefer Paſtor Rothe war bey dem erften Anbaue 
Herrnhuts, und bey den erften Einrichtungen der 
Gemeine dafeldft fehr wirkſam und thaͤtig. Aber da 
der Graf und die Gemeine fich richt nach feinem Gin; 
ne bequemen wollten und fonnten, ſo trennte er ſich 
nachher bon der Gemeine. Der Graf: giebt ihm aber 

das Zeugniß, daß er ſeines gleichen nie wieder geſehen 

habe, und daß er ein Mann von außerordentlichen 

und ſchaͤtzbaren Gaben geweſen ſey. 

Nachdem der Graf die erſten noͤthigen Einrichtun⸗ 
gen auf feinem erkauften Gute Berthelsdorf gemacht 
hatte, dachte er nun, ernftlich an eine Vermälung, 

Er wählte fich zu feiner Gehälfin und Gattin die Graͤ⸗ 

fin Erdmuthe Dorothee, Heinrichs. des Zehn⸗ 
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ten; Grafen Reuß zu Ebers dorf, Tocheer, mit 
welcher er den 7. Septbr. 1722 verbunden ward. — 

Vor der Verlobung mit ihe, legte er derſelben ſeinen 

ganzen Sinn in den Worten dar: „wie er bereit ſey, 
„auf den Wink des Herrn alle Stunden den Stab i in 

„die Hand zu nehmen, und unter die Heiden zu ges 

ben." 

Anmerkungswͤrdig iſt es — der Vermaͤlung 

des Grafen, daß er auf ſeiner Ruͤckreiſe aus Srank- 

reich. die Comteſſe Theodore von Caftell kennen 

gelernt, und Liebe gegen ſie, und den Wunſch ſich 

mit ihr zu vermaͤlen, im Herzen gefuͤhlt hatte. — Er 

entdeckte ſich auch der Mutter und dem Vormunde 

derſelben und der Comteſſe ſelber. Sein Antrag ward 

auch angenommen. Denn obfhon bie Tochter nicht, 

wie die Mutter und der Vormund, eine vollig. beja— 
hende Antwort gab, fo fchenkte fie dem Grafen doch 
ir Portrait, und bet ihn wicdergufommen. — 

Er reifte ab,.um bie Einwilligung ſeiner Gros⸗ 

mutter zu dieſer Vermoͤlung zu ſuchen, und erhielt 

ſie auch. — Aber welche unerwartete Wendung nahm 

dieſe beabſichtigte und beſchloſſene Vermaͤlung, und 

welche außerordentliche Selbſtverleugnung zeigte Zin- 
zendorf dabey. — Auf dem Wege nach Caſtell bes 

fuchte er ſeinen Freund Graf Heinrich XXIX, Neuß, 

zu Ebersdorf. Unter allerley freundſchaftlichen 
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Befprächen famen fie.endlich auch barauf, daß Graf 
Heinrich fich gern vermälen möchte; und die Mutter 
deffelben befannte frey: „daß unter. allen in Vor⸗ 
„ſchlag gekommenen Perſonen die Comteſſe Theodore 
„son Caſtell das beſte Lob habe; aber, ſetzte ſie hin- 
„zu, an bie ſey nicht zu denken, wovon er, Zinzen— 
„dorf, bie Urſache am beſten wiſſe.“ 

Sogleich faßte Zinzendorf, ſagt Muͤller in den | 
Bekenntniſſen merkwuͤrdiger Männer, den nicht 
leicht erhörten Entſchluß, feine inniggeliebte _ 
Theo dore dem Grafen Reuß, wenn er ſie begehr⸗ 
te, willig zu uͤberlaſſen. — Reuß wollte dieſen An⸗ 

trag lange nicht annehmen, und man ſahe den ſchoͤn⸗ 
ſten Streit der aͤdelſten Sreundfchaftsaufopferung, | 
worin Einer den Andern zu übertreffen fuchte. — Zin- 
zenborf fiegte, und nahm feinen Sreund fogleich nach 

Caſtell mit. „Wenn die Gräfin Theodore, fagte er, 
y, meinen Herzensfreund heirather, fo wird fie den 
„Welteitelkeiten auch entriffen.. Sie ift überdem im 
„Aeuſſern bey ihm beffer verforgt, als bey mir: denn 
mer iſt ein regierender Here und ich ein Pilger der 
m» Belt, ein armer Diener Jeſu. — Ich habe fie oh— 
„nedem zu lieb, und haͤnge zu fehr an ihr, weiches 

„mir, ober ihr ſchaͤdlich ſeyn oder werden könnte. — 
„Wie wird mirs aber ſeyn, wenn ich mich von ihr 

r fogreiffen und ſi ie dem — Reuß überlaffen Bi 

— 
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„Aber wie, Henn. es dem Heiland lieber waͤre vaß 

„ſie Reuſſen naͤhme? — Soffte ich ihm nicht das auf: 

„opfern, was mir dag Allerliebſte auf der Mr 

‚und: was ich über mich ſelber fchätse ?“ oo 

Ich verliere Fein Wort, die *8 die 
SHeriknsgite; die liebenswuͤrdige Religioſitat,“ die 
aͤdle, maͤnnliche, chriſtliche Selbſtverleugnung u zei⸗ 
gen, die aus einem ſolchen Betragen hervotleuchtet, 

um dem Verdacht auszuweichen, als ob ich in die 

Geſinnungen meiner Leſer ein Mistrauen febte: Denn 

wer eine ſolche Tugend nicht ehrwuͤrdig findet, welche 

Benurtheilung, welches Heiz muß der haben? Doch 

mir iſt, als ob ich die Thräne, die meinem Auge ent— 

finft, auch ſchon in den Augen meiner — Leſer 

glaͤnzen ſaͤhe! er 
Theodore wurde, durch REN und 

voͤllige Einftimmung Zinzendorfs, des Grafen’ Neuß 
Verlobte. Er fegnete Beide, und‘ beſchloß die 

Handlung mit einem Gebete, das niemand ohne 
Thraͤnen anhoͤren konnte. — 

So auffallend dieſer Zug in dem Charakter des 

Grafen Zinzendorf iſt — ſo viel daruͤber von feinen 

Feinden gelaͤſtert und geſpottet worden iſt, und ſo we⸗ 

nig Nachfolger derſelbe in aͤhnlichen Faͤllen haben 

moͤchte: ſo ſcheint er doch ganz nach dem Willen des 

Herrn gehandelt zu haben, da er nachher mit der Graͤ⸗ 
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fin Erdmuthe Dororhee fo glücklich verbunden 
wurde, und biefelbe die Einzige war, bie. ald Ge⸗ 

malin und Geſhuͤd finzin die ſo verſchiedenen Lagen 

and a) e feines: ——— ſo 

ſchoͤn paß te. 

Wir toollen fein e — Setenntnif über bier 

felbe hören, In den: natürl; Reflex. S. 114. fagt'eg 

von derfelben: „Ich babe’ es 25 Jahr aus Erfahrung 

‚gelernt, daß die Gehälfin, die ich Habe, die Einzige 

„geweſen, die von allen: Enden und Ecken. her. in 
j, meinen Beruf eingepaſſet. er hätte fich‘in meiner 

jr Samilie fo durchgebracht? Wer hätte vor ber Welt 
„ſo unanftöffig gelebte? Wer Hätte mir in Ablehnung 

„der trocknen Moral fo flug beygeſtanden? Wer hät« 

te den Phariſaͤismus, der fich, alle dieſe Jahre hin« 

„durch, immer herbey gemacht, ſo aus dem Grung 

„be gefanne? Mer hätte die Sjrrgeifter, die fich von 

n Zeit: zu Zeit fo gern mit und vermengt: hätten, ſo tief 

„eingeſehen? Wer haͤtte meine ganze Oekonomie ſo 

„viele Jahre fo wirthſchaftlich und fo reichlich geführt, 
„wie es die Umftäride erforderten? Wer hätte mir den 

„Detail des Hausweſens fo ungern und doch ſo ganz 

„abgenommen? Wer hätte fo Sfonomifch und doc, 
1, fo nobel gelebte? Wer hätte fo zu rechter Zeit nichrig 

„und hoch feyn Finnen? Ber hätte bald eine Diene⸗ 

/rin, bald sine Herrin repraͤſentirt? ohne eine beſon · 
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„dere Geiſtlichkeit zu affektiren oder zu mundaniſtren? 
„Wer haͤtte in einer Gemeine, mo ſich alle Staͤnde 
„eimpreffiren, einander gleich zu werden, aus weiſen 
„und realen-Urfachen, eine gewiſſe Diftinftion von 
„auffen und innen zu behaupten gewußt? Wer hätte 
; einem Ehegatten folche Reifen und Proben paffiren 
jiaffen? Mer hätte zu Land und See folche erftauns 
„liche Mitpilgerfchaften übernommen und foutenirt? 
„Wer haͤtte die Welt fo a propos zu ehren und zu: ver. 

machten gewußt? Wer hätte unter-fo mancherley faft 
„erdrückenden Gemeinumftänden fein Haupt: immer 
„empor gehalten, und mich, unterflügt? Mer hätte 
„ſo viele Hunderttaufende auf feinen Credit finden 

„und acquittiven koͤnnen? Wer endlich unter. allen 
vMenfchen: hätte, ereignenden Falles, ein wahrereg, 
wein plaufiblere®, ein überzeugenderes Zeugnig von 
„ meinem: innern und äuffern Privatweſen ablegen koͤn⸗ 
„nen, als eine- Verfon von ihren Geiftesfähigkeiten, 
„von ihrer Nobleffe zu denken, und von ihrer Unver⸗ 
„mengtheit mit allen den theologifchen Borgängen, 
„bie mich enveloppirt ? 

Daß dieſe Echilderung des Grafen von feiner Ge⸗ 

malin nichts Uebertriebenes, fondern die reinfte Wahr⸗ 

beit enthalte, bezeugen jeßt noch Viele, die fie i im Le⸗ 

ben gefannt, bewundert und verehrt, und ben ihrem 

Abfchiede aus der Welt beweint haben. — Wie aber 

! 
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Diefelbe dem Grafen, im firengften Sinne des 

Worts, eine wahre Gehuͤlfin war, ſo war ſie 

auch der Bruͤdergemeine Wohlthaͤterin und Mut⸗ 

ter. Ihr Verluſt war daher fuͤt den Grafen und für 

die Gemeine groß und unerſetzlich. Ihr Tod erfolgte 

den 19. Sun. 1756. Ohne viele und große Schmer⸗ 

zen ſchlummerte ſie ſanft und ſeelig ein, nachdem ſie 

ganz fuͤr ihren Gott und Heiland, für ihren Gemal 

und für die Gemeine gelebt hatte. — Ihr Andenken 

ift in den Gemeinen, die fie bauen und pflegen helfen, 

unvergeßlich. — Wahr und ſchoͤn iſt ihr Charakter in 

den Textesworten der zu Berthelsdorf ihr gehaltenen 

Gedaͤchtnißpredigt ausgedruͤckt: „Viele herrliche Din⸗ 

„ge hat der Herr durch ſie gethan vom Anfange durch 

„ſeine große Macht. Sie hat weislich gerathen und 

„geweiſſaget. Sie hat regiert mit Rath, und Verſtand 

„der Schrift. Sie hat geiſtliche Lieder gedichtet. Ih— 

„re Nachkommen ſi ſi nd im Bunde blieben. Ihr Lob 

5, wird nicht untergehen. Die Leute reden von ihrer 

mWeisheit, und die Gemeine verfündiger — — 

Sir. 14, 2-5. 11s15, 

Nachdem der Graf: ein Jahr Wittwer geweſen 

war, und feine uͤberhaͤuften Sorgen und Geſchaͤfte eis 

ne zweite Vermaͤlung für ihn noͤthig machten, fo 

wählte er dazu eine m der Gemeine feit vielen Jah⸗ 

ven ruͤhmlich bekannte, und fich um ihr Geſchlecht 
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verdient gemachte Aelteſtin. Dieſe war Anne 
Nitſchmannin, eine Tochter David Nitſch⸗ 

manns, der als treuer und ſtandhafter Beienner 
Jeſu und ſeines Evangeliums in Maͤhren bekannt, 

und ang Ketten. und Banden, die er um ſeines Be⸗ 

kenntniſſes willen erduldete, wunderbar errettet wor⸗ 

den war. Mit, dieſer verband „et. fi ch den 27. Jun. 

1757. Ob. dieſelbe ihm ſchon in Abſi cht der Geburt 

und des Standes ſehr ungleich, und auch bag niche 

gleichliche und unvergeßliche Gemalin, Erb. 

muthee Dorothee, gemefen mar: fo hatte fie 

doch gleichen Sinn mit ihm, und war ihm eine treue 

Gefahrtin zen Lebens bis zu feinem Tode. | = 

- 

Herinhut baut 6 auf feinem Sure 
. Berthelsdorf an. u 

Doch wir nähere ung nun bem Umftande, a 

auf den fernern Lebensgang des Grafen den wichtig« 

fien und entfcheidenften Einfluß hatte. - Diefer war 

nämlich der Anbau von Herrnhut. — 

Einige Nachkommen der unterdruͤckten und: faſt 

ganz verloſchnen alten maͤhri ſchen Bruͤderkirche 

kamen, unter, Anfuͤhrung eines zuvor ſchon ausgegan⸗ 

genen maͤhriſchen Zimmermanns, des € hriſtlan 
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Dar id@, der auf feiner Ward aAdaft einen doͤrlitz⸗ 
ſchen Prediger; den M. Schäfer, and durch dieſen 
den Grafen Zinzendorf kennen gelernt, und vön 
Letzterem die Verſicherung erhalten hätte, daß er ſich 

ſeiner gedruͤckten und nach Religions und Gewiſſens— 
Freyheit ſich ſehnenden Landsleute annehmen und Für 
ihr Unterkommen beforgt ſeyn wollte, nach Göͤrlitz 

zu M. Eihäfern. Dieſer veranſtalltete es, daß fie 
von dem Studioſus Rothedamal Hofmeiſter in 
Lenbe und hernach Pfarrer zu Berthels dorf, ein Em⸗ 
pfehlungsſchreüben an Herru Marche, Hof⸗ 
meiſter einer Ftaͤulein von Gersdorf in Groshenners⸗ 
dorf, im Hauſe der Frau Grosmutter des Herrn Gra⸗ 
fen, erhielten. — Diefe ausgewanderten Mähren 
waren zwey Brüder Auguftin, Jakob Neiſſer, 
mit ihren Weibern und 4 Kindern, nebſt ihrem Vetter 

Michael Zäfchfe und einent Mädgen.. Es wurde 
ihnen zuerſt eine Wohnung. im: Dorfe Berthelsdorf ans 
gewieſen, dann aber erhielten’fie einen Plag zum Ans 
baue in bet Gegend des Hutberges. Am 17. Yun, 1722 
wurde der erſte Baum zum erfien Haufe in Herrnhut 
gefaͤllt. Die Ausgewanderten bauten ſich, ohne An 
derer Hälfe, ihr Hans fertig, und bezogen baffelbe 
ben 7: Okthr. bey deſſen Einweihung: von dem Haus⸗ 

hofmeiſter Heiz zu Verthels dorf eine. rührende Rede 
| . E. 



gehalten wurde. Zu diefem erften Haufe bauten fich 
in der Folge mehrere ausgewanderte mährifche Bruͤ⸗ 

der, wie auch andre. um ihr Geelenheil befümmerte 

Leute, Häufer hin, und fo-mard der Anfang von 

Herrnhut ). a re 

ii i 8 8, En N ö 

- Der Anbau Herrnhuts war nicht Man des . 
Grafen. 

« Bon jeher haben die. Gegner des Grafen und: der 

Gemeine behauptet, aber ohne allen Grund behauptet, 

daß der Anbau Herrnhuts, ſo wie die daſelbſt 
entftandene Gemeine, ein überlegter- Plan .deffels 
ben geweſen ſey. Allein die Gefchichte vom Urfprunge 

Herrnhuts zeigt dawider. — Denn zu gefchmweigen, 

daß: zu einem folchen Werfe von fo großem Umfange, 

deffen Ausführung ‚durch einen Zufammenfluß der mans 
nichfaltigften, günftigften, von der Vorſehung oft auf 

die unertwartetefte Art herbeygefuͤhrten timftände alle 

mählig bewirkt worden ift, fein durchdachter, weit 

ausſehender Entwurf gemacht werden fonute,: und: 

daß bey ber individuellen Denfungsart des Grafen 
and bey deffen zärelichen Anhänglichkeit an die lutheri⸗ 

ſche Kirche, die Anlegung eines folchen Plans für ihn 

9) Eine etwas umfändlichere Nachricht findet-man in dei 
tolgenden Geſchichte yon Herrnhut. 
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da mals eine wahre moraliſche Unmoͤglichkeit war: 
ſo deckt auch inſonderheit die Geſchichte von:dem erſten 
Urſprunge Herrnhuts den Ungrund jener Beſchuldi⸗ 
gung, welche die Mutter ſo mancher ſchiefen urtheile 
uͤber die Gemeine und deren Wiederherſteller geworden 
iſt, vollig auf. — Des Grafen neueſter Biograpf 
Müller ſagt daher mir Recht: „So zuverfichelich 
mman-e8 noch in neuern Zeiten behaupten bat, daß 
„ bey dein Anbaue Herrnhuts und bey Errichtung be | 
„» Gemeine dafelbft ein abgeredter Plan geweſen ſey; 
„fo grundlos erſcheint dieſe Anklage, wenn man die 
ir Lebensgefchichte des Grafen; Cauch mit den Widers 
yfprächen,: die dagegen erhoben wurden) Cranzens 
„Geſchichte der Brũdergemeine, hauptſaͤchlich aber 
„die vielen Schriften des Grafen ſelbſt genau und 
„unpartheyiſch prüft. — 4 Du ver noy in ber 
kurzgefaßten Lebensgeſchichte des Grafen ſagt: „es 
„der Aufmerkſame kann leicht fehen, daß die Anftalten 
irbes Grafen nicht fein, fondern Gottes Wert find. —“ 
Des Grafen Abficht gieng damals blos dahin, ges 
brückten Neblichen eine Srepftäte zu verfchaffen, und 
feinen Unterthanen nüglich zu feyn. Der Orden vom 
Senfkorn zeige deutlich, auf welche Weiſe er Menfchen 
für die Religion intereffiren wollte. — 

Ga. 
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Herenfut —** ſich, und die enai 

| maͤhriſche Vruͤderkirche erneuert fi ch 

Den erſten Anbauern Herrnhuts folgten Bald 

Mehrere aus Maͤhren nach. Denn als, Chriſtian 

Dap. id gegen Weihnachten 1723, in; fein Vaterland 

zuruckkehrte, und die Nachkommen, der alten Bruͤder 

auf den Doͤrfern beſuchte, entſtaud nicht nur eine 
große Regung unter ihnen, nach ihrer Vaͤter Art ſich 

zu verfamlen, und. dem Herrn, der ſie erloͤſet hatte, 

zu dienen und zu leben; ſondern da ſie in ihren got⸗ 
tesdienſtlichen Verſamlungen geſtaͤret, und mit har⸗ 

‚ten Strafen bedroht und belegt wurden, wurde auch 
in ihnen der Entſchluß feſte, auszugehen, ihr Va— 
terlaud zu verlaffen ; und. ein Land zu ſuchen, wo fie 

in Religions⸗ und- Gewiffensfrepheis. leben Einntem _ 
Dies thaten zuerft fünf junge: murhige Männer, _ 

drey David Nitfchmänner, Johann Soͤltſchiz 

und Melchior Zeisberger. Diefe am 12. May 

1724 zu Herrnhut angefommene, und fich daſelbſt 

niedergelaſſene Männer find deswegen merkwuͤr⸗ 

dig, weil ſie aͤchte Nachkommen der maͤhriſchen 

Bruͤder waren ‚einen tiefen Eindruk von der Kirchen⸗ 

verfaffung ihrer Vorfahren mitbrachten, und anhal⸗ 

tend darauf beftanden, daß die gufe Zucht und Ord⸗ 

# 

E72 
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nung ihrer Vaͤter wieder erneuert werden müßte. — 
Dieſe fünf Brüder find, wie Cranz in der Bruͤder⸗ 
hiſtorie erzehlt, als die Werkzeuge des Heren bey 
ber Erneurung der Bruͤderkirche anzuſehen. 

Es folgten dieſen nicht nur mehrere Exulanten 
aus Maͤhren nach, ſondern es fanden ſich auch aus 
Boͤhmen und: aus andern Rändern: und Religions⸗ 
verfaſſungen ſo viele um ihr Seelenwohl bekuͤmmer⸗ 
te Leute zu Herrnhut ein, daß in einer Zeit von 10 
Jahren bie: Anzahl der Einwohner nn * anf | 
600 Perſonen angewachſen war.“ 

Was die Erneuerung" der ebangeliſch 
mährifchen Bräberfir he anbetrift, fo war dies 
felbe eben fo wenig, ein von dem Grafen zuvor 
überdachter und angelegter Plan, als es der 
Anbau Herrnhuts war — Alles hat ſich von 
felber gemacht, und der Graf wurde, wider feinen 
Willen, in.diefen von der getklichen Borfehung ii 
veranſtalteten Plan hineingezogen: Fur 

Cranz im angeführten Buche ſagt: daß die Ein- 
wohner Herruhuts in ihren Meynungen fehr verfchie- 

. ben und getheilt geweſen wären: Einige Exulanten 
Hatten in ihrem Baterlande Jutherifche, Andre refors 
mirte Buͤcher gelefen. Dies verurfachte Uneinigkeiten 
unter ihnen in’ der Lehre von der Gnadenwahl und 
in den Ceremonien beym heiligen Abendmale. — Dier 

“ 
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uUneinigkeit wurde durch Vermittelung des Barons 

von Wattewille gehoben, und der Graf hatte am 7. 

Nov. 1723 zum erftenmal die Freude, daß 23 Perfor 

nen mit ihm das. heilige Abendmal in ber Kirche zu 

Berthelsdorf genoſſen. 

Da aber auch viele andre kent d von — 

Geſinnungen aus der Naͤhe und Ferne nach Herrnhut 

kamen, und mancherley Meinungen mitbrachten, ſo 
gab dies zu neuen Irrungen Anlaß. Es gelang aber 

dem Grafen, in Verbindung mit dem Pfarrer Rothe, 

nach einer dreyſtuͤndigen Unterredung, bie verſchiede⸗ 

nen. und getrennten, Gemuͤther am 12. May 1725 

zu vereinigen, fie von der evangeliſchen Lehre zu über- 

zeugen, und fie vor der Abſonderung von ber evange⸗ 

lifchen Kirche zu verwahren, ! 

Im Jahre 1726. aber, ba der Graf — 

und anfangs in Mähren, hernach in Dresden war, 

entſtanden durch einen feparatiftifchgefinnten Rechts⸗ 

gelehrten, der aus dem Voigtland nach Herenhut ges 

fommen war, und, durch den Schein einer befondern 

Heiligkeit und Andacht, die mehreften Seelen, ſelbſt 

einen Chriftian David, für feine Sache einzunehmen 

“wußte, folche Zerrüttungen in der neuen Gemeine zu 

Herrnhut, daß fich die Glieder derſelben, über die 

mancherley Meinungen in Lehre und Wandel: und 

ber die Borfchläge zu einer Einrichtung untereinan⸗ 

— — 
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wer, trenneten. Der fonfb verſtaͤndige und redliche 
Pfarrer Rothe ſuchte zwar dieſe Irrungen zu heben; 
aber da er mehr Eifer als Vorſichtigkeit dabey zeigte, 
fo ſchadeten feine Erinnerungen mehr, als ſie nutzten, 

und die Mehreſten wurden fo wider ihn eingenommen, 

daß fie ſich von der Kirche und dem Abendmale abs 
ſonderten. Die maͤhriſchen Brüder: wollten: ſogar, 

da ſie um der Gewiſſensfreyheit willen Haab und Gut 
verlaſſen hatten, lieber ihren Wanderſtab weiter fort⸗ 

ſetzen, und an einem andern Orte Sreyheitufuchen; 

als fich Hier einem nenen — 

werfen. 3,8 ir ee 

Um dieſe ——— güte Leute in der Gemein 
ſchaft mit der evangeliſchen Kirche zu erhalten, und 

das ſchaͤdliche ſeparatiſtiſche Weſen zu verhindern, 

ſchickte der Graf nicht nur im Maͤrz 1727 eine Erklaͤ 

rung gegen die einſchleichenden Irrlehren, von Dres⸗ 

den aus, nach Herrnhut, ſondern er beurlaubte ſich 
auch bald darauf, auf einige Monate, bey der Regie⸗ 
rung daſelbſt, begab ſich nach Herrnhut, und ſuchte 

den Prediger, der das Vertrauen der aufgebrachten 

Gemuͤther ganz verlohren hatte, dahin zu bewegen, 

ihm die Gorge für die ER Brüder zw übe 

laſſen. — 

Der Graf: —— nun den ——— und 

Grund dieſer Zerruͤttung; ſprach mit eiuem jeden ius⸗ 
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beſondere von dem Zuſtand ſeines Herzens, und redete 

ſodann, in den oͤffentlichen Verſammlungen, von 

dem einigen Grunde der Seeligkeit. — Aber nie wuͤrde 

es dem wahrhaft großen Mann: gelungen ſeyn, die 
getremnten und: erbitterten Gemuͤther wieder auf einen 

NPunkt gie bringen/ und: zu einem gemein ſamen Zweck 

gu voereinigen, wenn et es darauf angelegt hätte, alle 

eingeſchlichene Irrthuͤmer, abentheuerliche Meinun⸗ 

gen, und falſche Vorſtellungs arten zu, widerlegen 

und zu⸗ berichtigen⸗ Es liegt in der Natur des 

Menſchen, daß ihm ſeine einmal angenommene Vor⸗ 
ſtellungs art, beſonders wenn fie die Religion zum 

Gegenſtande hat / in eben, bey Grade Aheurer wird, 

in welchem er dabey Widerſpruch findet, und daß 
er ſie gerade dann am veſteſten haͤlt, wenn man ihn 
Durch, irgend einen Druck von. Auſſen zur Ablegung 

derſelben zwingen will. Der Graf, welcher die Kir⸗ 

chengeſchichte, die die traurigſten Belege zu dieſer 

Bemerkung in großer Menge darbietet, ſtudiert hatte, 
gieng daher in diefer oͤuſſerſt ſchwierigen Sache mit 

einer Borfichtigkeit und Schonung zu Werfe, die 

ſowohl feiner Menſchenkenntnis, als auch feinem 
Herzen, zu einem nicht geringen Ruhm gereicht. Er 
lieh ſich nicht auf alle beſondere Meinungen der 

Streitenden ein, ſondern ſuchte fie nur zuerſt Ale in 

den. Grundmwahrheisen den guangelifchen: Religion: zu 



vereinigen. In Nebendingen, bie nicht zum Weſen 
ber Religion. gehören, gab er: ihnen weiſe nach. — 

Dusch; diefes christlich. kluge Verhaiten, perbun- 
ben mit unbefchreiblicher Liebe, Geduld und Herab- 

laſſung, brachte er es am 12. May, nach einer drey⸗ 

ſtuͤndigen Rede dahin, daß fich Alle vereinigten, und 

auf die-entworfenen und ihnen vorgeleſenen — | 
ben. Handfchlag gaben, — .. 

Diefe- Statuten ,- oder dag frepiilige Einven- 
ſtaͤndnis über gewiſſe bisher fireitige Punkte, in Ans 

fehung der Lehre, des xebeng, dev firchlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Verfaffung, waren: von dem Herrn Grafen, ' 
dem Paſtor Rothe, und’ dem Gerichtsdirektor Marche, 

mit Zugiehung der angefehenften-Einwohner. in Herrn⸗ 
hut aufgefegt worden, wurden nochmals am 8. Zul. 
beftätiget, und am ı2. un von allen ——— | 

uunterfchrieben, 

Weil aber zum geiftichen und bleiblichen Beſtehen 

der nun verbundenen Einwohner Herrnhuts eine eigne 

Einrichtung nothwendig war, und die maͤhriſchen 
Brüder beſonders darauf drangen, fo wurde am 20. 
May 1727 bie Gemeine zjufammen berufen, und auß 
den Bruͤdern, die ein gutes Zeugnis hatten, einige 

zu Aeltefien gensählet, und durch das Loos beftä- 
tiget. Zu Vorftehern der Gemeine murde der Graf 
und: der Baron Watiewille gefeßt, um bie Gemeine, 

— 



auf erforderlichen Fall, gu vertreten, und auf Zucht 
und Ordnung in derfelben zu: fehen. — Diefen zu⸗ 

fammen wurde die Direction ber Gemeine im — 

und Aeuſſern übertragen. 

Auſſer dem öffentlichen Gottesdienfte in ber Rirce 

zu Berthelsdorf hielten fie wechſelsweiſe alle Mörgen 

und. Abend. eine Verfanmmlung auf dem Saale zu 
Herrnhut; erfundigten fich überdies nach dem Her 

zenszuftande der Gemeinglieber, befonders vor dem 

heiligen Abendmale, und hielten fleiffige Konferenzen 

‚mitenander. — Zu ihrer Erleichterung wurden ihnen 

gewiſſe Gehülfen zugeordnet, als Helfer, Auffehen, 
Ermahner, Krankenwaͤrter, Allmofenpfleger, Diener, 
und dergleichen. Die ganze Gemeine wurde nach 

dem Unterfchiede des Alters und Gefchlechts in gewiſſe 
‚Heine Sefellfchaften,, die man damald Banden 

nannte, getheilt, um das Band der Liebe. deflo feſter 

zu knuͤpfen, und das innere Wachsthum zu befördern, 

indem fie vertraulich von ihrem. Seelenzufiande rede 

ten, einander ermahnten, aufmunterten und tröfteten, 

und miteinander beteten. Um aber hierbey.allen Uns 
ordnungen vorzubeugen, theilte fich das männliche 
und weibliche Gefchlecht, und jedes hielt fich in der 

Brivaterbauung zu feines gleichen. 0 

Diefe unter fich gemachte Gemeineinrichfung 

fanden fie nach Comenii Hiftorie und Kirchenordnung, 

\ 



nach den innerlichen und weſentlichen Etücken, ber 

Kirchenzucht und: Ordnung ihrer Väter fehr gleich" 

foͤrmig. — Als daher mehrmals und infonderheif 
1728 und 1731 die Frage unter ihnen entſtand: ob 

fie nicht, um des: Friedens willen, und 

übeln Nachreden und VBerfolgungen zu 

entgehen, ihre befondere Einrichtung auf- 
heben. follten? fo wurbe diefer Vorſchlag von den 

mährifchen. Brübern immer verworfen, und deſto 

eifriger auf die gänzliche Wiederherftellung 
ber alten Brübderverfaffung  gebrungen. 

In dieſem ihrem gemeinfchaftlichen Einverftänd« 

niffe, fo wie in der gemachten Gemeineinrichtung 
wurden fie, auf eine befondere Art, beftärkt, in ihrem 
Herzen auf eine aufferordentlich Fühlbare Art von 

dem Frieden und Wohlgefallen Gottes verfichert, und 

‚untereinander zur gegenfeitigen Liebe und zur Eimigfeit 

im Geifte verbunden. : Die Gelegenheit zu dieſem 

wichtigen Ereigniffe, deffen Umflände und Folgen der 

damaligen Stimmung. ber Gemüther fehr angemeffen 

find, war nad) Cranzes Erzählung diefe: Nachdem 

- fich die Brüder und Schmeftern, jedes in feiner Ord⸗ 

nung, nach dem Herzen genauer kennen gelernt hat» 

ten, entfland an einem Eonntage, den 10. Augufl, 
eine Burchgängige Erweckung, bey einer Unterredung 

der Bruͤder, die bie in die Nacht. dauerte, und. welcher 



auch der Paftor. Rothe beywohnete. Diefer wollte 
barauf am 13. Aug. mit feinen Haufe communiciren, 

und imvitirte durch ein erweckliches Schreiben, die 

Einwohner von Hernhus, fih mit ihm aufs neue zu 

verbinden. . Die Gemeine, bie fchon lange ein große 

| Verlangen nach ben: heiligen Abendmal gehabt. hatte, 

fand fich dazu ein. Nachdem der Paftor Rothe (laut 

einer gefchriebenen Nachricht. von derfelben Zeit) zwey 

Kandidaten, mit einem recht apoftolifchen Seegen cons 

firmirt hatte, ‚fiel die ganze Gemeine unter Abfingung 

de Liedes: Hier legt mein Sinn fich vor dir nieder ıc, 

auf die Knie, und der Herr. Graf legte unter durch 
gängiger Zerfehmelzung aller. Herzen, und- unter Vers 
gieſſung unzähliger Thränen,. die öffentliche Beichte 

ab, flehte um eine wahre Vereinigung aller Herzen, 

ohne. Trennung und Anſtoß von auffen, um die fefte 

Gründung auf das. Wort von der VBerföhnung, und 

um die Zurechtbringung ihrer Brüder und der. viel 

hundert Erweckten an andern Orten, die auf Abwege 

gerathen, und gedachte zuleßt der zwey abweſenden 

Aelteſten Chriſtian Davids und Mettor 

Nitſchmanns. | 

- Nach abgelegter Beichtefprach der. Pfarrer Sus 

von Hennersdorf, als Beichtvater des Paſtor 

Rothens, mit einer beſondern Bewegung ſeines 

Herzens, die Abſolution, und die Bruͤder empfiengen 
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von ihm die heilige Komnmunlon bey welcher ihre 
Herzen, auf eine noch nicht ſo erfahrne Weiſe, mit 

Friede und Freude in dem heiligen Geiſt und mit 
herzlicher Liebe und Einigkeit untereinander erfuͤllt 
wurden, und die, zu einer lebendigen Gemeine Chriſti, 
nothwendig erforderliche Geiſtestaufe⸗ zu einem Leib 
und Geiſt, 1. Kor. 12, 13. erhielten, die ihnen und 
ihren Nächfommen unvergeßlich bleibt, und feitdem 
jährlich, an eben dieſem Tage, im der Kirche zu Bers 
thelsdorf; durch dert Genuß des heiligen Abendmalg, 
von ber Gemeine a —— — begangen 
wir, Pe ae | 

— iſt es, daß die — bei⸗ J 

den Brüder, David und Nit ſchmann ; für welche 

ber. Graf in’ ſeiner Beichte fo herzlich betete, in eben, 

der Stunde, und mitten im Sefpräch- mit Dasid. 

Schneidern, den fit in Sablat.bey Soran beſuch⸗ 
ten, und ihm von der. Bereinigung der mährifchen. 
Bruͤder Nachricht brachten, von einer unfichtbaren, 

Kraft fo fühlbar- gerührt wurden, daß fie zuſammen 

auf die Knie fielen, “und unter Vergieſſung vieler 
Thränen; ein Gebet faſt gleichen: Innhalts mit dem 

„obigen thaten, und wie Eldad und: Medad 4. Mof. 

11, 26, von eben demfelben Geiſt der Liebe und Ge⸗ 

meinſchaft —— be x 
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Der Herr Graf Lynar in feiner Nachricht 

von dem Urſprunge und Fortgange. und 

der gegenwärtigen VBerfaffung der Brüder» 

unität, fagt bey Anführung diefeg fo augzeichnend 
gefeegneten Abendmals folgendes; „die Brüder. vers 

„banden fich dabey aufs neue, ſowohl ihre eigne 

„Seeligkeit zu fchaffen, als auch Andre, nach der 

Gelegenheit, die ihnen Gott. dazu, fehenfen würde, 
„zum Genuffe der durch Chriſtum erworbenen Heils⸗ 

„guͤter, beförderlich zu feyn. Zugleich. wurden. ihre 
Ren durch das Band. der Bruderliebe vereiniget. 

— Und hieraus erhellet auch ber wahre Grund aller, 

" ken nachherigen Einrichtungen und Unterfuchuns 

„gen. Alle ihre Anftalten zielen darauf ab, daß die 

„Mitglieder ihrer Geſellſchaft der Güter des Reichs 

„Gottes, welche der Apoſtel durch Gerechtigkeit, 

„Friede und Freude im heiligen Geifte, ausdruͤckt, 

- theilhaftig werden, das Evangelium nicht nur mit: 

„dem Munde befennen, fondern auch die ſeeligma⸗ 

„chende Kraft deffelben an ihren Herzen erfahren, 

„und demfelben gemaͤs wandeln mögen. Sie fuchen. 

„beſonders das’ Glück, welches in der Gemeinfchäfe 
„der Gläubigen untereinander fliegt, zu genieffen, 

„und hiernächft das Evangelium hauptfächlich unter 

„ſolchen heidnifchen Nationen, denen — ah nie 

„geprebiget worden, zu EINEN —. 
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Das Jehr 17274: und der, 12. May und 13, 

Yuguf dejfelben, : waren. ‚alfo ‚bie wichtigen und, für. 

die Gemeine unvergeßlichen Tage, da die vor hundert 
Sahren i in Höhmen und Mähren gleichfam erftorbene, 
Brüberfirche, ‚in ihren Nachkommen wieder auflebte, 
und an welchen zwiſchen den Bruͤdern aus Mähren. 
unter fi ch, und mit ihren Intherifchen. und reformirten. 
Brüdern eine Vereinigung zu Stande fam, darinnen 
man, nach des damaligen älteften Bruͤderbiſchofs, 
des Hofprediger Jablonsky Ausdruck, die aͤchten 

Nachfolger des Sendomirifchen. Einv er⸗ 

ſtaͤndniſſes erkennen kann. | 

Der Graf pflegte den. In, May, der fh in m 
folgenden Jahren durch mehrere fonderbare Begeben- 
heiten merkwürdig gemacht hat, den £ritifchen: 
Tag zw nennen, an welchem e8 darauf ankam, ob; 
Herrnhut ein Sektenneſt oder em ——— 

— Bra werben wuͤrde. * 

‚Io, 

Baveggrintenen Grafen, die — Ven 

derlirche zu erneuern und zu beſchuͤtzen. u 

Ich leugne nicht, daß die Genehmigung und 

Beförderung der befondern firchlichen Verfaffung der 

Bruͤdergemeine von Seiten des Herrn Grafen ein 
“+ er 
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auffallender Schritt war, der, dem erſten Anblick nach, 
einem engherzigen Particularismus und einer ſekten⸗ 

artigen Abſonderung von der proteſtantiſchen Kirche 

ziemlich aͤhnlich ſieht. Allein der Schein truͤgt; und 
ſo iſt es auch hier. Je mehr alle damals obwaltende 
Umſtaͤnde überlege und geprüft werden, und je voͤlli⸗ 
ger man ſich in die ganz eigne Lage zu verſetzen, und 

in die Berhälthiffe, im welchen er mit der neuen Ges 

eine ſtund, hineinzudenken weiß: deſto mehr ver⸗ 

ſchwinden “alte Veranlaſſungen, demſelben darůber 

Vorwuͤrfe zu machen; und man lernt einfehen, daß 
er, wenn ihm anders das Beſtehen oder Nichtbeſtehen 
der Genieine” Feine voͤllig gleichguͤltige Sache war, 

diefen Schritt thun mußte: Lange und oft genug 

mag er wohl, Abey feiner ruhigen Ueberlegungsgabe, 

bie Gründe für: und wider die Einführung: eine 

eignen kirchlichen Berfaffung gegen einander abgewo⸗ 
gen haben, bis endlich die erſtern den Ausſchlag 

gaben. -Diefe feine Gründe, den Brüdern ihre alte 
Kirchendisciplin zu laffen, wären nemlich. wie Müller 
ſagt, folgende: Er fand in ihrem Wunſche nichts 

un echtes; es hatte ferner einer der accreditirteſten 

Theologen damaliger Zeit, Buddaͤus in Jena, 

die Kirchenverfaffung der Brüder aͤffentlich für-apo- 

ftolifh und nüglich erflärt, und den Wunſch geaͤuſ⸗ 

ſert, daß ſie in der ganzen proteſtantiſchen Kirche 
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eingeführt werden koͤnnte. Ueberdies fahe ber Graf 
nichts feftirerifches darinn, mußte aber befürchten, 
daß fo etwas enrfichen dürfte, wenn fich die Brüder 
nach England, Holland, oder in eine andere Freyſtaͤte 
aller Sekten wenden mochten... Und endlich drangen 
auch ſpaͤter einige englifche Bifchdfe in ihn, daß er 
bie Mähren diefes Kleinodg doch nicht berauben 
möchte. — 

Angenehm und ruͤhrend iſt es, die eignen Aeuſ⸗ 
ſerungen bes Grafen über dieſen Gegenſtand zu Iefen. 
„Ich durfte, ſagt er, des alten Comenii rührende 
„ gamentation an die englifche Kirche nicht lange leſen 
„Cam Schluffe feiner Brüderhiftorie, welche er der 
„englifchen Kirche dedicirte) da er dachte, nun fey 
„es mit dem Kirchlein der Brüder zu Ende, und er 
 fchlieffe die Thüre zu. Ich durfte fein wehmuͤthi⸗ 
„ges Gebet: Bringe uns, Herr, wieder zu dir, daß 
„wir wieder hineinkommen! — Erneure unſre Tage, 

„wie vor Alters! — nicht zweymal leſen, ſo war der 
„Schluß da: ich will dazu helfen, ſo viel ich kann; 
„gienge auch Haab und Gut, Ehre und Leben darauf, 
„ſo ſoll, fo lange ich Iebe, und fo viel ic) dazu thun 
„kann, auch nach mir, dieſes Häuflein des Herrn 
ihm bemahret werden, big er kommt! — Der alte 
„Jablonsky, Bifchof der boͤhmiſchen Brüder, 

Ä D 
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„bat mirs fehnlich und mie Thränen anvertraut; — 

„und fo lang ein Athem in mir ift, fo lang ich reden 

„und was thun kann, erde ich nicht verrathen 
„und verfaufen. — Denn wer Depofita ausant« 

„wortet, der ift Fein ehrlicher Mann.“ ©. theol. 

Hedenf. ©. 134 » I4I. wo er URN ee 

redet. 

6. 11. 

Opfert ſich ganz der Gemeine zum Dienſte auf, A 

Nachdem fih der Graf mit den Einwohnern 
Herrnhuts über die Beybehaltung ber Kirchenverfafe 

fung der mährifchen Brüderfirche vereiniget hatte, und 

er von ihren zum Vorſteher der Gemeine erwaͤhlt wor⸗ 

den war, widmete ſich derſelbe von nun an ganz dem 

Dienſte der erneuerten evangeliſchen Bruͤderkirche. 

Was er um derſelben willen geredt, geſchrieben, ge⸗ 

than, gearbeitet, geduldet, und wie er willig Geſund⸗ 

heit und Ehre, Stand und Vermoͤgen, Leib und Lee 
ben, aus zärtlicher Liebe für feinen Herrn, aus Lies. 

be für die Gemeine, und aus einem innern Herzens⸗ 
brange, Geelen für Chriftum zu gewinnen, und fein. 

Reich bauen und ausbreiten zu helfen, verleugnet, ge⸗ 

wagt und aufgeopfert habe, das beweiſet feine Le⸗ 

bensgeſchichte überzeugend und unwiderſprechlich. — 

Wenn man überdenft, was er für Neifen zu Waffer 



und zu Bande gethan, und welchen Gefahren und Ko⸗ 
flenaufwand er ſich dabey ausgefegt hat? — Wenn 

man überlegt, welche Menge von Schriften derfelbe 

entworfen und zum D Drucke befördert hat? Was für 

Eorgen und fchlaflofe Nächte ihm die Beratbung und 

Verpflegung der inn. und ausländifchen Gemeinen; 
Kolonien und Miffionen verurfacht hat? Und unter. 

welchen Bedruͤckungen, Hinderniffen, Räfterungen und 

Verfolgungen er demohnaeachtet das von der goͤtt⸗ 

fichen Vorfehung ihm übertragene Werk angefangen, . 
und mit raftlofer Treue bis an fein Ende fortgeführt 

bat? — fo muß man, wenn man Wahrheit und That 
fachen nicht vorfeglich verkennen und leugnen will, 
frey geftehen, daß im ıgten Jahrhunderte Singen» 

Dorf der Eingige geweſen, der ohne Ruhmſucht 

dem Apoſtel haͤtte nachſagen koͤnnen: „Ich habe mehr 

n gearbeitet, denn fie Ulle. Ich babe oft gereifet; ich 

„bin in Sährlichfeit geweſen zu Waffer, in Zährliche 

„keit unter ven Heiden, in Faͤhrlichkeit in den Erädten, 
„in Sährlichkeit in der Müften, in Fährlichfeit auf dem 

„Meere, in Sährlichkeie unter den falſchen Brüdern ; 

„in Mühe und Arbeit, in viel Wachen, in Hunger und 

„Durſt; — ohne was fich fonft zuträgt, nemlich, 

daß ich tänlich werde angelaufen, und frage Sorge 

nfür alle Gemeinen. a | 
en Er D2* 
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Er erwaͤhlt den geiſtlichen Stand und wird Bi⸗ 
—ſchof der evangeliſchen Bruͤderkirche. F 

ER Sm Jahr 1734 war es, wo ſich der Graf ent⸗ 
ſchloß, den geiſtlichen Stand anzutreten. Es 
hatte derſelbe zwar von Jugend auf einen beſondern 
Trieb und einen goͤttlichen Ruf zu dieſem Stande in 
ſich empfunden, und daher auch das Studium der 
Theologie auf Schulen und Akademien andern Stu⸗ 
dien i immer vorgezogen, und daffelbe i in der Stille und. 
zu feinem Vergnuͤgen fleiffig getrieben ; — aber er 
mußte dieſen innern Trieb immer unterdruͤcken, und 
ſich Wiſſenſchaften und Geſchaͤften widmen, denen er 
ſich gewis nie gewidmet haben wuͤrde, wenn er es 

nicht aus Gehorſam und kindlicher Liebe gegen ſeine 
Mutter und Anverwandten gethan haͤtte. Endlich aber 
fügte es die göttliche Vorſehung ſelber fo, daß er, um 
der Bruͤdergemeine ganz dienen zu koͤnnen, ſich zur 
Annehmung des geiſtlichen Standes entſchlieſſen muß⸗ 
te, und mit vielem Vergnuͤgen auch wirklich dazu ent⸗ 
ſchloß, nachdem er bisher ſchon einige Jahre in den 
Privatverfammlungen der Gemeine, oft als — 
aufgetreten war. 

Seine eigne Erklärung. darüber findet man 
in ſeinen Bedenken und Sendſchreiben, ©, 87. wo er 
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ſagt: „ich habe die Hauptabſicht, dem Heiland mich 

„mit Leib und Seele aufzuopfern, und Chriſtum oͤf— 
„fentlich zu predigen, und beſonders anzupreiſen, 

„Thon 20 Jahre. Wie ich darinn von Zeit zu Zeit, 
erhandeln fol, determinire nicht mein Wille. Den 
„geiftlihen Stand will ich aus Liebe, Demuth und 

‚ mNachgeben annehmen, und die dazu erforderlichen 
„und nach meinen Umftänden möglichen Mietel fo lan⸗ 

„ge ſuchen, bis ich in meinem Gewiſſen uͤberzeugt 
„bin, daß ich nunmehro das Meinige gethan, und al— 
„le ordentliche und gewoͤhnlichen Wege tentirt habe.“ 

Um ſeinen Zweck zu erlangen, und ſich als einen 
Kandidaten der Theologie examiniren und prüfen laſ⸗ 

fen zu können, gieng er nach Stralfund, zu dem 

Kaufmann Nichter, der einen Hauslehrer für feine 

Finder verlangt hatte, in Kondition. Er fam den 

oofien März 1?34 dafelbft an. Um unerkannt zu 

bleiben, hatte er den Namen eines Herrn gon Frey⸗ 

deck angenommen. — Als Hauslehrer des ebenges 
nannten Raufmanng, befuchte er den Superintendent 

D. Langemaf. Diefer trug ihm eine Predigt auf 

den Sonntag Judica an, Zingendorf übernahm dies 
felbe mit Vergnügen. In der Unterredung mit dem 

Superintendenten gefchahe es, daß das Gefpräc, auf 

den Grafen und auf feine vermeinten Irrthuͤmer kam. 

Jetzt gerieth der Graf in Verlegenheit; aber er hielt 
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es für Schuldigkeit, fih dem D. Langemak ohne Ver⸗ 

fiellung zu erkennen zu geben, und es frey zu geftehen, 

daß er der Graf Zinzendorf fey; nur bat. er den Su⸗ 
perintendenten um die Geheimhaltung feines Namens, 

Damit nicht Auffchen erregt würde. Die ihm aufge 

tragene Predigt, welche feine erfte oͤffentliche Kanzel⸗ 

sede war, legte er am Eonntage Yudica, den 11. 
April 1734, mit aller. Sreudigfeit ab, und redete dar» 

innen über die Wege der Seelen, nach der Vernunft, 

nad) dem Fleifch und nach dem Glauben. 

Da der Graf um ein theologiſches Examen 

mit ihm gebeten hatte, fo wurde daſſelbe am 18. April 

son dem D. Langemaf und D. Sibeth mit ihm 

gehalten. Während des Colloquiums gab er-fich fei- 

gen Framinatoren zu erfennen, legte denfelben alle 

von feinen Gegnern ihm gemachte Befchuldigungen, 

nebft feinen Antworten vor, und beantwortete die ihm 

 ‚soraelegten Fragen über die wichtigften Kehrfäge der 

evang / liſchlutheriſchen Kirche zur Zufriedenheit feiner 

Herren Eraminatoren. — Aber er beantwortete nicht 

nur Alles, was er befrant wurde, fondern er entdeck- 

fe auch ungefragt ale feine Herzenggedanfen, feine 

Privatmeynungen, feinen Rebenglauf, wie auch alle 

damals ſchon bedenklich fcheinende, und feitdem erſt 

mehr — aber fehr ungleich — beurtheilten Worte und 

Handlungen, und legte ein fehr offenherziges Bekennt⸗ 
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niß von dem ab, was man Fünftig von ihm zu erwar⸗ 

ten habe. 

‚Man war mit ihm vollkommen zufrieden, un 

die Stralfunder Herren Theologen trugen kein Beden⸗ 

fen, ihm ein ausführliches und ruͤhmliches Zeugniß 
feiner Geſchicklichkeit und Orthodoxie zu er⸗ 

theilen. Dies geſchahe am 26. April 1734. | 

Nun überreichte der Herr Graf dem Hrn. Sus 

perintenbenten feinen Degen mit den Verfprechen, 

nie einen mehr zu fragen, fondern, mit Vermeidung _ 

aller weltlichen Gefchäfte, hinfuͤhro blos die Sache 
des Herrn zu treiben. Als er dies gethan, und dar« 

auf, noch vier mal in Stralfund geprediget — gieng 

er nach Herrnhut zuruͤck. 

Hier hielt ſich derſelbige einige Monate auf, und 

teiſete hernach im Spätjahre 1734 nach Tübingen, 

um der dortigen theologiſchen Facultaͤt feinen End- 

zweck, mwarum er fich entfchleffen, den geiftlichen 

Stand anzutreten, fchriftlich darzulegen. — In ſei— 

ner Erflärung vom 18. Dec. 1734 heißt es: „Ich 

„habe von Kindheit an geglaubt, daß Chriftug ges 

„ſtorben ift für das Leben der Welt. Ich bin nicht 

„ohne Anfechtung dabey geblieben. : Ich wußte aber. 

„nicht, wie ichs machen füllte, daß ichs nicht glaubte. 

„Das Vertrauen hat mich bis zum Gefuͤhl gebracht. 

„Das Gefühl hat die Liebe erregt. Die Liebe hat 

\ 
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„mich gefchäftig gemacht. — Da ich anfing, Seelen 
„mit ihrem Erloͤſer befannt zu machen, mar ich zo 
„Jahr alt. Was am. Verftande abgieng, mußte die 

p Treue gut machen. Nun bin ich 34 Jahr alt, und 
„habe allerley erfahren müffen. ‚Der Eifer ift. nicht 
„ erkuͤhlet. — 

Darauf faͤhrt er fort zu zeigen, was ihn bewo— 
gen, den geiſtlichen Stand anzutreten. „Ich will, 

„ſagt er, dem Exempel Stephani folgen, und mich 

„ſelbſt verordnen zum Dienſt der Heiligen. ch 
m behalte meine Gemwiffens» Srepheit; es ſtimmt mit 
„, meinem innerlichen Ruf überein. — Uebrigens bin 

„ich Fein Sreygeift. — Ich habe die Kirche lieb und 

„verehre fie; ich werde fie fleiffig un Rath fragen. — 

„Meinem theuerften Heiland werde ich, nach wie vor, 

„ Seelen werben, Liebhaber gewinnen, Schaafe fonz 
„dern, Gäfte bitten, Knechte miethen, derjenigen 
„Gemeine, der ich mich feit 1727 zum Knechte ges 
„macht, werde ich, fo der Herr will, vor allen andern. 
„zu dienen fortfahren. — Sich werde Alles auf dem 
„Probierſtein der evangelifchen Wahrheit prüfen, 
„und über der Digciplin der Brüder ernftlich su 
„halten ſuchen ıc. 

. Die theologiſche Facultät ließ dieſe Er⸗ 
klaͤrung des Grafen in einem Programm unterm 
19. Dec, drucken, und nahm ihn damit in den 
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geiftlihen Stand auf, als wozu er-immer ein fo 
Fehnliches Verlangen und einen unwiderſtehlichen 
Ruf in fich gefühlt, und wozu er fich auch in Stral: 
fund fchon hatte prüfen laſſen. (©. Buͤdingiſche 

Sammlungen, 1. Band, ©. 458.) | 

Am 4. Sonntage des Advents predigte der Graf 

ſowohl in der Stiftes - als Hofpitalfirche zu Tübins 

gen, und trat damit öffentlich den geiftlichen Stand 

an. 

Nachdem dies-gefchehen war, reifete der Graf, 

mit der größten Zufriedenheit über die Erfüllung - 

feines von Kind auf in feiner: Seele gefühlten und 

genährten. Wunfches, nach Herrnhut zuruͤck. — 

Und nun trat die Nothwendigkeit ein, für die Brüders 

gemeine die bifchofliche Drdination zu fuchen, 

um zu den Heidenmiffionen brauchbare Männer vers 

ſenden, und biefelben vor der Gemeine felber ordinis 

ren laſſen zu koͤnnen. Der Graf Eorrefpondirte daher 

über diefe wichtige Sache mit dem damals lebenden 

älteften Bifchof der. Brüderunität in Pohlen, dem 

Heren Jablonsky, koͤnigl. Hofprediger in Berlin. 

Da biefer dag Gefuch des Grafen und der Gemeine 

genehmigte, fo wählten die mährifchen Brüder zu 
Herenhut ihren bisherigen Yelteftien, den David 

Nitſchmann dazu. Diefer wurde im Nahmen 

der mährifchen Brüder von dem Herrn Grafen, als 
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ihrem damaligen Vorfteher, in einem Schreiben vom 
6. März 1735, dem Herrn Bifchof und’ Hofprediger 

Jablonsky präfentirt, und von demſelben 
mit Borwiffen und Einftimmung. feines Kollegen, 

bes Herrn Senior. Sitfovii zu Liffa in Pohlen, am 

13. März 1735, in Beyſein einiger Zeugen boͤhmi— 
fcher Nation, in Berlin, zu einem Bifchof oder 

Senior der mährifchen Brüdergemeinen 

ordinirt, mit ertheilter Vollmacht: „die ihm 

„obliegende Bifitationes zu verrichten, die dafelbft 

„befindliche Paftores und Kirchendiener zu ‚ordinis 
„ren, und allen den Berrichtungen, melche einem 

„Seniori und Antiftiti der Kirche gebühren, füch zu 

„unterziehen.“ Cranz Bruͤderhiſt. $. 63. 

Im Jahre 1737 nahm der Graf die biſchoͤf— 

liche Wuͤrde ſelber an. Denn nach einigen ſehr 
wichtigen Reifen deſſelben nach Kopenhagen, Schwe⸗ 

den, Schweiz, Liefland, und zurück nach Deutfch- 

lang, fam er in Berlin an, mo er von dem König 
Friedrich Willhelm von Preuffen zu einer Unter- 
redung nach Wufterhaufen eingeladen wurde. — 
Hier unterredete fich der König mit dem Grafen drey 

Zage nach einander über alle ihm gemachte Befchul- 

digungen. — Der Koͤnig war mit den Anttvorten des 

Strafen fo zufrieden, daß er ihm beym Abfchiede er- 
klaͤrte: „Er fen ſeinetwegen betrogen und belogen 



grroorden ; e8. habe weder; der Ketzerey noch der 
yo, Staatsverwirrungen halber-mit ihm noth. eine 
„, ganze Sünde ſey, daß er als ein Graf und in der 
or Welt angefehener Mann fich dem Dienft des Evan⸗ 

Heli ganz widmete. Er verfichre ihn feiner Liebe, 
„ſeines völligen Vertraueng, und daß er nichtg mehr 

„wider ihn glauben, fondern ihm dienen wolle, wo 

„er wiſſe und koͤnne. —“ Natür. Reflex. S. 19. 

Der Koͤnig rieth dem Grafen ſelber an, ſich dem 
geiſtlichen Stande durch die Ordination ganz zu 
widmen, und ſchickte deswegen dem Oberhofprediger 

Jablonsky folgenden Befehl zu: 

Wuͤrdiger, lieber Getreuer! 

Da ich nunmehro den Grafen von Zinzendorf 
ſelbſt geſehen und geſprochen babe, und gefunden, daß, 
er ein ehrlicher und vernünftiger Mann ift, deffen Ab⸗ 
fichten blog dahin gehen, ein wahres rechtſchaffenes 
Chriſtenthum und die heilſame Lehre des Wortes Got⸗ 

tes zu befoͤrdern: ſo will ich, daß, wenn ihr denſel⸗ 

ben in Berlin ſprechen werdet, ihr diejenigen Punkte, 
fo er zu proponiren bat, mit ihm erwägen, und mir 
biernächft euren unterthänigen Bericht davon erflatten 
follet, nach Maasgabe des heute deshalb an ai ber 

reits — Schreibens. | 
2. | Sr. W. 

- 
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Es hatte aber der Graf dem Koͤnige zu erkennen 

gegeben, daß er die Ordination nicht eher annehmen 

koͤnne, als bis er von den lutheriſchen Proͤbſten in 
Berlin, feiner Orthodorie wegen gepruͤft, und von 

denfelben der Ordination würdig erfannt worden ſey. 

Darüber erftattete Jablonsky Bericht an den König, 

welcher darauf folgenden Befehl ertbeilte: 

Wuͤrdiger, beſonders lieber Getreuer! 
Ich habe aus gurem Bericht vom 30. Dftbr. erſe⸗ 

hen, was in eurer Konferenz mit dem Grafen von 
Zingendorf vorgefommen, Anlangende die Prüfung 

feiner Orthodoxie und GSentiments, fo babe ich felbis 

ge den beyden Berlinifchen Pröbften, aus gemiffen Ur- 

fachen, committirt, "Wenn ihr Zeugnis, wie ich hof⸗ 

fe, gut ausfaͤllt, ſo koͤnnet ihr ihn, auf ſein Verlan⸗ 

gen ordiniren, weil ich ſelbſt der Meynung bin, daß 

der geiſtliche Stand aller Ehren werth ſey, und Keinen 

degradire. 
Fr. W. 

Das Colloquium und Examen der beyden ber⸗ 

liniſchen lutheriſchen Proͤbſte, Reinbecks und Ro» 

loffs mit dem Grafen Zinzendorf, fiel fo aus, daß 
feine beiden Framinatoren, in dem Berichte darüber 

an den König befannten: fie Hätten bey ihm fei- 
ne andre Rehre gefunden, als wie fie bed 

der evangeliſchen Kirche geführt werde, 
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ESEs wurden zwar, wie Cranz in der Bruderge⸗ 
ſchichte ©. 281. ſagt, dem Könige einige Bedenk⸗ 
lich feiten. gemacht, ob diefe Ordination und die das. 
durch in Deutſchland beſtaͤtigte maͤhriſche Kirchenver⸗ 
faſſung nicht den Schein einer vierten Religion. 
im römifchen Reiche haben. könnte, — Der König. 
forderte daher feines Dberhofpredigerg Gutachten dar⸗ 
über. Als Jablonsky folches gegeben, und ben Koͤ⸗ 
nig verfichert hatte, daß er die Ordination des Gra⸗ 
fen von Zinzendorf ganz unfchuldig fände, und dieſel⸗ 
be auch Niemanden zum Schaden. gereichen koͤnne; fo 
gab der Koͤnig dem Oberhofprediger Jablonsky den. 
Befehl: den Grafen in Gottes Rahmen als, 
einen Borfteher feiner MABAFRER Brüder, 
zu ordiniren, 

An den Grafen ſchrieb der König: : | 
Hochwohlgeborner, befonders lieber Herr Graf! 

Sch habe ihm hierdurch verfprochenermaßen bes‘ 

kannt machen wollen, wie ich dem Dberhofprediger 
Jablonsky unter dem heutigen dato _befohlen, ihn 
nach ſeinem Verlangen, in der Stille zu einem Vor⸗ 
ſteher ſeiner maͤhriſchen Bruͤder oder Gemeinen zu or⸗ 
diniren. Er wird alſo mit demſelben das Noͤthige 
verabreden, und ich bin mit vieler — deſſen 
ſehr — 

J 

Fr. W. 

214 ei 
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Es erfolgte hierauf am 20. May 1737 in des 
Dberhofpredigers Behaufung die Ordination des _ 

‚Grafen zu einem Bifchof der Brüderfirdhe, 

wobey ber äftefte Bifchof der Brüderunicät in Pohlen, 
DaniekErnft Jablonsky, unter Affiftenz des 
erften Bifchofs der erneuerten Brüderunität, David 

Nitſchmanns, die Confecration verrichtet, Sit⸗ 
kovius aber, Bifchof der Unität der Brüder in Gros⸗ 

pohlen und Preuffen, ertheilte unterm 15. May feine 

Beyſtimmung dazu, mit der Verſicherung: „daß er 

„auch abweſend, im Geiſte aber gegenwaͤrtig, anſtatt 

„Auflegung feiner Hände, die vorſeyende Ordination! 

„mit feiner eigenhändigen Schrift und Unterſchrift 

„bekraͤftige, und von unferm Erjhirten Jeſu Chrifto 

„dem Grafen die Gaben des Geiſtes Gottes in rei⸗ 
„chem Mäafe, zu gefegneter Verwaltung des heiligen 
„Amtes und: fruchtbarer Treibung des we des 

n Herrn, inbruͤnſtig erbitte.“ 

| Der König wuͤnſchte darauf dem Grafen, in eis: 

. nem gnädigen Schreiben vom 27. May, Gottes reis 

chen Seegen zu Yuferbauung feiner Kirche. Und der 

Erzbiſchof von Canterbury, der das Bifchofamt der 
Bruͤder Sanctam vereque illuſtrem Cathedram nennt, 

gratulirte ihm dazu von Herzen, und verſprach dem’ 

Hrüdern, ald Befennern, die fich meder durch Ver, 

folgungen abfchrecfen, noch durch des Satans Vers 
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ſuchungen verfuͤhren laſſen, ſondern mit dem reinen 

alten Glauben auch die alte Kirchenzucht beſtaͤndig 

beybehalten, ſeine ——— Liebe und. mögkichfe 

Huͤlfe. — 

| $. 13. | 

Hat viel Feinde und Verfolger. 

Man folte glauben, daß ein Mann, tie ber N 
Graf Zinzendorf, der in-fich einen unwiderſtehlichen 

Trieb zur Befoͤrderung und Ausbreitung eines wahren 
Chriſtenthums fühlte, und der, bey allen feinen yes 
magten Unternehmungen und großen Aufopferungen, 
feine andre Abficht hatte, als auf eine chriſtlich thätige 

Art zur wahren Glückfeeligfeit feiner -Nebenmenfchen 
mitzuwirken, und eine jede fich ihm anbietende Gele⸗ 
genheit fogleicy und mit Freuden dazu zu benutzen; — 
kurz, ein Mann, der von der zärtlichften Liebe zu 
Eprifto und feinem Evangelio getrieben, Seelen zu. 
retten und das Neich Gottes auf alle Art zu bauen: 
fuchte; — man follte glauben, fage ich, daß ein fol. 
cher Dann viel Freunde, Bewunderer und. Verehrer 
hätte finden follen; aber er mußte das grade Gegen- 
theil erfahren. — Wie e8 vom je her den Zeugen der 
Wahrheit gegangen, fo. gieng ed auch ihm. Ganze 

Heere vom Gegnern aug dem geiftlichen und weltlichen 
"Stande fraten wider ihn auf, redeten und ſchrieben 

⸗ 
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toider ih. — So tvie man gewiß eine ziemlich ar 
fehnliche Bibliothek von Schriften gegen ihn ſammlen 
fonnte, fo gewiß machen diefe Schriften den da«- 
maligen Zeitalter und ihren DVerfaffern wenig Ehre, _ 

Manche davon find in einem folchen beiffenden und 

beleidigenden. Tone abgefaßt, und mit folchen offen« 
baren Unmwahrheiten und Läfterungen angefüllt, daß 
fie die Nahmen ihrer Verfaffer nach dem Tode noch 

fchänden. — Doch zeichnen fich einige diefer Schriften 

wider den Grafen durch eine ſanft belehrende Zurecht⸗ 

weifung vor Andern aus. Diefe benugte der Graf 

und die Gemeine. Denn e8 ift nicht zu leugnen, daß 

einmal eine Periode in der Gemeine war, wo der Graf 
und die Gemeine fich tändelnder und fpielender Aus«- 

drücke in Reden und Liedern zu häufig bedienten, und 

die Lehre von der Erlöfung durch Jeſum, in blos 

finnlichen Bildern, am liebſten vorzutragen pflegten. 
— Db nun gleic einige diefer Bilder biblifch find, 

‚und Paulus, Petrus und Sohannes, die doch gewiß 

keine Schwärmer waren, fich derfelben ebenfalls be« 

dienten, wenn fie von dem Tode und der Erloͤſung 
redeten; — fo gaben diefe zu häufig gebrauchten 

Lieblingsausdruͤcke doch der Einbildungskraft eine 

ſchaͤdliche Nahrung, und den Feinden des Grafen 
und der Bruͤder Gelegenheit, uͤber ihre Lehre und den 

Vortrag derſelben als uͤber Taͤndeley und Schwaͤr⸗ 
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thum zu fpotten. — —⸗ 

Und.da der Graf ſelb er ER in einem 
. Gedicht auf feines Sohnes Chriſtian Renatus Ge- 

‚burtstag, Ausdrücke aus dem hohen Liede Salomo- 

nis auf die Empfindungen eines Gläubigen über den 
od Jeſu angewendet hatte; und dies in der Gemeine 

misverftanden, und wider feine Abficht vom jungen 
und unerfahrnen Perfonen, die Aemter in der Ges 
"meine befaßen, unglücklich nachgeahmet wurde, — 

fo war Er auch der Erſte, der diefen Tändeleyen 

und unverfändlichen Ausdrücken, durch ein ernfls 
liches Echreiben an die Arbeiter aller Gemeinen, zw ' 
fteuren fuchte. — Da dies aber nicht die gewuͤnſchte 

Wirkung leiftete, fondern das Uchel, wie Cranz in 

der Brüderhift. $. 160, ©. 507. erzählt, vielmehr 
ärger wurde, und man anfieng, die Materie von der 

heiligen Seitenwunde Jeſu fo zu raffiniven, und mie 

allerley poetifchen Figuren und underftändlichen Aus⸗ 

drücken zu überhäufen, daß das theure Verdienft 
Jeſu daruͤber beynahe ganz auf die Seite geſetzt 
wurde; — fo. ſchickte Er nicht nur aus London ein 

ernſtliches Schreiben an die deutſchen Ge⸗ 

meinen, ſondern ſandte auch ſeinen Schwiegerſohn, 

den Biſchof Johannes von Wattewille ab, bie 

— © 85 

% 
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Gemeinen zu befuchen, mit jedem Gliede berfelben zu 
fprechen, und fie, auf eine herzliche und zugleich 

ernftliche Weiſe, auf den lautern evangelifchen Weg 

zu mweifen und wieder zurückzuführen. — | 

Und als der Graf felber 1750 aus England nach 
Deutfchland zurüchreifete, nahm er Gelegenheit, wäh» 
‚send des Synodus zu Barby in den Spnodalunter- 
rebungen und Declarationen fowohl, als in den Mes 

den an die Gemeinen und Chöre, und in Gefprächen 

mit einzeln Perfonen, fein Herz darüber auszuſchuͤt⸗ 
een. — Der Heiland, fagt Cranz, gab aud) Gnade, 

daß fich faft Ale, die an diefen Ausfchmeifungen in. 

Lehre und Praxi Theil genommen, als Sünder ers 

fannten, und bey Sefu Vergebung fuchten und 

fanden. — Und bey wen e8 diefe Wirkung niche 

hatte, der gieng davon. Diejenigen Arbeiter aber, 

bey denen noch ein Recidiv zu befürchten war, wur⸗ 
den ihrer Aemter entiaffen. 

Diefe Zeit war e8, wo bie — Gegner im 

Schriften wider den Grafen und die Gemeine auftra» 

ten. Cranz ſagt $. 161. „man fann von einigen 

» Schriften der Gegner fagen, daß fie den Brüdern 
„auf mancherley Weife nüglich gewefen find. Eie 
„haben ihnen gewiefen, wo fie, wenn gleich nicht 

„son dem einigen Grunde des Heils, doch von der 
eu einfältigen fchrifemäffigen Lehrart abgewichen find, 
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" und durch Wort und Wandel manchen Unfchuldie 
„gen und nicht recht berichteten: Gemüthern aus 
„ Unvorfichtigkeie Anftos und Wergerniß veranlaßt 
haben. Das hat ihnen dazu gedienet, fich vor 
„Gott zu ſchaͤmen, und borfichtiger in Neden und 
»’ Handlungen zu werden.‘ 

Der edelfte und —— — 
des Grafen war ber fromme und redliche Abt Ben« 
gel. Diefer fchrieb einen Auffaß über die Brüpders 
‚gemeine, welchen der Graf im Manufeript erhiekt, 
und felber mit feinen Anmerkungen herausgab. Diefe 

Schrift war viel fanfter und friedfertiger gefchrieber 
| ald Andre, und war für bie Gemeine BD | 

von Nuten. 

Die gewoͤhnlichſten Gegner waren Theo». 
Iogen und Prediger, die ihn verfannten, und 

feinen Sinn für dag hatten, was er fo fehr fchäßte 
und liebte. Die gefaͤhrlichſten aber waren die 
ihrer Frommeley wegen in großer Achtung ſtehenden 
Pietiſten, auf die er im Unwillen den — 

Vers machte: | — 

Ein einzig Volk auf Erden, 
Wil mir anftdffig werden 

Und ift mir ärgerlich. 

Die rn Ehriften, 
€ 2. 
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Die kein, Menfh Pietiften 
Betittelt, als fie ſelber fih. *)- 

Nirgends erfcheine der Graf in einem ehrwuͤr⸗ 

digern und ſchoͤnern Lichte, als in feinem Verhalten 

gegen Feinde -und Gegner aller Art. Wenn man fidy 

auf der einen Seite nicht enthalten fann, über die 

Geiſtesgroͤße zu erſtaunen, mit welcher er fih durch 
alle Schwierigfeiten, die fie ihm verurfachten, mit 

männlichen Muthe durcharbeitete, alle Kinderniffe, 

bie fie. ihm in den Weg legten, befiegte, fein Ziel un« 

verruͤckt im Auge behielt, und Allem, . was ihm bie 

Erreichung bdeffelben erfchwerte, die £ühnfte Ent- 

fchloffenpeit , die unerfchätterlichfie Standhaftigkeit 

entgegen feßte: fo fühlt man fich auf der andern 

Seite hingeriffen, die Sanftmuth und Schonung 

zu bewundern, mit welcher er Alle, auch die veraͤcht⸗ 
lichſten Gegner behandelte, und welche er ‚von unſerm 
großen Vorbilde, von dem gelernt hatte, ber ſanft⸗ 

muͤthig und von Herzen demuͤthig war. — 

Seinen Sinn gegen ſeine Gegner, beſonders 
gegen die Hallenſer, die ehemals ſeine Freunde 

waren, ſich aber wider ihn erklaͤrten, als er den unna⸗ 
tuͤrlichen Zwang zum Gebete und Bibelleſen, die zum 

*) Der Zuſammenhang des Gedichts, aus welchem dieſer 
Ders genommen jſt, lehrt, daß der Graf nicht die Pie— 

tiften, ſondern die Separatiſten damit gemeine 
habe. | 
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Schiboleth gemachte Enthaltung von den ſogenann⸗ 

‚ten Mitteldingen, und überhaupt das zur Unwiſſen⸗ 
heit und Heucheley Anlaß gebende Formenweſen, oͤf⸗ 
fentlich mißbilligte, druͤckt er ſelber in dieſen Worten 
aus: „Ich habe eine ſchmerzliche und betruͤbte Er⸗ 
„fahrung: die da glaͤubten, Säulen der Kirche zu 
„ſeyn, habens niche huͤbſch mit mie gemacht; der 
‚Heiland vergebe es ihnen! Ich kann ihnen wenig 
„Treue, Mitleiden und Menfchenliebe, nicht.einmaß 

„ die der Sache unſers gemeinſchaftlichen Herrn ſchul⸗ 
„dige Achtung nachrühmen. Ste haben mir meiner 

„Lauf und Beruf blutſauer und galfenbitter gemacht, 
„und thung noch. E8 werde ihnen nicht zugerechnet! 

„Und 06 ich gleich) gern Alles beytragen will zu einer 

„wahren Einigfeit, fo fürchte ich doch, es wird. ziem⸗ 

„lich — ſeyn.“ “4 Rat. Reflex. 32. 

| $. 14. — 
Er erlebt die Freude, daß die Brüdergemmeinen 

für augſpurgiſche Konfeffionsverwandre.erfannt, 

und von den Königen und Fürften der Erde in: 

ihren Staaten aufgenommen, geduldet und 
becſchuͤtzt werden. 

Schon lange war es feönlicher — 

des Grafen geweſen, daß ſeine und der Bruͤder Sache 
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unterſucht, und endlich ein mal die wichtige Frage 
entſchieden wuͤrde: ob er und ſeine Bruͤder in 

Sachſen fuͤr augſpurgiſche Konfeſſions— 
verwandte erkannt wuͤrden? — Des Grafen 

Wunſch wurde erfuͤllt, und eine koͤnigliche Kommiſ—⸗ 

ſion erſchien zu dieſem Zwecke im Monate Julius 1748 

zu Groshennersdorf. Es beſtand dieſelbe aus dem 

wirklichen Geheimenrath und Oberfonfiftorial- Praͤſi⸗ 

denten, Grafen von Holzendorf, dem Gehei⸗ 
. menrath und DOberamtshauptmann des Markgraf⸗ 

thums Oberlaufig, Grafen von Gersdorf, dem, 
Landeshauptmann, Heren von Löben, dem Hofrath, 

und Ordinarius der Juriſtenfakultaͤt zu Wittenberg, - 
D. Leyfer, dem Appellationg- und Conſiſtorialrath 

D. Heidenreich, dem Oberhofprediger D. Herr=. 

mann, dem D, und Profeſſor Teller aus Leipzig, 

und dem D. und — — hmann aus Wit—⸗ 
tenbers. 

Dieſe angeſehenen, — und verdienſtvollen 
| Männer hatten Befehl und Auftrag, die Lehre und 
ganze Verfaſſung der Brüder gründlich zu unterfua. 
en. Es waren ihnen hierzu 51 Fragen über die 
bisher controvertirten Punkte vorgefchrieben worden, 
woruͤber fie der Brüder Meynung vernehmen follten. 
Die Deputirten der Brüder erflärten fich über eine je- 
be Frage, auf einem befondern Bogen, ausführlich" 
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und mit Erdeterung aller Einwendungen, die etwa 
noch hintennach zu vermuthen waren. 

Die Kommiffion fieng ſich am 29. Jul. an, und 
endigte fi) am 10. Augufl. Die hochanfehnlichen | 

Herren Commiffarien verficherten den Grafen und die 

Brüder der Höchften Gnade des Königs und ihres: 
. beftändigen Wohlwollens, und der Graf beſchloß die 

Handlung mit einer Dankſagungsrede. 

Es blieb nichts ununterſucht, ſowohl was den 

Grafen, feine Schriften und Meinungen, als auch 
was die Lehre und übrige ganze Verfaffung der Bruͤ⸗ 
der betraf. Man hörte den Grafen die gewoͤhnlichen 
Gemein » und Chorverfammlungen halten, wohnte 
feinen Hausverfammlungen bey, und befahe alle 

Einrichtungen, Chorhaͤuſer und Anftalten zu Herrn⸗ 

But. — Am Schluffe der Commiſſion veranlaßte 
eine unvermuthete Einwendung; über einen: Beweis 
Ber Gottheit Chriſti, von der Schöpfung der Welt 
bergenommien, die Deputirten ber Brüder noch eine: 

Declaration von’fich zu geben, Die fich mit den Wor⸗ 

ten anfängt: „die gefammte mährifche Kirche erklärt 

„sich mit allen.ihren Tropis nochmals apodictice und 

„in allen Landen — zu allen Eehrartifeln der Augfpur« 

„giſchen Konfeffion, wie fie Chur- und Zürften und 

„, Städten am 25. Yun. 1530 in deutfcher Sprache 

abgeleſen und Kaiſerl. Majeftät Carolo V. übergeben 
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„warden, quia Seriptur® Sacrz concprdaut, d. i. mit 

„der heiligen Schrift uͤbereinſtimmen. 4 Sie erklaͤrten 

dabey weiter; „daß ſie ihre Schriften, Lieder und 

neben nach der Augfpurgifchen. Konfeffion inters 

npretict haben, und keinem Lehrer gefiatten.molkten, 

möngegen zu ‚Ichren „. wie auch, daß fie das wieder 
„auffommende Principium, ober die wieder auf⸗ 

„ fommende Gewohnheit, die heilige Schrift nach den 
„Symbolis, "nicht aber diefe Schriften ‚nach der 
„Bibel zu beurtheilen, für gefährlich und fanatifch 

halten, und dafelbe nicht bey fich auffommen laffen 
„wollten. Gie erſuchten zum Schluß die akademi⸗ 

„ſchen Gottesgelehrten , , mit ihnen gegen. den, bey: 

„Gelegenheit deg Streits ,von der Schöpfung, wieder 
„einceiffenden Arianifinum *) treulich zu kämpfen,‘ 

Hierauf nahmen. die Herren Commiſfarien vom 
dem Ordinario und den uͤbrigen Deputirten auf das 
liebreichſte Abſchied, und reiſeten den 12. Auguſt 
ſan⸗ ab. — ©. Cranz Bruͤderh a146. 

Der Erfolg dieſer hohen koͤnigl. Commiſſion 
war, daß das Amt und Schloß Barby an den 

») Die Arianer, vom Arius, Gtifter'ihrer Sekte, fo 
genannt; leugnet en, daß Jefus eben ſo, wie der. 
Bater, Gott, und demfelben vollig gleich fen, und 
behaupteten, der Sohn wäre dem Water in An— 

ſehung des Wefens, nur aͤhnlich, oder wie man jene 
Au ‚fagen »flegt: der Nächte feines Weſens. 
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Herrn Grafen Heinrich ? XXVIIT. Neuß und. Confor, 

‚ten pachtweife übergeben, und unter dem 20. Septbr. 

1749 das koͤnigliche Verſicherungsdecret an 

den Grafen ausgefertiget wurde: „daß die zu der 

„unveraͤnderten Augſpurgiſchen Konfeſſion ſich beken⸗ 

„nende evangelifch - mährifche Bruͤdergemeinen, in 
„ganz Sachfen, wie in ber Dberlaufiß, und der er 

„ſchaft Barby, aufgenommen werben follten. —' 

Dieſes Decret wurde dem Grafen auf koͤnigl. 

Befehl eingehaͤndiget, als er 1750 aus England nach 

Sachſen zuruͤckkam. Auch wurde daſſelbe durchs 

geheime Conſilium dem Oberamte in der Oberlauſitz 

mit dem Befehle zugeſchickt, den Innhalt deſſelben 

den in der Oberlauſitz befindlichen Bruͤdergemeinen 
und Anſtalten zu inſinuiren und dieſelben der koͤnigl. 
Huld und Gnade zu verſichern. — * 

EEine gleiche Anerkennung der Brüder 

als Augſpurgiſche Konfeſſionsverwandte, und eine 

darauf ſich gruͤndende Religions-und Gemwif- 
ſensfreyheit, erhielt der Graf fuͤr die Bruͤder⸗ 

gemeine, und fuͤr deren Kolonien in England und 

Amerika, durch eine Grosbrittaniſche Parla—⸗ 

ments akte. — Denn ſo wie die Gegner des Grafen 
in Sachfen und andern Ländern die Sache. der Bruͤ⸗ 

der verbächtig und dem Staate gefährlich vorzuſtellen 

fuchten, und mitihren Klagen und Schreyen bie zu 
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die gänzliche Unterdrückung derſelben zu bemirfen, 

oder doch wenigſtens die weitere Ausbreitung ihrer 
Anftalten zu verhindern ; eben fo wendeten ihre 

Gegner in England auch alle ihre Kräfte zu ihrer‘ 

Unterdrückung an. 

Als daher der Graf, nach glücklich geendigter . 
| Kommifion in Sachfen, im Anfange des 1749ften 
Jahres in London angefömmen war, erfuhr er gar 

bald, daß allerhand widrige Nachrichten von ihm und 

den Brüdern verbreitet worden twaren. Man hatte 

falfche Berichte von den fächfifchen Unterhandlungen 
ausgeftreut, und, durch Leberfegung deutſcher Schmaͤh⸗ 

fchriften ind Englifche, den Brüdern bey ber großbrit. 

tannifchen Regierung zu ſchaden gefucht. — Der Graf 

ſuchte alfo in einer fogenannten Petition bey dem gros⸗ 

brittanniſchen Parlement um die ———— Une 

terfuchung der Bruderkirche an. 

Dieſe Petition wurde durch fuͤnf deputirte Belber 

den 20. Februar 1749 in das Haus der Gemeinen ge⸗ 

bracht, und von dem Generällieutenant O glethors 

pe mit einer ausführlichen Rede von dem Herfommen, 

ber VBerfaffung und den Schicffalen der Brüberfirche, 

und von der Nußbarfeit ihrer Kolonien, und durch 

eine gleichmäßige Rede eines andern Mitgliedes des’ 

Hauſes, begleitet und unterſtuͤtzt. Die Petision wur⸗ 

5 



de angenommen, und einer fehr anfehnlichen Anzahl 

Gliedern zur Unterfuchung übergeben. Man gieng bie 

in der Perition behauptete Säge, benen die 21 Lehr⸗ 

artikel der augfpurgifchen Konfeffion beygefügt wa⸗ 

sen, durch, brachte den Rapport davon ing Unter’ 

haus, formirte aus der Petition eine Bill, die ges 

druckt, vorgeleſen, abermals unterfucht und wieder 
vorgelefen., in Sorm einer Acte auf Pergament ge⸗ 

fchrieben, ohne Widerfpruch genehmigt und ing Ober⸗ 

baus gebracht wurde, . Hier wurbe Vieles für und‘ 

wider die Brüderfache gerebet ; allein nach nochma« 

liger Unferfuchung berfelben, und nach einer Rebe des: 

Grafen von Hallifax und des Bischofs von Wor⸗ 

ceſter, worinnen letzterer aller Bifchdfe Genehmhal⸗ 
tung bezeugte, paſſirte die Acte ohne Widerſpruch 

auch das Oberhaus. Dieſelbe wurde nochmals ge⸗ 

druckt, und erhielt am 6. Jun. 1749 die koͤnigl. Kon⸗ 

firmation, mit den bey oͤffentlichen Acten oder Reichs⸗ 

geſetzen gewoͤhnlichen Worten: Le Roi le veut, d. er 

ber König genehmigt. es. 

Es wurden alfo: die Bruͤder für eine alte pro⸗ 

teftantifche bifchöfliche Kirche erfannt; bieje- 

tigen ihrer Glieder, twelche wegen des Eides und dee 

Maffentragens Gemiffengferupel haben, ‚davon be⸗ 

freyet ; ftatt des Nationalnameng: Mährifche Kir⸗ 

he, der alte Name derſelben: Unitas Bratrum, reci⸗ 
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pirt, und die vereinigten Bruͤder von der engliſchen 
und andern Nationen ihrer Rechte und Freyheiten mit 

theilhaftig gemacht. . Eranz Brörh. $. 149» 152. _ 

In den; königl. preuffiichen Staaten, befonderg 

in Schlefien, hatten fie ichen unterm 25. Dee. 1742 
völlige Kirchen: und Religions⸗Freyheit erlangt, der⸗ 

geftalt: daß ſie in geiftlichen und Kirchenfachen feinem: 

Eonfiftorio, fondern unter Sr. Majeftät hoͤchſten Ober⸗ 

herrſchaft und. Protection,.blog und allen ihren Bis 

ſchoͤfen fubordinire feyn folten. - Da aber demohn⸗ 

geachtet der Graf, auf Verlangen der Brüder, dag 

fönigliche Minifterium bat, die Lehre und Praxis der 

Brüder zu unterfuchen, und fie für ausfpurgifche Kon⸗ 

feffionsverwandte oͤffentlich zu erklären, fo wurde die⸗ 

fe nochmalige Unterfuchung nicht für noͤthig erachtet,. 

fondern aus den ad adta gegebenen Erklärungen ber 

Brüder zur augfpurgifchen Konfeſſton und den Unters 

rebungen mit den koͤniglichen Miniftern abermals des 
clarirt: daß ſich die Bruͤder, was ihre Lehre anbetrift, - 

zur augfpurgifchen Ronfeflion bekennen, und daunen⸗ 

hero in fo fern nicht anders als Glaubensgenoſſen an« 

gefehen werden können. — Den: Berfegerungen: ſuch⸗ 

sen die fönigl. Minifter durch eine Notification an daß 

Corpus. Evangelicorum beym Reichstage ein Ende zu 

machen. Der Staatsminifter von Cocceji gab dars 

über fein Gutachten, und zeigte, daß die Brüder ſchon 

sl a. 
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2737 unterfucht und ale augſpurgiſche Konfeſſtons⸗ 

verwandte befunden worden, daß ihr Unterſchied von 

andern Proteſtanten blos darin beſtehe, daß ſie eine 
beſondere Kirchenzucht, Biſchoͤfe und einen eignen Sy⸗ 
nodum haͤtten, und fuͤr ihre Bruͤder ſorgten, damit 

ſie niemanden beſchwerlich wuͤrden. — Cranz Bruͤder⸗ 

hiſt. $. ro. 

Aehnliche — und Schutz 

hatten und Zenoſſen die Brüder bereits ſchon im Daͤ⸗ 

nifhen, Hollfieinifchen, in Holland, Liefs 

land und in andern verfchiedenen £leinen Ländern ; 

ober fie erhielten fie doch nach dem Beyſpiele groͤſſerer 
Reiche und Staaten. | 

Eine eigne Freube mürbe ee dem Grafen 
getvefen feyn, wenn er erlebt hätte, daß die Brüber, 

“ wider ihr Erwarten, von der großen Beherrfcherin 

des ruffifchen Reichs zum Anbaue neuer Kolonien in 

ihren weirläuftigen Etaaten eingeladen worden wären, 
Verfolgt und in Gefängniffe geworfen fahe er die Brüs 
der wohl in Petersburg , aber nicht aufgenommen, 

und geſchuͤtzt. 

Dies erfolgte nach ſeinem Tode, i im Jahre 1762, 

Ein ruffifcher General wendete fich an die Brüder, und 
lud fie nah Rußland ein. Da fie aber antworteten, 

daß. fie fich im ruſſiſchen Reiche nicht eher niederlaffen 

koͤnnten, als bis Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt die ſeit mehr 
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rern Jahren vorgebrachten Beſchuldigungen gegen die 

Brüder unterſucht, und ihre Unſchuld erkannt Hätte: 

fo wurde von Höchfigedachter Kaiſerl. Majeftät reſol⸗ 

viret, eine Unterſuchung der Bruͤderſache anzuſtellen, 

und zu dem Ende die Lieflaͤndiſchen Kommiſſtonsacten, 

nebft allen dahin-einfchlagenden Schriften, aus Pe⸗ 

tersburg nah Moskau kommen zu laſſen. Auf 
ben erfolgten Rapport geruhten Ihro Majeftät, der 

Brüdern Gerechtigkeit wiederfahren und fie ihrer Gna⸗ 

de und der Aufnahme im Reiche verfichern zu laffen. 

Mit dirfer Refolution Iangte ein Faiferlicher Hofa 

rath im Sept. 1763 zu Herrnhut an. Nachdem der 
felbe der Direction der Brüderunität davon Eröffnung 

gethan, wurde von derfelben befchloffen, der Kaiferin 

durch zwey Deputirte die ehrerbietigfte Dankffagung 

dafür abzuffatten, und Höchfiderfelben, wie auch DE 
ro geiftlichen und weltlichen Kollegien, ben Zuftand 
der Bruͤderkirche mach Lehre und Berfaffung darzules 

gen, und Dero fernere allergnädigfie Refolution aba 

zuwarten. 

Am 31. Octbr. reiſeten die Bruͤder Paul Euge⸗ 

nius Layritz und Johann Larez, als Deputirte, 

mit dem kaiſerl. Hofrath nach Petersburg ab. Nach 

ihrer Ankunft daſelbſt und nach Ueberreichung ihrer 

Vollmacht, wurden ſie der Kaiſerin durch den Grafen 

Gregorius Orlof praͤſentirt. Ihro Majeſtaͤt erkun⸗ 
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bigten fich aufs genaueſte nach der Brüder Gefchichte, 
Lehre und Verfaffung, und ernannten, auf der Des 
putirten Bitte um eine Unterfuchung, den Metropolis 
ten vom Nowogrod, Demetrium, als dag vorſi⸗ 
tzende Mitglied des dirigirenden Synodi, und gedach⸗ 

sen Herrn Grafen Orlof, zu Gliedern dieſer Unterſu⸗ 

chungsdeputation. Sie geſchahe in etlichen Unterre⸗ 

dungen, worinnen die Deputirten das Bekenntniß der 
Bruͤderunitaͤt zur augſpurgiſchen Konfeſſion, und uͤber 
dieſes einen Aufſatz in lateiniſcher Sprache von der 

Verfaſſung der Bruͤderkirche zum Grunde legten. Nach 
abgeftattetem Bericht. wurde des ganzen Synodus 

Gutachten verlangt; und da daffelbe dahin ausfiel: - 

daß die Brüder in ber Eehre, außer einem gar geringen 
Unterfchiede, mit der proteftantifchen Lehre überein, 

fimmen, in Disciplin, Gebräuchen und chriftlichem 
Wandel aber den .allererfien Ehriften gleich zu fommen 
fichy befleiffigen, und fich evangelifche Brüder nennen, 
fo erfolgte unterm 2%. Sebr. 1764 eine faiferl. Ufafe, 
die allen Gouvernements infinuirt und in den Zeitun« 
gen befannt gemacht wurde. In derfelben hieß es un« 
ter andern: „daß ber Unität der evangelifchen Bruͤ⸗ 
„der die allergnädigfie Bergünftigung ertheilt erde, 
mins Reich zu fommen, und eine volltommene Gewiſ⸗ 
„ſens⸗Religions/ und Kirchen » Sreyheit zu genießen, 
„ihrer eignen Disciplin gemäg, fo wie fie diefelbe dem 
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„Synodus vorgelegt Haben. — Weiter heifit e8 dar⸗ 

innen: „Wir nehmen alfo alle Brüder der Unität, fo 

»; viel fich derer im unferm ganzen Reiche enttveder ſchon 
„niedergelaffen Haben, oder noch nieberlaffen werden, 

„in unfern allerhöchften Schus und Beſchirmung.“ 
Tach einer fehr gnädigen Abſchiedsaudienz, dar⸗ 

inne Ihro Majeftät äußerten, tie es zu Hoͤchſtdero 
Wohlgefallen gereichen wuͤrde, wenn eine Bruͤderkolo⸗ 

nie ſich in dem Koͤnigreiche Aſtrakan etablirte, rei- 
ſeten die Deputirten nach Deutſchland zuruͤck, und 
ſtatteten Bericht von ihrem mit Gnade don Gott bes 

gleiteten Gefchäfte ab. Cranz Brdh. Abfch. 9. 8: 253, 
Durch diefe landesherrliche Verficherungen, wor⸗ 

innen die Bruͤder für augſpurgiſche Konfeſſionsver⸗ 
wandte anerkannt, und ihnen Duldung, Freyheit und 

Schutz zugeſtanden wurde, erlangten ſie nicht nur 
mehr Ruhe von auſſen, ſondern ſie breiteten ſich auch 
nach und nach immer mehr aus, und ihre ganze Ver⸗ 

faſſung erhielt dadurch mehr Anſehen und Gewicht, 
mehr Haltbarkeit und Feſtigkeit. Hatten ſie bisher 

hie und da nur ſcheinbare Verguͤnſtigungen gehabt, 

und unter eingetretenen druͤckenden Umſtaͤnden kaum 

gepflanzte Oerter freywillig wieder verlaſſen, ſo konn⸗ 
ten ſie nun ſicherer ſich anbauen, Gemeinoͤrter anlegen, 

Miſſtonsplaͤtze etabliren, und auf landesherrlichen 

Schutz gegen Bedruͤckungen und Verfolgungen rechnen. 
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So erlangte die bisher gebrückte und verfolgte 
Brüberfirche Freyheit und Schuß, und ihre Verfol⸗ 

ger und Feinde, die ihre voͤllige Unterdruͤckung fd 

gern bewirkt hätten, mußten fie, zu ihrem großen 

Verdruſſe, als eine mit der proteffantifchen Kirche 

verfchwifterte und genau verbundene Gemeine oder 

. Kirche, von der goͤttlichen Vorſehung und von den 

Mächtigen der Erde gefchüßt, fich ausbreiten, Dan 
fen und blühen fehen. — 

7,15 ni * 

Reiſen des Grafen in Angelegenheiten der 
 Vrüdergemeine 

Ich glaube nicht noͤthig zu haben, meine Leſer 

dieſer kleinen Ausſchweifung wegen um Verzeihung 

zu bitten, da ich mir mit der Hofnung ſchmeicheln 
darf, daß keinem derſelben die umſtaͤndliche Erzaͤh⸗ 

lung von der guten Aufnahme, welche die Bruͤder 

in vielen Staaten fanden, werde zum Verdruß und 

Misvergnuͤgen geweſen ſeyn. Man ſchließt immer 
gern von ſich auf Andre; und ſo glaubte auch ich, 
daß meine Leſer uͤber die ſichre Gruͤndung und gluͤck— 

liche Ausbreitung der Bruͤderkirche, die unter einem 
ſo harten und langwierigen Druck geſchmachtet hatte, 

eine eben fo lebhafte, innige und Herzliche Freude 
rn 
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empfinden wuͤrden, als ich ſelbſt daruͤber empfinde; 

und eben darum theilte ich ihnen eine detailirte Be⸗ 

ſchreibung davon mit. Freut man ſich doch, wenn 
eine von Windſturm und Platzregen niedergedruͤckte 

Saat fich wieder erhebt; ſollte man denn nicht viel⸗ 

mehr darüber Vergnügen fühlen, wenn eine große 

Geſellſchaft guter Menfchen alles Drucks entledigt, 

ungehindert ihren wohlthaͤtigen Zweck verfolgen 
fann? — Doc) wir fehren zurück zur unterbrochenen 

Erzählung der Lebenggefchichte des Grafen, und 

. wollen unfern Blick zunaͤchſt auf deſſen viele a 

richten. 

Nicht Teiche wird ein Mann fo viele, mit großen 

Beſchwerden und Koſtenaufwand, und oft mit Le— 

benggefahr verbundene Neifen unternommen und 

wirklich gethan haben, als der Graf Zinzendorf su 

feinem unvergeßlichen Ruhme und zum bleibenden 

Andenken bey der Brüdergemeine gethan hat. — _ 

Don der Entftehung Herrnhuts an, bis zu ſeinem 

1760 erfolgten Ableben, und alſo volle 38 Jahre ſei⸗ 

nes Lebens, mar er faft immer auf Reiſen, und auch 
da immer zum Beften ber Gemeine, immer zur Bes 
förderung und Ausbreitung eines wahren, Tebendigen 
und thätigen Chriſtenthums, befchäftige. Ganze 
Monate und Jahre war er nie in Herrnhut, nie an 

einem andern Gemeinerfe, ſondern * ein wahrer 
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Pilger immer auf Reiſen, und fuͤr das Wohl der 

Gemeine, und fuͤr Chriſtum und ſein Reich, in 
Deutſchland, Holland, Frankreich, Liefland, Daͤnne— 
mark, England, Schweiz und — unermuͤdet 

thaͤtig. 

Seine merkwuͤrdigſten Reiſen waren — E ug⸗ 

land, wo er acht mal geweſen; nah S. Thomas, 

wo er. das Vergnügen hatte, goo Neger zu fehen,. 

die mit fehnlichem Verlangen zur Predigt des Evatıs 
geliums famen ; und nach Amerika, wo er fich 

befonders in Penſylvanien der Lutheraner und 

andrer Religionsverwandten treulih annahm, von 

da dreymal unser die Indianer reifete, und diefe 

Heidennationen mit Gott und Chrifto-befannt und 

zu ihrer Belehrung zum Chriftenthume einige Vers 

fuche machen wollte. — Man lefe fein Leben, weit, 

läuftig von Spangenberg, und Fürzer von Dü- 

vernoy befchrieben, und man wird zugeftchen 

müffen, daß nicht leicht ein Mann fo viel gereiſet, 

und auf feinen Reifen fo nüglich befchäftigee geweſen 
ift, als der Graf Zinzendorf. Und dabey hatte er die 

- Yusbreitung befferer Erkenntniß und Verehrung 

Gottes und Chriſti, und die Seeligkeit feiner Mits 

erlöfeten unter Chriften und heidnifchen VBolfern zum 

einigen Zwecke feiner Neifen und feines ganzen 
thatenvollen Lebens, 

— 
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§. 16. 

Hat viel geſchrieben. 

Muͤller, ein ſchweizeriſcher Theologe und neu— 
ſter Biographe des Grafen, ſagt einige male, daß 

Zinzendorf 108 Bücher geſchrieben habe. Fuͤr einen 

Mann, der ſeit der Entſtehung Herrnhuts und ſeit 

der Gründung und Einrichtung der Gemeine fo viele 
andre Arbeiten, Reiſen und Gefchäfte zu beſorgen 

Hatte, ift die Berfertigung einer folchen Anzahl Schrif: 

ten gewiß etwas Aufferordentliches; und wenn man 
auch fonft feine Gründe hätte, ihn für einen mit aus⸗ 

gezeichneten Talenten begabten Mann zu halten, fo 

würde fehon dies allein beweifen, daß ein großer, 
ſchnell denfender, viel umfaffender und ungewoͤhnlich 
£hätiger Geift in ihm getwohnt habe. Die Geſchwin⸗ 

digfeit aber, mit der er arbeitete, die kurze Zeit, die 

ihm zur Abfaffung feiner Schriften übrig bfieb, und 
die hundert und faufend andern Gorgen und Ge 

fchäfte, mit denen er beftändig überhäuft war, laſſen 
uns nicht erwarten, daß diefelben ſtets jenen innern 
Gehalt, jene Güte und Vollkommenheit haben wer— 
den, welche wir an den Werfen andrer Schriftftelfer 
bewundern, die Zeit genug haben, über Sachen und 

Sorte gehsrig zu denfen und an ihren entworfenen 

Schriften immer zu beffern, — Allein ob er gleich 
% 
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ſchnell dachte und arbeitete, und ſeinen Schriften an 
der Form Manches abgieng, ſo ſind ſie doch reich⸗ 

haltig an Materie, und bleiben ein redendes Zeugniß 

feines geoßen Geiftes, feitter religisfen Gefinnungen, 
und feines unermäderen Eifer, zum Baue des 
Meiches Gottes und zur Befsrderung und Ausbrei⸗ 
tung eines wahren Chriftenthums, fo lange er lebte, 
aus allen Kräften dns Seinige beyzutragen. 

Es iſt ſchwer, unter der Menge ſeiner Schriften 

eine Auswahl zu treffen. Wer mit der Geſchichte 

der Gemeine, des Grafen, und mit der Veraͤnderung 
ſeines Ideenganges, und mit dem Beſondern ſeiner 
Seelenfuͤhrung bekannt werden will, moͤchte die 

Mehreſten derſelben leſen. Wer ihn aber in ſeinen 

Geſinnungen vor der Entſtehung Herrnhuts und der 

Gemeine, und in ſeinen Geſinnungen waͤhrend der 

Gruͤndung und Ausbreitung der Gemeine kennen 

lernen will, der wird in feinem deut ſchen Sokra⸗ 

tes und in feinen natürellen Xeflerionen 

Befriedigung genug für. feine Wißbegierde, und 

überall einen Mann finden, der einen denfenden Kopf 
. und ein warmes Herz für Religion und Chriſtenthum 

hatte. — Prediger des Evangeliums werden feinen 

Jeremias, einen Brediger der Gerechtigkeit, gewiß 
mit Vergnügen leſen, und eine fehr gefunde und 
evangeliſche Paſtoraltheologie darinne finden, 



‚Noch merke ich bey feinen Schriften an, daß bie 

Verfertigung der jährlichen Looſungen in 

ben Brüdergemeinen eine Lieblingsarbeit des 
Grafen gewefen, und er diefelben von 1729 bis 1761 

entworfen und zufammengetragen haf. 

Daß er Berichtigungen und Verbefferungen feis 

ner Schriften für nothwendig erkannte, ficht man 

aus feiner eignen Auslaffung darüber. Er fpricht: 

Ich habe die befondere Gerohnheit, wenn ein Buch 

von mir Faum aus der Preſſe ift, ihm nicht nur 

manchmal ein langes Erratenregifter, fondern auch 

fchon mieder neue Erläuterungen beyzufügen. Ich 

corrigire Alles, was ich. in meinen Produckionen 

nicht richtig finde, fo oft ich Fan, und mic) vers 

drießt e8 nie, mir allenfalls, zu verfchiedenen Zeiten, 

auch wohl felbft zu widerfprechen. Sch denke, die 

geringfie Wahrheit ift mehr werth, als bie 

Reputation eines Lehrers, 

Wer ihm einen unbequemen Ausdruck zeigte, 
und ihm einen beffern dafür angab, war ihm fehr 

willfommen; und wenn er zumeilen ein Wort oder 

eine Redensart fand, die feine Idee fo ganz auge 

bruckte, fo konnte er fich darüber wie ein - — 

Duͤvernoy, S. 120. 121. 
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Bececͤdient ſich des Sof. 

Sch komme nun zu einem Umftand in der Lebens⸗ 
gefchichte des Grafen, der feiner Sonderbarfeit wegen 
großes Auffehen erreget, und fehr verfchiedene, zum 
Theil harte und lieblofe Urtheile veranlaßt hat. Ich 
werde in der Folge Gelegenheit haben, meine Gedan⸗ 
fen darüber zu äuffern, und laffe es daher jet bey 
einer bloffen Erzählung der Sache bemenden. 

So wie nemlich die Brüdergemeine fich jet noch 
in twichfigen Angelegenheiten des Gebrauchs des Loo⸗ 
ſes bedient, und der Entfcheidung deffelben Findlich 

und einfältig glaubt und folgt; eben fo bediente fich 
der Graf Zinzendorf in feinem Leben, und befonderg 
bey Leitung der Sachen in der Gemeine, ebenfallg 
des Looſes. Ob er gleich Verſtand und Einficht 

genug hatte, zu überlegen, zu prüfen, und eine 

Sache von allen ihren Seiten und in ihren möglichen 

Folgen zu betrachten, und fo dem Urcheile und Aus« 

fpruche feines Verſtandes, mie andre Vernünftig- 
denfende hätte folgen können; — fo hatte ihn doc) 
die Erfahrung gelehrt, daß er nicht allemal gut, obs 

gleich als ein Verftändiger geurtheilt, und daf der 

Ausgang feiner Unternehmungen immer glücklicher 
ausgefallen, und er dabey in feinem Gemuͤthe ruhi⸗ 
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ger geweſen war, wenn er dem Ausſpruche des Looſes 

gefolget, und ſo, nach ſeiner Ueberzeugung, ſeinen 

Willen dem Willen des Herrn unterworfen hatte. 
Er hatte daher den feſten Grundſatz: daß er fich nie 

felber führen, fondern immer won Gott leiten laſſen 

muͤſſe. — Und der Ausfpruch dee Looſes war und 

blieb ihm, im wichtigen Faͤllen, Antwort und Leitung 

Gottes. Das glaubte er findlich und einfältig. Und 

mit diefem Glauben fragte er daR Long — und aus 

eben diefem Glauben folgte auch fein Gehorfam gegen 

den Ausfpruch deffelben. " 

ZN Er war aber keinesweges fo für daffelbe ein« 

genommen, daf er allen Andern den Gebrauch deffels 
ben als nothwendig angerathen hätte. Er miderriech 

vielmehr feinen Vertrauten und Freunden die Ans 
wendung deffelben, befonders wenn er fahe, daß fie 

ihm unglücklich darinne nachahmten. Nut für fich 
glaubte und hehauptete er, daß er fich deffelben bes 

bienen müffe. — 

Und wollten wir deswegen dieſen Mann einen 

Fanatiker ſchelten? Dürfen wir es ihm zum Ber 
brechen machen, daß er feiner Ueberzeugung treu 

war? Wir können ung hierzu um fo weniger bes 

rechtigt glauben, da der Erfolg gelehret und bewies 

fen hat, daß er recht gehandelt habe. — ⸗ | 
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§. 18. 
Sic der enangelifchlucherifchen Kirche 

immer treu ergeben. 

Wie hoch er bie evangeliſchlutheriſche Kirche ge⸗ 
ſchaͤtzt habe, und wie innig und zaͤrtlich ſeine Liebe 
gu derſelben geweſen ſey, davon geben folgende Um— 
ſtaͤnde einen eben fo überzeugenden als ſchönen Be⸗ 
weis — Im Jahre 1731 gab er den Aelteſten und 
Helfern der Gemeine zu bedenken: „ob aus Liebe und 
„Nachgeben, auch um ſich allgemeiner zu machen, 
„und allen Anſtos zur Vereinigung mit andern Kin— 
„dern Gottes in der Tutherifhen Kirche zu heben, 
„man nicht die Brüderverfaffuna fahren laffen, und 
„ſich lediglich unter die Iutherifche Kirche begeben 

„ſollte!“ Duͤvernoy, ©. 30. 

Im Jahre 1742 nahm er den Ruf als Prediger 
bey der lutherſchen Gemeine in Philadelphia 
an. Er predigte den Lutheranern daſelbſt, theilte 
ihnen dag heilige Abendmal aus, ſetzte eine Kirchen⸗ 
ordnung auf, vermoͤge welcher nur diejenigen, Die 
mit Ernft Ehriften feyn wollen, nach Luthers und 
Speners Rath, zum heiligen Abendmale zu admit⸗ 

tiren find; verſorgte auch einige andre Iutherifche Ges 

meinen im Lande mit ordentlichen Lehrern und Schul⸗ 
haltern, und ließ Die im Lande einzelne zerſtreute lu⸗ 



eherifche Familien, durch einige dazu beftelfte Land⸗ 

prediger beſuchen, und mit dem Evangelio bedienen. 

Cranz Bruͤderh. $. 99. | 

Des Grafen acht lutheriſche Sefinnungen, feine 

Liebe zu dem wahrhaft großen Manne und unvergef« 

lichen Wiederherfteller der reinen evangelifchen Lehre, 

und die Uebereinftimmung deffelben mit Luthern, bes 

wogen einen lutheriſchen Prediger in der Wetterau, 

mit Namen Willhelm Friedrich Jung, eine Schrift 

unter dem Titel herauszugeben: Der in dem Gra— 

fen von Zinzendorf noch lebende und Ich» 

rende, wie auch leidende und fiegende D. 

gutber. S pangenberg im Leben des Grafen 

fagt von ihm: daß er in diefem Zeitalter des Unglau⸗ 

bens die reine lutheriſche Lehre, wie ſie in der augſpur⸗ 

giſchen Konfeſſion enthalten iſt, und die Gottſeeligkeit 

in Chriſto Jeſu, bey ſich und andern habe erhalten 

und befördern wollen. — 

In den theol. Bedenken, Seite gr. fagt Fin 

gendorf felber: „ich haffe alle Sektirerey, und ſtehe 

„mit der evangeliſchen Kirche, ſo lange ich im Reiche 

„Chriſti zu thun habe.“ — Und iſt nicht das oͤffent⸗ 

liche Bekenntniß des Grafen und der Gemeine zur 

augſpurgiſchen Konfeſſion Zeugniß von ſeinem Feſt⸗ 

halten an der Lehre der evangeliſchlutheriſchen Kirche? 
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6. 19. 
Gloubte ſich nicht — und Fehlerfrey, 
ſondern geſtand feine Verſehen, und ſuchte im— 
mer an ſich und an der Gemeine zu beſſern. 

Wenn es mit Recht unter die Kennzeichen eines 
wahrhaft großen Mannes gehoͤrt, daß er keine hohe 
Meinung von ſich habe, und ſich keine Untruͤglichkeit 
anmaße; daß er es ſich nicht zur Schande anrechne, 
geirrt zu haben, und von Andern daruͤber belehrt 
worden zu ſeyn; ſo muß wohl jeder Unpartheiiſche 
zugeſtehen, daß auch dieſes Merkmal einer wahren 
Groͤße bey dem Grafen angetroffen wurde, mit deſſen 
Denkungsart nichts mehr in Widerſpruch ſtund, als 
Die Rechthaberey und Selbſtgenuͤgſamkeit ————— 

ter, kleingeiſtiger Menſchen. 

Im Jahr 1744 bekam der Graf wegen verfchie 

dener Yeufferungen über die Materie von dem Vater, 
Sohn und heiligen Geift, die allerdings migverftanden, 
von Boshaften auch verdreht werden fonnten, viel 

Anfechtung. Er erfannte felbft, daß er beffer gethan 
Hätte, genau bey dem Ausdruck der heiligen Schrift 
zu bleiben, und fagt in einer feiner Reden davon: die 
Ausdrücke müßten im allen feinen Schriften aus: 

gefragt werben, denn fie taugten nichts. — 

In eben der Hinſicht ſagt er an einem andern Ort: 
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„ich danfe Gott, daß ich vom Feuer weggekommen 

„bin, ohne mich zu brennen.” Düvernoy, ©. 84 

Im Jahre 1756 erklärte er in ben Dresdner 

gelehrten Anzeigen oͤffentlich: „daß er von nun an 

„die bisherigen Ausgaben feiner jo Aufferft mishan⸗ 

„delten Schriften gar nicht mehr fuͤr ſeine Arbeit 

„erkennen koͤnne, bis er dieſelben mit ſeinen Verbeſ⸗ 

„ſerungen, Anmerkungen und Erläuterungen, von 

„neuem werde geliefert haben. | 

Cranz in der Brüderhiftorie $. 53, ſagt: Das 

Sahr 1734 hat dem Hrn. Grafen und ber ganzen Brüs 

verfirche mehr ausgetragen, als alle Unterfuchungen, 

Approbationen und Lobfprüce. Die Gemeine zu 

Herrnhut ffand zwar auf dem Grunde der Apoftel und 

Propheten, und es waltete fomohl bey dem öffentlis 

chen Vortrage, als im Privatumgange und in aller 

zur Foͤrderung der Geelen abzielenden Einrichtungen, 

Gnade und Wahrheit und ein hinreiffender Gegen, der 

von einer Menge redlicher Seelen in der Nähe und 

Serne erfannt und mitgenoffen wurde. . Man fann 

aber doch nicht fagen, daß auf diefem Grunde allezeis 

recht einfältig wäre fortgebaut worden. Der Vortrag 

war Iehrreich, aber zu meitfchweifend und moralifch, 

und fo wie die Führung der Seelen groͤßtentheils my⸗ 
Bi fifch, gefeßlich und ängftlih. Im Anfange diefes 

Jahres ging darinnen. eine große Veränderung vor. 
— 
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Der Graf war feit feiner Unterhandlung mit Dippeln 
und andern fonderbaren Leuten, über ihre mancherley 
Methoden feelig und beilig zu werden, auf eine ge« 
nauere Unterfuchung feines eignen. Grundes gekom⸗ 
men, welche wohl eine wahre Tentatio theologica ges 
nannt werden mag. Hieraus entftand-eine tiefe Medir 
tation über die-Lehre von ber Verföhnung Jeſu. Dag 
gab mir, fo ſchreibt der Graf felber, einen Aufſchluß 
in die ganze Heilslehre, davon ich an meinem Herzen 
die erſte ſeelige Probe machte — und endlich an den 
Herzen meiner lieben Bruͤder und Mitarbeiter, da es 
beklieb. — Und ſeit 1734 wurde das Verſoͤhnopfer 
Jeſu unſre eigne und oͤſſentliche und einige Materie, 
unſer Univerſal wider alles Boͤſe in ehr und En — 
und — in ee 

ß Mäller ſagt — ihm: Er war ein großer 
edler Mann, aber immer ein Menſch, mit unver- 
kennbaren menfhlihen Shwachheiten Wer 
ihn für dag Erftere nicht erkenne, mit dem koͤnnte 
Ich ſchwerlich je ein Urtheil über menfchliche Charaktere 

gemein haben. — Die zwote Seite haben feine 
Gegner. gnugfam ins. Picht geſtellt, und ofte fich felbft 
in einen unehrbaren Schatten; — Gegner, von benen 
die Meiften feinen Tugenden und feinen Genie nicht 

an die Ferſe reichten, und fich doch gebehtderen, als 
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muͤßten ſie Tugend, Vernunft und Religion ſelbſt 

gegen ihn vertheidigen. — 

In einem ungebruckten aber peu cdeäwär, 

digen Yuffabe über den Charakter des Gras 

fen, heiße e8 von ihm: „es gieng dem Grafen tie 
nalen Männern, ‘die ſich des Wachsſthums in Ers 

„kenntniſſen nicht fhamen, und von felbftfüchtiger 

„Praͤſumtion frey find. Wir müffen ihn ung nicht 

„als einen Mann vorftellen, deffen Erfenntniffe von 

„dem Anfange feines thätigen Lebens an, bis an fein 
„Ende, feine Berichtigungen bedurfte hätten... In der 
„KHauptfache, dem Glauben an Jeſum, den Heiland 

„der Welt, und in der Liebe zu ihm, finden wir wohl 

„einen, durch fein ganzes Leben unveränderten Sinn, 

„der das beftändige Zreibwerf feiner Handlungen 
„war. Sn feinen Erfenntniffen aber wuchs er von 

mZeit zu Zeit, und berichtigte feine Begriffe durch 
„Gottes Wort und fortgehende Erfahrungen. Es 

„gieng ihm, wie dem fürtreflichen Manne Gottes Rus 

mther, der Durch den Widerfpruch feiner Gegner zu ge⸗ 

„nauerer Erforfchung ——— geleitet worden iſt.“ 

$.- 
Bing dag Mifionsgefhäfe zur Bachrung 

der Heiden an. 

Wenn der Graf Zinzendorf auch weiter kein Ders 

dienft um die Menfchheit und um das Chriſtenthum 

F 
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haͤtte, ſo waͤre dies ſchon Verdienſtes genug, daß er 
ſich der leidenden Menſchheit unter den heidniſchen 
Nationen angenommen, und Tauſende unter ihnen 

mit der Heil verkuͤndenden Religion Jeſu bekannt ges 
macht, und dadurch Zufriedenheit und Städferligfeis 

unter diefe Voͤlker gebracht hat. 

Bon früher Jugend an fühlte er einen Drang in 
ſich, neben andern leidenden Chriſten, ſich beſonders 
der Heiden anzunehmen. — Zu dem Zwecke verband 
er ſich mit ſeinem Jugendfreunde, dem Baron von 
Wattewille, ſchon auf dem Paͤdagogio zu Halle; — 

| und dieſen Trieb zu befriedigen, brauchte ihm nur 

von der goͤttlichen Vorſehung e eine Gelegenheit dazu 
gezeigt zu werden. | 

Dieſe Gelegenheit und naͤhere Veranlaſung 
fand ſich fuͤr den Grafen in Kopenhagen. Denn 
als derfelbe 1731 zur Krönung Ehriftian des Sechsten 
dahin gereifet war, dem föniglichen Haufe, in welchen 
er geliebt war, feine große Ehrfurcht zu bemeifen, 
wiederfuhr ihm dafelbft vorzügliche Ehre und Freude. 
Ehre, indem ihm nach Ausfchlagung. angebotenge 
Hofſtellen, der Dannebrogorden angeboten, und 
vom Koͤnige ſelbſt umgehaͤngt wurde; und Freude, 

indem ſich ihm damals die veranlaſſende Gelegenheit 

zur erſten Heidenmiſſion anbot. — 



Ein Neger in Kopenhaaen, Kammer» 

mohr bey dem DOberitallmeifter Grafen von Laur⸗ 

wig, erzehlte den Prüdern, die mit dem Grafen 
Zingendorf dabin aefommen waren, ben elenden Zus 

fland der Neaer in S. Thomas, und machte ihnen 

das Verlangen Vieler, befonders feiner Schweſter, 

befannt, dag Evangelium von Jeſu zu hoͤren, und 

den Weg zur Seeligfeit daraus fennen su lernen. — 

Diefe Nachricht machte tiefen Eindruck auf dag Herz 
des Grafen, Ber feiner Zurücktunft nach Herrnhut 
machte er dies fogleich den Brüdern befannt. Zweye 

von ihnen, Leonhard Dober und Tobias keus 
pold fanden fich angeregt, unter diefe Heiden nach 

Thomas ju gehen. Der Entfchluß diefer Beiden 
wirkte auf dag Herz zweyer Andrer, bes Matthaͤus 

Stach und Friedrich Boͤhniſch, daß fie fich zu 
Heidenboten unter die Grönländer anmeldeten. 

Als der erfigedachte Kammermohr Anton felber 

aus Kopenhagen nach Herrnhut fam, und der Gemeine 
feine Wünfche, und zugleich die Art und Weife befannt 
machte, wie den Negern am beften beyzutommen wäre, 

fo wurden dadurch die zu diefer Miffton ſich gemel⸗ 

deten Brüder in ihrem Entfchluffe beftärkt, und 

die erfie Miffion unter die Heiden im Auguft 
1732 von Herenhut nach ©. Thomas abgefertiger. 
Es reifete aber Leonhard Dober, in Begleitung 



des David Nitſchmanns, dahin ab. — Die 
zweite Miffion erfolgte im Jahr 1733 nach Groͤn— 

land. Diefe Miffionen nach ©. Thomas und Gröns 

‚land wurden die Beranlaffung zu der erften Kolo— 
nienah ©. Erux. Die zweite Kolonig follte ſich 

im Hollfteinifchen etabliren, baute fich auch bey Ol⸗ 

des lohe wirklich an, und nannte den erbauten Dre 

Pilgerr uh; allein diefer Ort ward wieder verlaffen. 

Die dritte Kolonie gieng nach Georgien in A— 

merifa, wo dem Grafen ein Stück Landes zum An» 

"bau angeboten worden war. In der angenehmen 

Hofnung, daß die Brüder dadurch Gelegenheit bes 

fommen würden, unter die bortigen Indianer, bes 

fonderg unter die Creeks und Cherofefen, mit 

dem Evangelio fommen zu Finnen, wurde dies Aner⸗ 

bieten angenommen, und einige Brüder dahin abge- 
ſchickt. Im Srühjahre 1735 kam diefe Kolonie in 

Georgien an, und im Sommer folgte ihr eine anfehn= 

liche Verftärfung, unter David Nitfhmanng 

Anführung, nah. Die Brüder bauten fich ſowohl 

in der Stadt Savanna, als auch auf einer Inſel, 

vier englifche Meilen davon, an, und predigten den 

Indianern und ihrem Kınige Tomo Tſchatſchi, 

‚ welche zum Befuch der Bruͤder kamen das Evange⸗ 

lium. 

& 



In demfelben Jahre wurden die Brüber ber Sir; 

rinamfchen Societät in Holland befannt. Da 

diefelbe num Rente aus allen Ländern zur Bevoͤlkerung 

. ihrer Kolonie in Suͤdamerika einlud, fo wurden auch 

die Brüder zu Anlegung neuer Kolonien dafelbft ein- 

geladen, and im Sommer 1735 die erften drey Bruͤ⸗ 

der dahin abgefendet, um nähere Nachricht von dem 

Zuſtande des Landes und befonderg der dortigen Hei⸗ 

den einzuziehen. Im Jahre 1738 und 1740 folgten 

ihnen mehrere Brüder nach, und baueten fi) am . 

Eotticafluffe an. 

Am Yahre 1736 big 1740 wurden auch Mifftos 

nen nah Guinea und dem Borgebirge der gu» 

ten Hofnung in Afrifa, nah Ceilon in Oſt— 

indien und nach Berbice in Südamerifa ans 

gefangen. Nach Guinea wurde Chriftian Prot- 

ten, ein Malatte aus Guinea, der in Kopenhagen 

Theologie ftudirt und fich felber dazu angeboten hat: 

ge, mit Heinrich Hukuff abgeſchickt. Nach dem 

Rap, oder dem Vorgebirge der guten Hofnung gieng 

George Schmidt, der die Hottentosten in ber 

chriſtlichen Religion unterrichtete, und auch Einige 
taufte. Nach Ceilon wurden die Brüder David 
Nitſchmann, der jüngere, und der Medicus EI- 
ler 1738 abgefertiget. Nach Rio de Berbice bey 

Surinam giengen die Brüder Johann Güttner 
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and Ludwig Chriſtoph Dehne, denen — 

mehrere nachgeſchickt wurden. 
Dieſe jetzt angeführten Miſſionen waren der " n— 
fang des großen Miſſionswerks des Grafen 
und der evangelifchen Brüderfirche ; eines Werks, 
dag ſich nachher wohlthätig in alle Weletheile augge- 
breitet, und mit vieler Mühe, Koftenaufivande und 
teilig übernommenen Gefahren big jeßt, zum größten 
Nuhme der Brüder, fortgefegt worden if. — So 
gering der Segen von diefen Mifjionsanftalten atı- 
fangs zu feyn fehien, und gewiß mehrere Brüder ihr 
Leben aufopferten, als Heiden fürs Chriftenthum ges 

wonnen wurden, fo groß ift der Nutzen davon fchon 
jeßt, und er wird in. der Folge gewiß noch größer were 

den. Am legten Abfchnitte diefer Schrift follen 

alle Drte nahmhaft gemacht werben, wo ſich Kolonien 

er Miffionen der Brüder gegenwärtig befinden. 

$. 21. 
Einige Bekenntniſſe und Grundſaͤtze des Grafen. 

1.) Keine Reformatorideen habe ich nie ge— 

habt, in der diefem Worte eigen gemachten Bedeu- 

tung. Ich habe mich wenig an äuffere Sachen geftof- 

fen, und die Echäden, melche von den Mängeln der 

äufferlichen Kicchenverfaflungen und ber Lehrer ent⸗ 

G 2 
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ſtehen, gemeiniglich in den Herzen der Recipien— 

. ten geſucht. Bis auf 1725 habe ic) zfoar mit andern 
Theologen eine folche Reformation gewünfcht; aber 

von der Zeit an alle Verbefferungsideen der ganzen 

Religion und Kirche vollig aufgegeben, und würde 

mir das als ein underdungeneg Gefchöft (polyprag- 
mofynen) angerechnet haben. — Natuͤr. Nefler. 

Beyl. ©. 9. u. 263. | 

2.) Es ift an eine Kirchengucht nicht eher zu 

denfen, bis man mit befehrten Seelen zu thun hat, 

wie auch Luther lehrt. — Theol. Bed. ©. 44. 
3.) In Abficht des Zulaufs aus andern Ge 

meinen zur Brüdergemeine, aͤuſſerte er fich alfo : 

Wer ſich durch die Providenz an einem Ort unter fei- 

ner Religien befinde, in feiner Aeltern-Haufe, oder 

in feinem Berufe, oder in einer Samilie, da er der 

Einzige feiner Gedanken ift, und wo er mit feiner Auss 

manderung in eine unfrer Gemeinen , oder mit Vers 

änderung feiner Umftände fein ganzes Haus in Ver« 
wirrung feßen wiirde, weil fie mit ihm nicht einerley 

Gedanken find, der lerne doch vom Heilande ein treus 

er Religiongmann zu werden. Er dämpfe den: 

Hang zu ung. Er vergeffe die Pflicht. gegen Frau 
und Kinder nıcht, und daß dag die natürliche Ges 

meine ift, der, er vorgefeßt if. = Gpangenbergs 

Leben des Gr. 1257. 1570. 
— 



4.) Unfre Anftalten find feine eigne Reli» 
sion, Feine Kirche, fondern blog Fortſetzungen der 
Anftalten des fel. Herzog Ernſts, Speners, Seriverg, 
4.9. Frankes und andrer. Konferenzprotofol 1727. 

5.) Tägliche Materien, die einem immer 
durch die Hand gehen, und aus taufend dynlichen 
Faͤllen zu erklären find, fol man nicht aug Gemaͤch⸗ | 

Uichkeit ins Loos nehmen. Ebend. 1741. 

6.) Wenn wir auch wieder aufhören, fo iſts ge— 
nug, daß wir, unfre Zeit gefalber haben. Des 

Herrn Bornehmen ift doch um etliche Schritte fortges 

ruͤckt. Alle fleine Sekten haben dag Succeſſi⸗ 

onspulver in ihrer erften zeit gleich eingenommen. 

Eine den Artikel der abſoluten Reprobation; eine das 

Exterieur und die Grimaſſe; wieder eine die Auf he— 

bung der Drönungen Chrifti, oder dag DVorurtheil 
gegen Alfed, was Herkommen genannt werden 
fann, Gutes und Bofes ; Andre das Mistrauen ges 

gen die Gnade; noch Andre die übertriebne Geiftlich- 

feit, oder bie ungeitige Sublimirung der menfchlichen 

Gemuͤthskraͤfte; endlich wieder Andere den Semipe- 

lagianismus, u.f.f. Laſſet ung bey der heil. Schrift 

und augfpurgifchen Konfefjion blaben, fo bleiben 

wir mit allen Sachen im Nequilibrio. Ebend. 1741. 
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7.) Seinen Grundſatz von der Dauer ber Ge⸗ 

meine äuffert er in dem Liede: D ihr ie 

ten Seelen! wo es heißt: 

Herrnhut fol nicht länger ſtehen, 

als die Werfe feiner Hand, 

ungehindert drinnen gehen, 

und die Kiebe fey fein Band, 

bis wir fertig und gewärtig, 
als ein gutes Salz der Erden 

nüglich auggeftreat zu merden. 

8.) Bon feinem Plane verfichert er, daß er von 

1717 biß 1739 unverruͤckt der geroefen: Alle auch 
nicht beyfammen wohnende Liebhaber Gottes, nach 
dem Teftament des Heren, Joh. 17. zu vereinigen, 
nicht in die mährifche Kirchenverfaffung, fondern 
ins allgemeine Band der chriftlichen Gemeinfchaft, 

wohin die mährifche Kirche einft auch noch zufammen- 
fließen foll, doch erſt nad) ihrer völligen Abnutzung 

in den Theil ihreg jeßigen Loofed.— Von 1739 aber 

habe er den erften Plan fahren laffen, weil er nicht 

“allein fein Durchfommen damit gefehen, fondern im 

Gegentheile ein Geheimniß der göttlichen Borfehung - 

dabey zu merken angefangen. — Er hoffe aber, wenn 

hie oder da das Evangelium von dem Verdienfte des 

Lebens und Todes Jeſu in einer gröffern Klarheit 
ausbrechen follte, als es die Bruͤder feither unter ſich 

| 
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gehabt, diefe nicht ermangeln würden, ſich gleich mit 

anzufchließen ; ja er glaubte, fie wären dazu verbun⸗ 
den. Sollte es aber dem Herrn gefallen, die Brüder 
von Zeit zu Zeit in-feiner Gnade und Erkenntniß im« 

mer mehr twachfen zu laffen, fo würden andre Kinder 

Gottes ſich an diefelben mit anfchließen ; und fo koͤnn⸗ 

fe diefe Gnadensfonomie, dabey fich der Heiland der 

Brüder bedient habe, bis auf feine Zufunfe fortges 

führt werden. Spangenb. Leben d. Gr. 1230. 2168. 
9.) Zern von aller Seftirerey fagte er: Wenn 

man in demuͤthigem, herzlichem, Findlichem Sinn 

gegen alle Kinder und Diener Gottes auf dem ganzen 

Erdboden fteht, und fich wahrhaftig freut über Allee, 

was der Heiland thut, obs durd) den oder jenen ges 

ſchieht, wenns nur in Gott gethan ift: fo enitire 
‚man Alles, was man auch im guten Sinne Sekten 
und Nebenfchulen nennt. — Spricht aber die garfti« 

ge Eigenliebe: die und die weiffagen, follen wir das 

leiden? wir haben es ihnen nicht geheiffen, und fie 

nicht dazu erwählt; — oder man ftößt die Brüder zu⸗ 
rück, wird neidifch auf fie, und läugnet oder hindert 

gar ihren wahren und evidenten Gegen, fo werden 

nothwendig Seften, weil eins, ehe es fich in feinem 

Laufe fisren, hindern und dag Seine gertreten läßt, 

fich lieber einzaͤunet; und das gefchieht aus kei⸗ 
nem Rottengeifte, ‚fondern aus einer geiftlichen 
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| Häunslichkeit, zu behalten, was man hat, parta 

tuendi. Wenn man aber dergleichen Bräcautionen 

nicht nöchig hat, und fich doch abfondert, alsdann 

ift man ein Nottengeift. Neden über Mofeg, IIL 1228: 

10.) An einen ängftlichen und bedenklichen 

Freund ſchrieb er; Unter andern Urfachen, bie einen 

errathen machen, warum fie fo oft in Traurigkeit und 

Bedenklichkelt kommen, iſt der ſonderliche Syftematid« 

mus und Methodismus, daran ſie laboriren, eine 

der vornehmſten. Denn ſie pflegen, wenn ſie mit der 

Unterſuchung fertig ſind, wo es gefehlet hat, ihren 

Chriſtenthumslauf immer von vorne an, und zwar 

in voriger ſyſtematiſcher Ordnung, worüber Sie alle⸗ 
zeit gar accurat gehalten, herzunchmen und wieder 

anzufangen. Das ift die Hundepoft, dabey man 

wahrhaftig Treue und Willigfeit zeigt, und dem Heis 

land recht lieb feyn kann; aber unmöglich prätendiren 

muß, fich felbft recht zu thun, und Progreffen, bie 
man gemacht hat, . mit Zufriedenheit wahrzunehmen. 

Sch bin lebenslang überzeugt gewefen, daß unfre 
Grade unverfeheng zunehmen, big zur Ruh. Theol. 

Bedenk. S. 63. 

11.) Zwey Grundideen des Heilandes wa— 

ren ihm wichtig, und er befolgte ſie gern. Die Erſte: 

daß man zuweilen mit Weisheit etwas toleriren muͤß⸗ 
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te, wenn man gleichwohl verfichert wäre, daß es einem 

der boͤſe Feind zugefchleppt habe. Die Andre: daß 

es im Garten des Herin Bäume gebe, die man noch 

das Jahr fliehen lieſſe. — Man arbeitet ja nicht 

für fih, fondern für feinen Herrn; und wenn man 

Urfache hat zu hoffen, daß man einen folchen Men- 

fchen Ihm doch noch in die Hände liefern werde, fo - 

find zwanzig Jahre nicht zu lang, feinen Incartaden 
auszuweichen, und auf eine Art einzulenfen, dabey 
man den Paß zu feinem Herzen offen Wat. 

Kefler. ©, 323. 

12.) Sch will euch fagen,. waß bie große 

Schmierigfeit zmwifchen ung und den Ver— 

nunftgeiftern macht. Mir find nicht darüber 

fireitig, daß des Heilande Sache nicht verfiändig und 

tiefe Weisheit wäre, denn die Weigheit finden wir da 
beyfammen ; fondern bag Eontrovertirte zwiſchen ung 

und ihnen befteht darinne, daß fie denfen, wenn fie 

von den Sachen verftändig und mweife reden wollten, fo 

fomme e8 darauf an, daß es mit ihrer Vernunf ts⸗ 

elle gemeſſen und richtig befunden werde, wie e&der 

liebe Gott in allen Dingen einrichtet. Was ihnen 

alfo nach ihrer fo unbefchreiblich bornirten Vernunft 

nicht einleuchtet, das fol der liebe Gott aud) nicht fo 

gewollt haben. — Neden über 2. Moſ. 25. 
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13.). Bon feinem Religions ſyſtem fagt ers 
Er babe in feinen frühften Lebensjahren tiefgehende 

Ruͤhrungen von der Rehre des Kreuzes erfahren, 

und die Begierde, Seelen dafür zu gewinnen, habe 

fein Herz eingenommen, ob er gleich auf verfchies 

dene Methoden gedacht, niit derfelden anzufoms 

“men: in Halle grade zu; in Wittenberg durch 
die Moral; in Dresden durch die Bhilofopbie; 

nachher durh die Nachfolge Jeſu; endlich 

aber durch die fimple Lehre von feinem Leiden 

und Tod. — Daß ich dadurch habe berühmt wer» 

den wollen, oder andre Irebenabjichten gehabt, war 

meiner Gemürhsart nicht gemäs. Sch liebte Pferde, 

Grandeurg, und meine Natur portirte mich, einen 
Eenophon, Brutus, Senefa u. f. f. abzugeben. Aber 

die Vorbilder meiner Aeltern, Gros⸗ und Urs eltern, 
und meine Erziehung waren dem gemäß; und fo viel 

mußte ich, daß bey der Lehre Jeſu Fein Staat auf 

dergleichen Etabliffemenes koͤnnte gemacht werden. 

Alles das Habe ich wiffentlich Jeſu aufgeopfert. Meine 

Zuhrung gieng damals ziemlich langfam und confuß. 

Weil ich feine Führer hatte, und wir die Schrift heut 
zu Tage nicht mehr verftehen mie fie ift, Yondern wie 

man fie mühfam verfielt und paraphrafirt hat, fo 

fehlten mir Principia, u. fe fe Spangenberg, V. 
1228, ao a 
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14.) Ich bin ein Chriſt und das nicht aus einer 

trocknen Moral, die uns nicht ſeelig macht, die man 
aber gleichwohl behauptet gegen das freye und laſter⸗ 

hafte Weſen der Welt; ſondern durch den Glauben an 

Chriſtum, in welchem ich blindlings ſeinen Fußſtapfen 

nachfolge, und gruͤndlich uͤberzeugt bin, daß Er mein 

Heiland, mein Gott und mein Alles iſt, und daß, wer 

ihn nicht ſo kennt, noch blind, verarmt und jaͤmmer⸗ 

lich elend iſt. — Glauben Sie mir, es iſt bey mir 

eine wirkliche Ueberzeugung von der erkannten und 

bekannten Wahrheit. Es iſt ein unaufhaltlicher Eifer, 

meinem Herrn, meinem Heiland, meinem Gott, mei⸗ 

ner Liebe, meinem Bruder, dem Bräutigam meiner 

Seele. Ich brenne vor Verlangen ihm Geelen zu 

fchaffen, denen ich die Glückfeeligfeit meines Weges, 

die Güte meines Herrn und die Gewißheit meines 

Looſes anzeigen köͤnne. — Spangenberg, II. 270. 
15.) Sch habe Gott von Kindesbeinen an 

gefucht, und weiß mich feiner Zeit in meinem Leben 

zu erinnern, welche vorfäßlich der Welt und ihrer 

Eitelfeit gewidmet gewefen. Vielmehr habe ich mich 

‚ von der Liebe Gorted und von der Erfenntniß ber 

Wahrheit in Chrifto fo ergriffen und überzeugt gefun⸗ 

den, daß von meinem zehnten jahre an meine Freude 

gewwefen, die Tugend bed, der mich berufen hat, auch) 

Andern zu verfüudigen, und fie zu der Seeligkeit der 
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Chriſten einzuladen. Ich habe in meiner Univerſitaͤts⸗ 

zeit, bey der Zaͤnkerey der Theologen, Gelegenheit 
- gehabt, mich von allen Menfchenlehren, nach Luthers 

Ermahnung, los zu machen, und allein an die Schrift 

zu halten. Ich bin von ihrer Wahrheit und Vortrefs 
lichkeit überzeugt, und babe alle meine Erkenntnifle, 

fo viel derer sur Seeligfeit nöthig find, aus diefer 

goͤttlichen Duelle ſelbſt geholt. Dieſes hat mich auf 

meinen Reifen und beym Hofleben, (vielfältigen Um⸗ 

gangs und Korrefpondenz ſowohl mit ungläubigen 

als abergläubigen Perfonen ohnaeachtet) in der puren 

Einfalt dergeftalt erhalten, daR ein aottfeliaer Baus 

ersmann darinnen leicht fo gelehrt als ich fenn kann. 

O es ift eine herrliche Sache, in feinen eignen Augen 

"gar nichts, und ein pures Gefäß der Erbarmung und 

Liebe Gottes zu ſeyn. Das iſt auch meine. höchfte 

Ambition. Epangenberg, II. 463. | 

16,) Er glaubte ferner, daß dem Heiland 

nicht damit gedient fey, wenn fine Freunde ihn 

nur mit der tiefſten Ehrfurcht anbeteten; ſon— 

dern er wolle von ihnen zärtlich und innig ge 

licht feyn. Deswegen laffe er fich fo herab. eine 

theuren Nahmen, Sreund, Bruber, Hirt, 

Bräutigam, zeigten deutlich an, daß er eine eiane 

Freude daran habe, mit den Menfchen menfchlich 

zu handeln, und es dahin zu bringen, daß ſiz, ohne 

— — 
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Furcht, kindlich mit ihm umgehen. — Er habe 
ung fein Wort gegeben: Siehe, ih bin bey 
euch alle Tage bis an der Welt Ende 
Man dürfte alfo mit ihm den vertraulichfien Umgang 

pflegen. Spangenberg, 2039, 
17.) Die Methode, die von Jugend auf ges 

braucht wird, den Menfchen die göttlichen MWahrbeiten 
tolerabel zu machen, nur daß fie eine Weile Ja dazu 
fagen follen, thuf grade dag, mas Paulus den flugen 
Morten beymißt: Sie machen dag Kreuz Chris 

ſti zu nichte, Sie haben ein Evangelium im 
Kopfe ohne Jeſu. — Die Ehrlichffen unter 
ihnen denfen und fprechen ungefcheut: das wahre: 
Weſen kommt auf die Moral an; ich halte 
e8 mit der Moral. — Und da find wir juft fo weit, 
ale Plato und Epictet, und Antonin und ihreg gleis 
chen geweien find. — Wenn wir es auf den hoͤchſten 
Punft der Moral gebracht haben, fo haben mir gute 

Bürger gemacht, aber noch feine Chriften; fo frage 
fie ganz ernſthaft: und was foll denn darnach noch 
feyn? — Zingendorfg Jeremiag, ©, 12. 

18.) In einer Rede fagt der Graf; Mit Ehrifto 
nicht befannt und doch ein Chrift feyn, if der größte 
Miverfpruh. Man fann nicht besreifen, wie ein 

Menfh den Nahmen nennen und den Mann nicht 
fennen, oder fich zu dem Manne bekennen, und ihn 
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doch nicht gefunden haben farnn. — Eine Menfchen- 

feele, die Feine Misgeburt feyn fol, muß ihren Schöpfer 

entweder fennen und lieben, oder nach ihm fehmerzlich 

verlangen, big fie ihn gefunden bat. — Eine Eeele, 

die ihren Schöpfer weder hat, noch fehnlich ſucht, ift 

unter den menfchlichen Geſchoͤpfen ein Aöentheuer. 

Es ift Unglücke genug, daß wir in-einen folchen Wald 

Herathen find, da, durch die Länge der Zeit, die Menge 

berer, die ihren Schöpfer weder fennen noch fuchen, fo 

gewoͤhnlich worden, daß fie nicht mehr für Monftra 

paffiren, fondern denfen, fie find die ordentlichen 

Einwohner der Gegend, und die Wenigen find 

Raritäten. Das heißt, die Welt ift eine Wildniß, 

die Menfchen find, von Seculo zu Seculo obbruteſcirt 

durch die Lüfte und Affeften, durch die Unmiffenheit 

die in ihnen ift, durch die Blindheit ihres Herzens, 

durch die unglückfeelige Eonfpiration ihres Gemuͤths, 

mit dem Elend, darinne fie geboren und erzogen find, 

und mit dem Willen des Gottes diefer Welt, der fein 

Werk hat in den Kindern des Unglaubene. Damit. 

ifts ſo weit gefommen, daß das ein Einfames, und 

feinen Mitmenfchen eine Karität und Euriofität wird, 

was feinen Schöpfer lieb hat, und fich eines nahen 

Umgangs mit ihm ruͤhmet. Neden auf feinen Reifen, 

im Jahr 1757. ©. 64. 
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19.) Zwey Jahre vor feinem Tode legte er 
in einer vertraulichen Gemeinrede dies fo fchöne Bes 
fenneniß von ſich und feinem Herzen ab: „ich habe 
„eine Paffion, und die ii Er, nur Er!“ _ 
In dieſem Ausdrucke, ſagt Müller, ſcheint er fich 
mir felbft am beſten gezeichnet zu haben. Diefe 
Paffion, und die hohen Geiſteskraͤfte, welche 

der Graf nebenbey befaß, machten ihn zu einem 
religiöfen Genie, und es fcheint mir, fo oft ich 
an dies Wort denfe, mie leibhaft da zu fichen, und 
alle feine Tugenden und Fehler mit dem erkläre 
und gerechtfertigt, fo wie bie Widerfprüche gegen 
ihn begreiflich gemacht zu feyn. 

6. 22. | Ä 

Zufäge zu den Bekenntniſſen. 
. Sm Sjahre 1759 fchrieb der Graf an den Copti. 

fhen Patriarchen in Cairo, der nähere Auskunft 

über bie Brüderfirche von ihm begehrt hatte, folgende 
Antworts „Johannes hat ung das Teftament Jeſu 

„in feinen legten Neben und Geboten auf dem Wege 
„zum Leiden, hinterlaffen, Das ift unfer Kirchenplan, 

mund ift die Urfache, warum wir feine Religion in 
„der Chriftenheit richten dürfen. Doch iſts ein An« 
„berg, nicht richten noch verdammen, und ein Anders, 

„annehmen Wir laffen alle Religiongabtheilun. 

* 

— 
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„gen ihren Herrn ſtehen, und hüten une, unter keiner 

„ Trennungen, Srrungen und Wortſtreite anzufangen; 

„aber wir werden uns auch in keine S ekte auf Erden 

„einſchlieſſen laſſen. — Wir handeln mit dem Herzen 

„der Menſchen uͤber lauter unſtreitige Wahrheiten 

„praktiſch; und unſer ganzer Plan bleibt immer die 

„Erfuͤllung des hohenprieſterlichen Gebets Jeſu: daß 

„ſie Alle Eins ſeyn. Was die Chriſten betrift, 

„denen unfre Kirche dient, fo ſuchen wir die Lehre 

„von Jeſu Tod unter fie zu bringen, die ihre eigne 

„Kirche nach und nach heilige, bie der Erzhirte ers 

„ſcheint, und in Srieden eine Heerde macht. Darum 

„iſt auch feine Mutterfirche auf Erden, fondern fie 

„find ale Schweſtern; fein Vater auf Erden, fondern 

„wir find alle Brüder; und fein allaemeiner Patriarch 

„der wahren Shriftenheit, denn fie find alle Jünger.“ 

Duͤvernoy, ©. 131. 132. 

Noch ein Wort an bie Prediger aus ber, 

Vorrede zu feinem Jeremias. ' „Wenn ich fo 

„ung jufammen’ anfehe, und fehe denn nach Paulo 

„im Geifte bin, oder nach dem Herrn, den wir predis 

„gen, fo vergeht mir Horen und Sehen! — Der 

„Haufe der Kehrer ift meiftentheild in zween 

„Theile getgeilt. Einer it froh, daß er es 

„ſchlecht machen darf, ofne Verantwortung. Ei— 

„nem ift es leid, daß er es nicht beffer machen 



„darf. Beide aber find determinirt,\fich fo zu bezei⸗ 

„gen, daß fie.bey ihrem Amte bleiben. Das geht mir 

„ans Herz. — Sich habe eine einige Bitte an euch, 

„Ihr wiſſet, daß euer Sinn nicht iſt, Seelen zu bes 

„ehren, und daß ihr eure Pfarreyen blos darum 
„gefucht, darauf ftudiert, fie in Beſitz genommen, 

„und noch verwaltet, damit ihr habt heyrathen, 

„Ieben, und ſo auf eine honorable Art durch die Welt 

„bringen koͤnnen. — Send doch aufs wenigſte fo 
„mitleidig, und da ihr auch ohnedem jetzt von Phis 

„Tofophie pignirt, feyd fo raifonnabel, daß ihr euern 

„Zuhoͤrern erlaubt, fich zu befehren. — Ohne Zweifel 

„ſchreibt euch Jeſus diefe Liebe zum Seegen an, — 

„Wer weiß, Prediger! nimmt dich nicht einmal dag 

„Baͤurlein, das ſich vor dir hat in Ruhe bekehren 

„koͤnnen, wenn du nun darbeſt, in die ewige Huͤtten 

„auf? — Was wird nicht geſchehen, wenn du 

„einmal im Tode Tiegft, und es wird auf ber 

„Kanzel für dich gebeten, und es ſitzt eine ganz, 
jr Kleine Gemeine da, die ſeufzet: Herr, er iſt es 

„werth, baß du ihm dag erzeigeft, denn er hat 

„unfer Volk lieb, und bie, Schule bat er ung 

„ erbauet. — 
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Charakterzüge des Grafen. 

Es kann gar nicht ſchwer feyn, eine Schilderung 

von dem Charafter des Grafen zu entwerfen, da der⸗ 

felbe ein Feind aller Verſtellung war, immer fo han⸗ 

delte, wie er dachte, und fich ſtets öffen, frey und 

natürel zeigte. Dann aber ift die Schilderung eines 

Mannes ſchwer, wenn er entweder gar feinen wahren 

Hervorftechenden Charakter hat, oder: wenn er bag 

Wahre deffelben verbirgt, und in unnatärlichen ans 

genommenen Geftalten erfcheint. — So nicht Zingen- 

dorf. — Gradheit war ihm von Kindheit an eigen, 

und Gradheit zeigte er fein ganzes Leben hindurch, bis 

ans Ende, in allen ſeinen Reden und Handlungen. 

Das was mit Wahrheit von ihm geſagt werden 

kann, und was ſeine Vlographen von m lei 

ift folgendes : 

Er war ein Genie. Ohne größe ihm — Gei⸗ 

ſtesgaben wuͤrde er nicht der Mann geweſen ſeyn, 

der er wirklich war; und wuͤrde das große Werk, 

wozu er von der Vorſehung auserſehen war, und zu 

deffen Ausführung mehr als gewoͤhnliche Menfchen- 

£räfte erfordert wurden, bey der Menge von Hinder- 

niffen und Schtierigfeiten, unvolfendet liegen gelaffen 

haben. — Aber fein großer, ſchnell denfender, unter: 
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nehmender, und die Gegenftände burchfchauender 

Geiſt, überwand alle Hinderniffe, die man feinen 

aufzuführenden Gehäuse entgegenfeßte, und feine 

Geiftesgegenwart ließ ihn, durch weife Benußung 

guͤnſtiger ſich ihm darbietender Umftände, fein zur - 

Ehre Gottes unternommenes Werf gelingen. 
Er beſaß viel Wis, ein ungewoͤhnlich ſtarkes 

Gedaͤchtniß, und eine feurige Einbildungs» 

fraft. Und eben dies Feuer feiner Einbil- 

dungsfraft verdrängte oft die Faltblütige Ueber- 

legung, und gebar Uebereilungen. 

Seine Beurtheilungsfraft war, wie Ly—⸗ 

war mit Recht bemerkt, fo fehlecht nicht, als man 

inggemein glaube.‘ Der groͤßte Mahn Fann ſich 
freylich im feinen Urtheilen trugen, wenn er gleich 

glaubt, eine Sache von allen Seiten, und in allen 

ihren möglichen Wirfungen und Folgen, durchdacht 

und betrachter zu haben. — Wie fonnte man es alfo 

dem Grafen zur Laft legen, daß auch Er oft irrte? — 

- Aber man wird doch finden, : daß er mehrentheilg 

richtig gemrtheilt, und feinen Gegenftand auß dem 

rechten Geſichtspunkte angefehen habe. — Ein Mann 

wie Singendorf ‚ der einen fo guten und gefunden 

Verſtand, To viele Sach. und Menfchen - Kenneniffe 
uns; 2 der — — Erfahrungen Weis⸗ 

92 



beit gefammlet hatte, mußte im Stande feyn,. richtige 

Urtheile fällen zu Finnen. — Man leſe feine Schrif- 

ten, und man wird Beweiſe in Menge finden, daß 

er über den Neligioniszuftand feiner Zeit fehr wahr 

und weiſe geurtheilt, und tiefe Einfichten in er 

Gache gezeigt habe. ; 

Im Umgange war, er offen.- treuberzig 

und gutmuͤthig. Seine Unterbaltungen 

woren lebhaft und verbindlich, und ohne 

Affektation: ‚einer befondern Geiſtlichkeit. 

Ceine Gefpräce hatten gewöhnlich Paterien ‚der 

Gefhichte, Politif, Statiftif, Philoſo— 

phie, Künfte und dergleichen, und fehr felten 

geiftliche Materien oder Theologie zum nn» 

halte. — Er war ein Liebhaber der Freude 

und des unfchuldigen Scherzes, menn er auch 

felbft der Gegenftand der Laune mar: 

Ein immer frober Sinn begleitete ihn überall. _ 

— Diefe Froͤhlichkeit des Gemuͤths ſtuͤtzte 
ſich, wie Muͤller ſagt, auf ſeinen Glauben, und 

erhielt ihm, was bey ſeinem Beruf unumgaͤnglich 
noͤthig war, einen ſtandhaften er in allen 

Gefahren und Widrigkeiten. - 

In Dingen feined- Amtes mar der Graf 

eruflic und eifrig. Nicht nach,Fäffig und 

träge, wie die Mischlinge, fondern mit Anſtren⸗ 
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gung aller feiner Kräfte,:und-mit unermüdes 

ter Treue trieb'er das Amt,’ das: er, nad) dem ABilfen 

feines Heron’; bey: dem. Bolfe ‚der Brüder vermwaltete: 

— ‚Nicht, Ehre und Vortheile: bey; der Welt, die er 

überdies weder fuschfe noch. erwarten durfte, ſondern 

der edlere Wunsch, Menfchen zu begluͤcken, ſie mit 

Chriſto und feinem Evangelio bekannt gu machen, 

Befümmerte zum Genuſſe der Seeligkeit bey‘ Chriſto 
hinzuweiſen, die Ehre Gottes und Jeſu Chriſti zu 

befsrdern, und das Reich des Erloͤſers, unter feinen 

Erloͤſeten "auf Erden, bauen zu helfen; dies allein 
ſpornte ihn zu diefem "Eifer an, und konnte die ruͤhm⸗ 
liche Trene, in der’ pünftfichen Erfuͤllung ſeiner Be 
zufrpflichten, in ihm nähren und unterhalten. Das 

her fahe er es auch gerne, wenn feine Mitarkeiter 
gleiche Treue bewieſen, und konnte Teicht boͤſe und 

heftig werden, wenn Einer oder der. Andre derſelben 

das Werf des Herrn laͤßig zu treiben atfiengen. — 

An Fleiß und Arbeitfamfeit: werben nicht 

leicht Menſchen den Grafen Zingendorf übertreffen, 
Es gieng damit bey ihm fo weit, daf er nur einige 

Stunden: fchlief, und fih faum Zeit zum Eſſen 

nahm. — Durchdenft man fein Leben, und was er 

Alles während: deffelben gethan hat; — Ueberlegt 

"man, wie viel er'gefchrieben und geprediget hat; mie 

oft er gereiſet iſt; und wie viel Mühe und Zeit ihm 
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fein beſtaͤndiger weitlaͤuftiger Briefwechſel, die Bes 

forgung der Bruͤdergemeinen, und die Anlegung, Leis 

tung und Erhaltung. bee vielen und großen Anſtalten 

in derfelben gefofteet hat: — fo müffen auch. feine 

erklärteften Feinde geftehen, daß er ein aufferordent- 

licher Mann, und feine Arbeitſamkeit beyſpiellos 

gemwefen ſey. — Aber er hat auch nicht umſonſt, 

nicht ohne glücklichen ‚Erfolg gearbeitet; fondern 

Bott hat ihn Zrucht feiner Arbeit: chen und ges 

nieffen laſſen. | 

Den Ehrgeiz zur griebfeher der. Onuplungen 

des Grafen zu machen, das koͤnnen nur feine unbe: 

fonnenften Feinde thun. — Hätte Er ‚Ehre. bey des 

Welt und bey Menfchen: gefucht, fo haͤtte er den Hof 

dazu wählen fönnen. Und wie leicht würde es ihm 

da geweſen ſeyn, fich die Gunft eines Koͤniges oder 

Fuͤrſten zu erwerben, und durch wirfliche Verdienfte 

fich zum Minifter und Ordensmanne emporzuſchwin⸗ 

sen — Aber er kannte feinen groößern Ruhm, als 

mit VBerleugnung alfer weltlichen Würden, ein Pre« 

diger des Evangeliums zu feyn, und aus Liebe zu 

Sefu-Ehrifto dag Chriſtenthum ausbreiten, und da- 

durch der Menfchen Glückfeeligfeit befördern zu hel⸗ 

fen. — Wenn er indeffen, fast Müller ©. 290. 

den glücklichen Fortgang feiner Unternehmungen in 

ber Welt überfah, wenn er ſich von einer Menge 
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durch Ehrlichkeit, Einfalt und Tugend wirklich ehr⸗ 
wuͤrdiger Menſchen, die als ungluͤcklich Vertriebene 
bey ihm Schutz und Zuflucht gefunden, und fuͤr die 
er ſich ſelbſt den groͤßten Gefahren aus ſetzte, und fein 
ganzes zeitliches Gluͤck und Ehre aufopferte — wenn 
er ſich von dieſen, wie einen Vater, geliebt; von 
Vielen, die blos Neid oder Eigennutz gegen ihn auf⸗ 
hetzte, gehaßt; — und am Ende ſogar von Fuͤrſten 
und Obrigkeiten geſchmeichelt ſah — wer wird da 
leugnen, daß nicht bisweilen ein zu ſtarkes Selbſt⸗ 
gefuͤhl, und eine geheime Zufriedenheit mit ſich ſelbſt, 
fich in ihm babe einfchleichen fönnen? Er müßte. über. 
die Schwachheit der menſchlichen Natur erhoben 
geweſen ſeyn, wenn das nicht geweſen wäre. 

| Liebe zur Religion, und beſonders eine 
zaͤrtliche Zuneigung zu Ehriſto, dem Er» 
Iöfer der Welt, war Hauptzug in feinem Charaf- 
ter, und die eigentliche Triebfeder aller feiner Reden. 
und Handlungen. — Es braucht hierzu Feines nähern 
Beweiſes, da feine eignen Auslaffungen darüber und‘ 
die mehreften Handlungen feines Lebens Beweiſes 

genug dafür find: — Müller ſagt: dieſe einzige 
Empfindung verdrängte alle ‚übrigen ; fie war feine’ 
Seele, fein Leben; fie machte ihm ſo große Aufopfe- 
rungen möglich; mit ihr that er Alles ; durch fie 
überwand er Alles. — Darum war es ihm auch viel 
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wichtiger, ein Prediger. des Evangeliums zu feyn, 

als die groͤßten Ehrenſtellen in der Welt zu befleiden. 

= And niemals ſcheute er fich, fich zu * Herrn 

* aller Welt zu befennen. E. 253: 

“Eigennüßig 9 war ber Graf Zinzendorf, ſagt 

* S. 51. "gar nicht. Mag, er hatte, das gab 

er "ber, und dachte bey feinen Unternehmungen nie 

| daran,“ wo dag Geld dazu herfommen wollte. Das 

A zeſchehen, hieß es bey ihm; ich borge drauf los, | 
und wenn auch‘ Tonnen Golden noͤthig find. Fuͤr 

mich berwende ich nichts, fondern Allee ift zum Beten 

der Gemeine; Gott mags bezahlen. — 

Er war migleidig und wohlthätig. Er 

entzos ſi ſich Manch, um Kätfsbenürftigen, defto reich» 

ihn, wenn er jem anben, ber ihm nicht gut mar, einen 

Liebesdienſt erweiſen konnte. | 

Die Eitten des Grafen waren —— 

Weder feine Feinde noch Freunde, die ihn genau kann ⸗ 

ten, haben je etwas weſentliches und den Charakter 

eines Juͤngers Jeſu entehrendes daran zu tadeln ge⸗ 

funden. Nie zeigte er die geringſte Anhaͤnglichkeit 

an das Zeitliche, Er überließ feiner Gemalin die 

Verwaltung feines ———— verlangte nichts, und 

lebte ſelbſt arm. 



— 

Da fich jeder Menfch felber am beſten kennen muß, 
und daher auch vorzüglich. im Stande iſt, die richtige 
fie und treuefte Schilderung: von ſich ſelber zu geben, 
ſo wollen wir fehen, wie fich der Graf felber geſchil⸗ 
dert hat. Man findet dieſe Selbſtſchilderung im An⸗ 
hange zu den naturellen Neflerionen, “wo er S. er; in 
der dritten Perfon alſo von ſich redet: „Der Graf 
„von 2, hat ſeinen Charakter verfchiebene male felbft 
„ gegeben, und das kommt überhaupt darauf hinaus: 
m Er glauber, weil er liebet; er hänge ungertrennlich . 
„an Jeſu, weil er einem: göttlichen. Eindruck von. der 
„» Sünde und von ihrem Verſoͤhner bekommen. — Er 
„hat in’ der Welt nie eigentlich etwas” ſeyn wollen, 
„aber auch nichts verachtet, wo er den geringſten Vor⸗ 
„theil für feines Herrn Sache daraus vermuthet. — 

„Nachdem es nun etliche. mal auf den Wegen, wozu 
„ee von Andern gendthiget worden, ganz fehlgefchla« 

„gen, fo. bat er fich dadurch berechtiget gefunden, fich 

„nach feinem eignen Herzensgeſuch dem Heilande in 

„einem fülchen Stande zu ergeben, darinn er ein ega⸗ 

„les Wefen von innen und auffen bewahren: könne, 
„und darinn ihm noch fein guter Wille zurückgegan« 

„gen. Sn der Sache felbft aber, dieser zu treiben hat, 
m lernt er immer ex poft, wag der Heiland damit in« 

„tendire, und ed gnügt ihm, jedes mal in allen Vor⸗ 

» fällen mit ganzem Herzen zu feyn, von ganzem Her⸗ 
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„zen zu reden, und mit allen Kräften zu thun, ohne 

neben zu wiſſen, wo.fein Herr juft hinaus wolle. — 

„Er hat’ viel gereifet, und alſo mancherlen gefehen 

„und erfahren, — Liebhaben kann er erfiaunlich, aber 

„nicht haſſen, wenn er vielleicht haſſen ſollte. Er dis⸗ 

„putirt-überaus paradox, und predigt frey. Zus 

„Rathgeben ift:er kurz und einfach; und weil er ſo⸗ 

„wohl alle moͤgliche Einwendungen ber Philoſophie 

„und des Herzens, als die Graͤnzen der Orthodoxie 

„in allen evangeliſchen Religionen, und endlich den 

„Punkt der Gottſeeligkeit ſehr preſent im Gemuͤthe hat, 

„ſo macht. ihm daſſelbe eine: gewiſſe Einfachheit in, 
„Worten und Handlungen, davon er fidy gar nicht 

„entfernen kann noch mag. Man wird nicht leicht 

„eine Perſon ſehen, die zugleich von Mehrern geliebt 

„und von Mehrern gehaßt waͤre, wahrhaftiger — 

„und leichtſinniger verachtet.“ 

© fagte er auch in den natuͤr. Reflex. ©: 4. von 

fi: „Ich habe die Bequemlichkeit nicht, unter die 

„Leute zu gehören, die entweder vom Gefühl re— 

„giert, oder durchs Gefühl fatisfacirt, oder 

„auch nur durch Gefühl amäfirt werben. Ich ges 
höre unter die denkenden Leute, und unter bie 
Leute, die fehr abſtrakt denfen, gefchwind ven. 

„ten, und denen die Gedanfen zu nahe An einander 

„haͤngen, um einem oder mehrern Bildern dazwiſchen 
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„Raum zu’ laffen: — Ich verwerfe bie Empfindung 

„nicht. Ich halte fie für:einen befondern Tropum ber 

„Providenz, mit gewiffen menfchlichen Gemüthern zu 
„handeln. Sch habe in meinem Berufe etwas davon 

kennen gelernt. Ich bin felbft wicht ohne Empfin- 

„dung geblieben. Aber ich kann mich auf feine Weife 

„unter diejenigen zählen, die die — als ein 

— anpufehen haben: 8 
* *4 

iz 24 2 

| $ 24. — 

Sein zu Herxnhut erfolgtes Ende, | 

” Der Graf von Zinzendorf vollendete feine fo merk. 
twürdige Laufbahn auf-Erden an dem Orte und in ber 
Gemeine, für bie. er fo viel gethan, und- für die er 

recht eigentlich gelebt, hatte, — 

Am. Schluffe des 1759ſten Jahres * er aus 

Holland, uͤber Barby, grade zur Chriſtnacht in Herrn⸗ 

hut an. Seit einiger Zeit war ein beſtaͤndiges Sehnen 
in ihm, bald aufgeloͤſt zu werden, und bey Chriſto zu 

ſeyn. „Wenn wir immer hoffen, daß der Heiland 

bald kommen und ung in feine Ruhe einnehmen wer⸗ 

de, fo ift das ein nobler, feeliger, Brillen, berg 

„nehmender Gedanke. 

eine Arbeit in den letzten ——— ſeines Lebens 

verrichtete er mit dem Eifer eines treuen Knechtes Chri⸗ 

ſti, der noch viel zu thun und wenig Zeit dazu hat. 4 
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Mit den Arbeitern der. Gemeine und der Chore 
hielt er. öftere Konferenzen, wobey feine. Hauptabſicht 

war, daß das Einverſtaͤndniß der Diener der Bruͤder⸗ 

unitaͤt uͤber die durch vieljährige Erfahrung bewaͤhr⸗ 

ten Grundſatze immer ganzen‘ und — werden 

moͤchte. we RE Z 
. Er. fprach alle Glieder einen i in u — — 

Charfreytage genoß er zum letzten malemit 

der Gemeine das heilige Abendmahl; und am zwei⸗ 

ten Dfterfeyertage hielt er einer Menge befuchen« 

der Brüder aus der umliegenden Gegend eine geſeg⸗ 

nete Rede, und hatte auch mit einigen benach⸗ 

barten lutheriſchen Predigern eine reale Kone 
ferenz. — Seine letzte zum Druck ausgefertigte 

Schrift waren die Looſungen für das 176ſte 

Jahr, womit er fich bis zu Anfange des May’ befchäfs 
tigre. Am 4. May wurde er von einem Catarrhal- 

fieber befallen. Den Tag darauf, Montags; fuhr 

er in feiner Arbeit fort, und ſagte zu denen, die ihn 

an die nöthige Ruhe erinnertn:s Nach gethbaner 

Arbeit it gut ruben. Nachmittags verfertigte 

er noch eine lehrreiche Ode auf den Feft- und Ge. 
daͤchtniß⸗Tag ber ledigen Schweftern, und hielt 

ihnen ihre Chorverfammlung. Mach diefer feiner 

legten Berfammlung mußte er fich zu Bette legen. 

- Diefen Avend unterhielt:er fich mit feinen drey Toͤch⸗ 
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tern und einigen: andern Perfonen — Haufe fehr 
vertraulich und lieblich. „Wenn er fonft klank wor, 

„den. fen, fagte.er, fo habe er alle-mal nach. der Ur« 
„ſache der Krankheit, und was ihm fein Herr damit 
„Tagen tolle, fehr genau geforfcht. Und fobald er 
„dieſelbe erfahren, habe.er fie feinen vertrauten Freun⸗ 
„den entdeckt. Er wiſſe, daß es dem Heilande nicht 
„entgegen ſey, wenn man ſich auch oͤffentlich vor feis 
„nen Kindern als. einen. Sünder barftelle, und es mas 
m» he die Zucht alle mal leichter. Dies mal aber fey er 
„gewiß verfichert, daß ihm der Heiland mit der Krank 
‚mbeit nichts dergleichen: zu fagen habe. Er fen heiter 

„in ſeinem Gemuͤth, und mit ſeinem — ganz ® * 
ſtanden. « 

Den 6. und 7. Man flieg feine Krankheit; doch 
ließ er ſich noch eingelaufne Nachrichten vorleſen, und 

revidirte auch noch die Looſungen aufs 1761ſte Jahr. 

Am 8. May war er am munterſten in feiner grofs 

fen Krankheit, und ungemein liebbabend. „Ich wei 

„nicht auszubrücken, fagte er zw feinem Schwieger, 
„fohne und Andern, die zugenen waren, mie ließ ich 
„euch Alle habe. So bin ich recht in meinem Element, 

„Wir find ja wie die Engel zufammen, und als went 
„wir im Himmel wären. Haͤttſt du das im Anfange 

gedacht, (redete er Wattewillen an,) daß. Ehrifli 
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„Gebet: Haß fie Alle Eins feyn, ob. 17. fo 

„feelig unter und zu Stande Fommen würde? —“ 

Hierauf erinnerte er fich ſehr vitler in ihres Herrn 
Sreude eingegangenen Brüder und Schweſtern, ferner 
der großen Güte, die der Here in ben drey und dreyſ⸗ 

fig Jahren feines Dienftes an bir Gemeine gethan, 

und fagte zu den Anmefenden: „Habt ihr wohl im 

„Anfange gedacht, daß der Heiland fo Vieles thun 

„wuͤrde, als wir nun wirklicy mit. Augen fehen, an 

„den Gemeinorten, an fo vielen hin und her zerſtreu⸗ 

„ten Kindern Gottes, und unter den Heiden? Bey 

„dieſen Leßteren habe ich es nur auf etliche Erfilinge 

„unter — angetragen, und nun geht es in die Tau⸗ 

nſende. — 

So — und lebhaft er diefen legten 

Tag feiner irdifchen Wallfahrt zugebracht hatte, mit 

eben fo viel Munterfeit und Geifteßgegenwart ver- 

brachte er auch die legte Nacht. Er redete Biel 

mit fenem Herrn, arbeitete und ſchrieb auch 

noch viel. — Um Mitternacht geigten ieh Spu⸗ 

ren eined Steckfluſſes, bie. fi) aber wieder 

verloren. Die Sprache fam gegen Morgen wieder, 

and er dankte bem Herrn herzlich ‚ —* er en reden 
konnte. 

Am 9. May frühe erklaͤrte er ſich mit ſUwacher 

Stimme: „Ich bin mit meines Herrn Wegen- gar 
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„wohl zufrieden. Er Denke ſehr praͤcis über feinen 

„Juͤnger, ihr denkt aber.dieg mal nicht fo. Ich den⸗ 

„te, ich bin ziemlich fertig mit euch; ihr wißt meinen 

„Sinn, wenn ich auch jetzt heimgehen werde.“ 

Bald darauf ſagte er zu feinem Schwiegerſohne 
Sohannes von Wattewille: „Nun, mein guter befter 

„Sohannes, ich werde nun zum NHeilande geben; ich 
bin fertig. Ich bin in den Willen meines Herrn ganz 

„ergeben, und Er — ift mit mir zufrieden. Will er mich 

„nicht länger bier brauchen, fo bin ich ganz fertig, zu 
„Ihm zu gehen; denn mir ift nichts mehr im Wege. “ 

Er regulirte mit ihm noch einige Sachen, die ihm am 

Herzen lagen, und bie er ihm zu expediren empfahl. 

Nun ließ er feine drey Toͤcht er rufen, konnte - 
aber nichts mehr mit ihnen reden, weil ihm ein wieder⸗ 

holter Steckfluß die Sprache genommen hatte, Er 

ſahe ſie aufs freundlichfie an, grüßte und fegnete fie 

mit Neigung feines Hauptes. — Es hatten fich auch 

bey- Hundert Brüder und Schweſtern im Zimmer des 

Kranfen eingefunden. — Der zum Hinfcheiden fertige 

Juͤnger Jeſu fahe fich etliche mal mit unbefchreiblich 
vergnügten Blicken um, und diefe feine redenden Blik⸗ 

fe wurden von den Anweſenden mit Thränen der Liebe 
und des Dankes beantwortet. Gegen 10 Uhr Bormits 

tags hörte der Steckfluß auf, und der Graf legte fein 

Haupt zurück, und ſchloß feine Augen ſelbſt zu. 
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Sein Schwiegerfohn begleitete feinen Teßten Athens 

gzug mie. den Worten: Herr, nun läffeft du deis 

nen Diener in Friede fahren — und mit. dem 

Segen: Der Herr fegne und behüte dich — 
und bey den legten Worten: Friede — entfchlief er. 

So endigte diefer treue Knecht Chriſti feinen Lauf 
auf Erden in Friede, nachdem er 60 Jahr, weniger ı7 

Tage, ein höchftmerfwürdiges, gemeinnuͤtziges und 

mwohlthätiges Leben, für die Kirche Chriſti und dem 

Staat überhaupt, befonders aber ein für Herrnhut 

und die’ganse evangelifche Bruͤderkirche thatenvolles 

und unvergeßliches Leben geführt hatte. — 

Der Tert der Gemeine war an biefem Tage: Er 

wird feine Ernte frölich einbringen mit 

Lob und Danf! Pf. 126. 

Die Gemeine verfammlete fich auf dem Saalı, 

und danfte Gott auf den Knieen mit häufigen Thraͤ⸗ 

nen für Alles, was er durch des Vollendeten Dienft 

ihr Gutes zufließen laffen, und bat ihn, ald das Haupt 

feines Volks, fie ferner in feiner Gnade fortzuleiten, 
und in Liebe und Einigkeit zu erhalten. — 

Den 6. May wurde fein Leichnam, der in einen 
weiffen Talar gekleidet worden war, auf dem Gottes⸗ 
acker zu Herrnhut in ein ausgemauerteg Grab feierlich 

eingefenft. Man kann leicht denten, daß der Zufluß 

der Menfchen, zum Begräbniffe:eines fo außerordents 
f 
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lichen Mannes, ungewöhnlich. zahlreich geweſen feyn . 
werde. "Denn auffer den 2100 Reichenbegleitern, 
hatten ſich noch über 2000 Fremde, aus Städten 
und Dörfern, zu deffen ——— einges 

funden. — | 

Um alle Unordnungen zu verhüten, hatte der | 

in der Nähe ftehende Faiferl. General von Bed, auf 
gefchehenes Anfuchen, ein Kommando Grenadiers 
nad, Herrnhut geſchickt. — Es herrfchte aber die 
größte Stille, Ordnung und Ehrerbietung bey dem 
Begräbpiffe. — 

Zwey und dreyfig Prediger und Miffionaird, 
die eben aus verfchiedenen Gemeinen, fogar aug 

Holland, England, Irrland, Grönland und Nords 

amerika, in Herrnhut zugegen waren, trugen ab» 

mechfelnd den Sarg,’ unter Begleitung der ganzen 

Gemeine. — Nachdem der Sarg unter Abfingung 

einiger Verſe in die Gruft eingefenft worden, betete 

der Liturgug, wie gewöhnlich, ein Stuͤck aus der 

Kirchenlitaney, befonders die Wortes „Wolleft ung 

„mit ber ganzen vollendeten Gemeine, und infonders 

heit mis diefem deinem Diener, in ewiger Gemeitt 

„Schaft erhalten, und ung dereinft von unfrer Arbeit 

, 
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„zuſammen ausruhen laſſen an deinen Wunden. 
„Erhoͤr uns lieber Herr Gott.“ Der Beſchluß wurde 

mit dem Kirchenſeegen BERN: 

Es waltete über gang Herrnhut in diefer Stunde 
ein allgemeiner, herzrührender ftiller Friede, und fehr 

Diele Fremde, auch von der Armee, haben nachher 
bezeugt, daß fie nicht nur-beym Eintritt in den Saal, 

wo ihnen vergoͤnnt wurde, die Leiche des Grafen zu 

feben, eine wahre Ehrfurcht empfunden, fondern daß 

fie auch mit einem tiefen Eindruck, den fie nie ver- 

lieren würden, wieder !herausgegangen wären. : ©. 

Cranz, ©. 685 - 691. Müller, ©. 296 - 302. 

Düpvernoy, ©. 133 = 138. | | 

Die Grabfchrift, welche die Gemeine Zin— 

zendorfen dem Einzigen und unsergeßlichen 

feßen — lautet es ; 

n Allhier ruhen die Gebeine des — 

„Mannes Gottes, Nicolai Ludwigs, Grafen 

und Herrn von Zinzendorf und Pottendorf, 

„des durch Gottes Gnade und feinen treuen 

„unermuͤdeten Dienft, in diefem ıgten Seculo 

„wieder erneuerten Brüder -Unität wuͤrdigſten 
„Drdinarii, Er war geboren zu Dresden am 

* 
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„26. May 1700, und gieng ein zu Herrnhut 

„in feines Herrn Freude, am 9. May 1760. 

Er war dazu gefeßt, daß er Frucht bringe, 
und eine Frucht, die da bleibe, 

Und nun, gesund der Wahrheit! urtheile aus 

diefen Bruchftücken des merkwuͤrdigen und thaten⸗ 

vollen Lebens des Grafen, ob Zinzendorf weiter 

nichts, als ein gutmuͤthiger Schwaͤrmer 
in der Religion geweſen ſey? — Ich bin 

gewiß, daß du ihm einen wuͤrdigern Namen geben, 

und ihn nicht nur den großen, Wiederherſteller 

der evangeliſchen Bruͤderkirche, ſondern den 

Einzigen ſeiner Zeit nennen wirſt, der mit dem 

waͤrmſten Herzen fuͤr Chriſtum und ſeine Lehre, wah— 

res Chriſtenthum unter ſeinen Bruͤdern zu befoͤrdern 

geſucht, und zur Ausbreitung der wohlthaͤtigen und 

Heilverkuͤndenden Religion Jeſu unter heidniſchen 
Nationen, auf die menfchenfreundlichfte und thätigfte 

Art mitgewirft habe. Taufende von Schwar> 

zen und Weiffen fegnen ihn jeßt vor dem Throne 

des erhöhten Weltheilandes, alg den Freund und 

Netter ihrer Seelen, und wir wollten undanf» 
bar feine DVerdienfte um die Menfihheit und ums 

CB 
„2 
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Chriſtenthum verkennen? — Nein, jeder unpar— 
theyiſche Sch aͤtzer wirklicher Verdienſte wird dem 

Grafen den Namen eines großen Mannes 

nicht verſagen koͤnnen. Haͤtte Gr auch weiter nichts 
gethan, als daß er, in eigner Perſon, durch 

Beſuche und Predigten unter heidniſchen Nationen, 

und durch ſeine weiſen und wohlthaͤtigen Miſſi— 

onsanſtalten in der von ihm erneuerten und ge⸗ 

gründeten Bruͤderlirche, zur Bekehrung viele 
tauſend Heiden zum Chriſtenthume, und da— 

durch zur Ruhe und Gluͤckſeeligkeit dieſer 

Tauſende aus heidniſchen Voͤlkern, aus ben 

edelſten Abſichten, beygetragen habe; — ſo muͤßte 

dies Werk allein uns Ihn ſchon gros, vereh⸗ 
rungswuͤrdig und unvergeßlich machen! — 



Erfter Abſchnitt. 

Geſchicht e von Herrnhut. 

Erfter Brief. | 

Plan der Syrift. 

Theuerſter Freund! | 

ie Haben mich ſchon einigemäl aufgefordert, 

Ihnen eine Beſchreibung von Herrnhut und 

von der daſelbſt ſich erneuerten evangeliſchen Bruͤ— 

derunitaͤt, in Briefen, mitzutheilen, weil fie glauben, 

daß ich, als ein naher und vieljaͤhriger Nachbar dies 

ſes merkwürdigen Bruͤdergemeinorts, es am beften zu 
thun, im Stande feyn müffe. Sie hoffen auch, daß 

Eie von mir nicht unvolfommene und unfichere Nache 
richten eines durch die Oberlaufig und durch Herrn⸗ 

but durchgereifeten Aüchtigen Samlers und Bemer⸗ 

fer, fondern folche Nachrichten zu leſen erhalten wuͤr⸗ 

den, die aus fichern Duellen gefchöpft, und auf lauter 

Erfahrungen und Ihatfachen gegründet feyn würden. 

Sch leugne nicht, daß ich dieſes fchon längft zu 

thun im Etande gemwefen wäre, da ich feit einem Vier 
teljahrhundert ein genauer Beobachter der Brüder, und 

‚sehr aufmerffam auf ihre Lehre und Thaten geweſen 
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bin; allein ich that es immer nicht, theils weil ich 

glaubte, daß Ihnen meine Nachrichten und Urtheile 

partheyiſch ſcheinen wuͤrden, wenn ſie jenen erſten und 

aͤltern Nachrichten, die Sie von Herrnhut und der 

Gemeine haben, nicht aͤhnlich ſehen wuͤrden; theils 

aber auch, weil ich uͤber Manches in der Bruͤderuni⸗ 

taͤt ſelbſt noch beſſer und genauer belehrt und unfer« 

richtet feyn wollte. | | 

Sege bin ich nun im Stande, Ihie Wuͤnſche zu 

erfuͤllen. Und da Sie mich in Ihrem letzten Schrei⸗ 

ben aufs neue dazu aufgefodert haben, mit der bey⸗ 

Sgefügten Verficherung, daß Ihre Begriffe und Mei- 

nungen von der Hrüdergemeine jegt ſchon viel geläus . 

gerter und berichtigter als fonft wären, und daß Sie 

fich im voraus freuten, durch meine Nachrichten recht 

vollkommen und genau mit derfelben befannt zu wer⸗ 

den: ſo thue ich es um deſto williger, und werde mich 

innig freuen, wenn meine Briefe über Herrnhut und 

uͤber die Verfaſſung der Bruͤderkirche dazu dienen foll. 

ten, die immer noch gangbaren Vorurtheile-und une _ 

unterfucht angenommenen widrigen Meinungen gegen 

Herrnhut bey Ihnen und bey Andern vollends auszu⸗ 

rotten, und von nun an das Bruͤdervolk fi dag zu 

erfennen, was e8 wirklich if. — 

Vielleicht wird e8 Ihnen gehen, wie e8 mir bamit 
gegangen iſt. — Freund der Gemeine war ich ſeit vie⸗ 



ken Jahren, und fchäßte fie. im Ganzen als eine reli⸗ 
gioͤſe Geſellſchaft, deren vornehmſter Zweck die Befoͤr⸗ 
derung eines wahren Chriſtenthums iſt, immer hoch. 

Beſonders wurde ſie mir durch ihre Miſſionen unter 

den Heiden mit jedem Tage reſpektabler. — Aber im⸗ 

mer blieb noch ſo Manches in mir uͤbrig, was mir die 

Bruͤder, bey allem ſcheinbaren Guten, verdaͤchtig 
machte. — Schriften, die ich geleſen, Traditionen 
und Nachrichten, die ich in Menge gehoͤrt, und Ein- 

zelne, hie und da nicht ſo handelnde und wandelnde 

Bruͤder, als ſie nach der Verfaſſung in den Bruͤder⸗ 

gemeinen handeln und wandeln ſollten: — dies Alles 
machte mich oft irre an ihnen, hielt mich ab, ihnen 

meinen gaͤnzlichen Beyfall zu geben, und naͤhrte im« 
mer noch in mir den Gedanken: daß ihr Syſtem, bey 

allem ‚Scheine der Religion, doch wohl nur ein fein 

+ politifches und Faufmännifches feyn koͤnne. — 

Aber nähere Befanntfchaft mit ihrer innern und 

äuffern Berfaffung, Stubiren des Charakters des Gra⸗ 

fen, ihres Stifterg, und der Männer, bie am Ruder 

ſitzen; näherer vertrauter Umgang mit vielen Gliedern 

der Gemeine, die. nicht Heuchler, fondern redliche und 

‚unbefcholtene Männer find; das Lefen ihrer neuern 

Schriften, und ein anhaltender aufmerkfamer Blick 

auf Alles, was fie thaten, und was immerhin öffent 

lich durch fie geſchieht; — dies Alles hat mich über 
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zeugt, daß der Plan des Grafen. und des jegigen Dis 
rektoriums der Bruͤderunitaͤt Fein andree geweſen ſey, 

und noch ſey, als: wahres Chriſtenthum zu befoͤrdern, 

bas Reich Gottes an allen Orten bauen zu helfen, die 

Lehre Jeſu rein biblifch zu bewahren, über dem Worte 

von der Verfohnung feft zu halten, den Segen dieſer 
Verſohnung im ‚Herzen zu genießen, nach der Lehre 

Jeſu zu wandeln, und das Evangelium von Jeſu auch 
heidniſchen Voͤlfern zu ihrer Etleuchtung und Gluͤck⸗ 
ſeeliakeit zu verkuͤndigen. — Und kann man einer Ges 

ſellſchaft Menſchen, die einen ſolchen wohlthaͤtigen 

und Menſchenbegluͤckenden Plan hat, und denſelben 

ſo eifrig und thaͤtig zu befolgen ſucht, feine zn 
dar und kiebe verſagen — 

Daß die Brüder dabey ein vorzuͤgliches Augen» 
merk mf Erwerbmittel haben, und alle Arten 
von Gewerbeund Handlungszweige mit Eifer 

betreiben, iſt wahr und Thatfache. Aber hun fie dar 

mit Unrecht? Sind fie durch Fleiß und Berriebfam: 

feit dem Staate, in welchem fie leben, fchädlich, oder 
beweiſen fie fich nicht vielmehr dadurch, als nüßliche 
Bürger des Etaats? Und ift dies nicht zu ihrer Er 

haltung und zur Beförderung und Fortdauer ihrer ges 

meinnügigen Anftalten, beſonders ihrer Koftenerfor» 

‚bernden Miffionen unter den Heiden nothwendig? 
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Man ſehe dieſen Erwerbfleiß — dieſe Induſtrie 
— dieſe Betriebſamkeit in ihren Gewerben, Manu⸗ 

fakturen und Handlungen nur nicht, wie ihre Gegner 

thun, als den Hauptzweck ihrer Vereinigung 
an, ſondern ale das. Mittel, ihren eigentlichen 
Zweck, die Religion Jeſu, ohne einen Fond das 

zu, blos durch fich felbft, unter. den entfernteften heid⸗ 
niſchen Nationen auszubreiten, und die Anftalten 
dazu, fo wie ihre andern Gemeinanfialten un. 

ter fich zu erhalten; und man wird ihre: ganze 

Berfaffung und Einrichtung chriſtlich weife 

finden, und ihren Eifer und Fleiß in ihren Gewerben 

loben muͤſſen. 

So, mein Freund, habe ich die Brüder kennen 
lernen. Und feitdem ich fo fenne und anſehe, ſind fe 

Mir verehrungs. und liebenswuͤrdig. 

Vergeben Sie mir dieſe kleine Ausſchweifung. 
Sie war aber nothwendig, um Sie gleich beym Ans 

fange meiner Briefe fehen zu laſſen, was Sie in den 

fünftigen, und bey näherer Befchreibung Herrnhuts 

und ber Brüdergemeine, von mir zu erwarten haben. 

Sch wollte Ihnen in meinem erften Briefe eigent⸗ 
lich fagen, was Sie in den folgenden von mir zu leſen 

erhalten werden. — Mein Plan ift dieſer: Ich will 



Sie zu voͤrderſt mit der Gefchichte von Herrn⸗ 
but befanne machen ; dann foll eine Topographie 

dieſes Orts folgen; darauf will ich Sie mit Nachrich« 

gen von’der inneren und -Auffern Berfaffung. 

der Brübderficche unterhalten, und den Befchluß fol 

v eine kurze Nachricht von: ben Kolonien und ker ⸗ 

Kl, aan u | | : 

Auf diefe Art ſollen Sie nicht nur mit Herren“ 

hut, diefem merfmwürdigen Mutterorte ber evan⸗ 

Helifchen Brüderfirche, fondern- mit dem ganzen groß 

fen Werfe derfelben, befannt gemacht werben. | 

Sie haben alfo viel von mir zu erwarten, und . 

ich wünfche nur, daß meine Nachrichten Ihren Ermar« 

. tungen entfprechen möchten. Das verfpreche ich Ih— 
nen, daß ich nichts als Wahrheit fchreiben merde, 

Innig freuen wollte ich mich, und mich für meine 

Muͤhe ganz belohnt glauben, wenn meine Nachrichten 

- Shnen und andern sur belchrenden Unterhaltung und 

zur Berichtigung Ihrer Kenntniffe von den Brüderges 

meinten dienen follten. Sch bin, wieimmer, mie Ach⸗ 

tung und Freundſchaft ꝛc. 
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—— Brief 

Eerſter Anbau. — F 

Da EBEN errnhuts, dieſes in der Kirchenge— 
ſchichte des achtzehnten Jahrhunderts merkwuͤrdig ge⸗ 

wordenen Mutterorts der erneuerten evangeliſchen 

Bruͤderkirche, war nicht, wie Sie, mein Theuerfier, 

oft gehört Haben werden, ein von dem Grafen von 

Zingendorf, zuvor angelegter, ftudirter 

und entworfener Plan; fondern die Beranlaf- 

fung dazu war ungefucht und zufällig, dag 

‚heißt, die Alles regierende DBorfehung Gottes hat 

den Anbau diefes Orts felber veranlaßt und 

veranfalltet. | 

‚Um Sie, mein Lieber davon zu — wit | 

ich Ihnen die Gefchichte des erfin Anbaues, fo 

kurz ald möglich, aber doch mit allen den Umſtaͤnden 

‚erzählen, die man nothwendig wiffen muß, um den 

Ungrund jener Befchuldigung ERIIeR: Die Ge⸗ 

ſchichte iſt folgende: 

Einige von den alten maͤhriſchen Bruͤdern 

abſtammende Familien, verlieſſen, um der Religi⸗ 

onsbedruͤckungen willen, ihr Vaterland Mähren, und 

kamen im Sahr ı722 in die Dberlaufis, um fid) 

da einen Wohnort und Nuheplag zu fuchen, wo fit, , 
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nach ihrer Erkeantniß undnach dee Art ihrer Väter, 
Gott und Jeſum Chriſtum ungezwungen und frey, und 

nach dem Sinn des Evangeliums anbeten könnten. 

Durch) einen ihrer Landsleute, den Zimmermann‘ 
CHriftian David, welcher ſchon zuvor ausgewan⸗ 
dert und in ber Oberlauſitz tz bekannt geworden mar, 

wurden ſie zu dem Grafen Nikolaus Ludwig 

von Zinzendorf und Pottendorf geleitet, der 

ſie auch auf feinem Gute Berthelsdorf Uri 

aufnahm. | 

Da die Auswanderung dieſet Leute und ihre er⸗ 

fte Aufnahme und Niederlaffung zu Berthelsdorf, der 

erſte Schritt zu dem in feinen Folgen fo wichtigen An« 
bau Herrnhuts gemefen ift; fo gehört die Erzählung 

ihrer Herkunft, ihres Ausgangs aus Mähren, und 

ber Abfichten, welche dabey sum Grunde lagen, noth« 

wendig zur wahren und zuverlaͤſſigen Gefchichte der 

Gründung von Herrnhut. 

Zu Sehlen, einem Dorfe in Maͤhren, — 

unter der Herrſchaft der Jeſuiten zu Ollmuͤtz ſtand, 

lebten fünf Brüder, Namens Neißere, von 
Brofeffion Mefferfchmidte. Der Aelteſte, Auguſtin, 
war von feinem Großvater fehr angelegentlich von 

früher Zugend an in dem Worte Gottes unterrichtet 

worden. — Diefer rechtfchaffene Mann ftarb Aus 

guſtinen ſchon in feinem ızten Jahre. Ehe er fiard 

den 
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bat er ihn und feine vier Brüder auf feinem Sterbes 

beste mit Thränen : daß fie ſich von der er, 

fannten Wahrheit doch ja nicht wieber 
abwenden möchten. 

Nach dem Tode ihres Grosvaters hielten ſich 

dieſe Geſchwiſter Neißere zu ihrem Vetter George 

Jaͤſchke, einem Manne, welcher mit ganzem Ernfte 

in den Wegen Gottes wandelte. Aber auch dieſen 

verloren ſie, nach einigen Jahren, durch den Tod. — 

Nun wendeten ſie ſich zu allerhand Leuten, zu 
den Schneidern, Nitſchmaͤnnern und An⸗ 

dern in Zeuchtenthal, bey denen ſie Nahrung 

und Erbauung fuͤr ihre Seelen zu finden glaubten. 

Hier geſchahe es, daß fie im Jahre 1515 mit einem 

alten Soldaten, George Rerfchel, aus Ober; 

fchlefien, welcher in Mähren betteln gieng, von ohn- 

gefehr befannt wurden. — Dies war der erfte Mann, 

evangeliſcher Religidn, den fie fahen, und der ihnen 
nicht nur von Jeſu und feiner Nachfolge einigen Un» 
terricht, nach feiner Erfenntnig und Empfindung 
gab, fondern der fie auch mit Worten der heiligen 

Schrift und mit geiftlichen Liedern, in ihrer damali» 

gen Lage, nach ihrem eignen nachmaligen Geftänd- 

niffe, unaugfprechlich ermunterte. — Diefer Mann 

‚war e8 auch, welcher fie mit den Intherifchen Predi⸗ 

‚gern bey der. Gnadenkirche zu Teſchen bekannt 
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machte, uld. derer Prebigten fie nachher öfters be— 
ſucht, und zum Segen für ihre Herzen gehört haften. 

Zwey Jahre hernach wurden ſie mit dem oben⸗ 

gedachten Zimmermann, Chriſtian David, be— 

Fannt. Dieſer hatte einige Jahre zuvor, aus Sehn— 
ſucht nach. befferer Einficht und Erfahrung der herz- 

beruhigenden Keligionswahrheiten , fein Baterland 

Mähren verlaffen, und war in Berlin von der fa- 

sholifchen zur ebangeliſchlutheriſchen Religion über» 

gegangen. , 

Auf feiner Wanderſchaf aß Zimmermann, 

fam er nach Goͤrlitz. Daſelbſt wurde er durch die 

Predigten des ſeel. M. Schaͤfers, wie auch durch 

die Predigten des feel. M. Schwedlers zu Nieder— 
wieſa, und durch den Umgang mit dieſen ‚freuen 

Zeugen des Evangeliums, nicht nur fräftig erweckt, 
und auf fein wahres Heil aufmerffam gemacht; fon- 

dern er fühlte auch eine unwiderftehliche Anregung 
in ſich, die erfannten und als Gottes Kraft an fich 

erfahrnen Wahrheiten des ‚Evangeliums ſeinen 

Landsleuten zu verkuͤndigen. 

Von dieſem Triebe beſeelt, gieng er im Jahre 

1717 zum erſtenmale nach Maͤhren, wo er, in 

dem Dorfe Sehlen, die vorhingedachten Gebruͤder 
Neißere beſuchte. Mit dieſen unterredete er :fich 
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über den Zweck ihrer Zufammenfünfte, fprach mit 
ihnen von der nöthigen Herzensänderung, und theilte 

ihnen. eine nöthige Anleitung zum nüglichen Bibel: 

leſen mit. — Weil Chriftian David aus eigner Her- 

zenserfahrung mit ihnen redete, und ihnen feine aus 

dem Worte Gottes erlangten Erfenntniffe und feine, 
bey treuer Ausübung des Chriſtenthums genoffenen 

Gefühle und Erfahrungen mittheilen konnte; fo ka— 

men fie dadurch zu mehrerer Erfenntniß ihreg eighen 
GSeelenzuftandes und zu der chriftlichen Entfchlieffung: 

von nun an ihre Geeligfeit mit Ernſt zu fuchen. 

Da fie aber beyrihrer damals drückenden Lage 

feine Foͤrderung dazu, fondern nur lauter Hinderniffe 
ſahen, fo baten fie Daviden bey feinem Abfchiede, 

daß er. ihnen in einem evangelifchen Lande zu einen 

Unterfommen befoͤrderlich ſeyn moͤchte, weil fie 
glaubten: alle evangelifche Ehriften wären in ihren 

Gefinnungen und Wandel dag, was die Bwepe 

waren, bie fie fennen gelernt hatten. 

Dieſe Bitte wiederholten fie, als fie David im 

Jahre 1719 zum zweiten male befuchte. 

Während der Zeit, daß fich Ehriffian David um 
ein Unserbringen für fie viele, aber vergebliche Mühe 

gab, befuchten fie die Predigten in der evangelifchen 

Gnadenkirche zu Tefchen fleiffig, und tuncden 1720 „ 

mit dem damaligen Prediger dafelbft, nachmaligem 

— 
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| Abte des Kloſters Berge bey Magdeburg, Heern 

Johann Adam Steinmetz, bekannt. 

Dieſer erleuchtete und erfahrne Prediger des 

Evangeliums widerrieth ihnen ben Ausgang aus 

Maͤhren deswegen, weil ſie uͤberall großes Verder⸗ 

ben, Hinderungen an der Bekehrung, und Verfol⸗ 
gungen wahrer Chriſten, unter Chriſten, antreffen 

wuͤrden. 

Da nun auch Chriſtian David Niemanden fine 

den fonnte, der zur Aufnahme für fie willig und ge 

neigt geweſen waͤre, fo verurfachte Dies ihnen nicht 

geringe Betrübniß ihrer Herzen. Denn immer blieb 

es Hiller Wunfch ihrer Seelen und Inhalt 

ihres Gebets zum Herrn: in einem Lande, 
unter evangelifhen Ehriften, ohne Ger 

wiffengzwang leben und Gott anbeten 
zu koͤnnen. | 

Endlich erhirte Gott ihr Gebet, zu einer 

Zeit, da fie es am wenigften erwarteten. Denn aur 

Pfingfimontage 1722 fam Chriſtian David mie 

ber zu ihnen, und brachte ihnen die Frohe Botfchaft: 

daß er einen jungen Grafen von Zinzendorf 

fennen gelernt hätte, welcher nicht nur felbft ein. fehr 

rechtfihaffener Chrift und zärtlicher Liebhaber Gottes 

und Jeſu Ehrifti wäre, fondern auch andre Seelen 

Chriſto zuzuführen fuche, und im diefer Abficht ein 
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Gut in der Oberlauſitz gekauft, und dahin einen 
rechtfchaffenen Mann, mit Rahmen nord als 
Prediger berufen habe. — 

Diefer junge edeldenfende Graf fey fogleich auf 
die Nachricht Chriftian Davids, daß er etliche erweckte 
Seelen in Mähren kenne, welche fich einen Zufluchts: 
ort und Religionsfreiheit wünfchten, willig geweſen, 
ihnen dazu behilflich zu feyn, und fie auf ſeinem 
Gute aufzunehmen. . 

Mit diefer laͤngſt gewuͤnſchten Botſchaft machte 
Ehriftian David nicht nur große Freude bey diefen 

Leuten, ſondern ihr im Stillen gefaßter Vorſatz: ihr 

Vaterland mit einem andern Lande zu verwechſeln, 

worinne evangeliſche Religionsfreiheit herrſche, kam 

nun dadurch zur voͤlligen Reife, und der Ausfuͤh— 

rung nahe. | 

Allein die wirkliche Ausführung ihres Vorſatzes 

fand viele Schwierigkeiten und Hinderniſſe. — Die 
naͤchſten Anverwandten ſatzten ſich ihrem Vorhaben 

| entgegen, und die noch lebende Mutter fiel einmal 

über das andre in Ohnmacht, als fie die nahe Aus⸗ 
wanderung ihrer. Schne hoͤrte. 

Zweye von ihnen, Auguftin und Jakob— 

Neißer, entſchloſſen fich aber dennoch zum Aug- 

gange, verliefen Käufer und Aecker, und machten 
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ſich mit ihren Frauen und 4 Kindern, nebft 

ihrer Mutter Stiefbruder, Michael Jaͤſchken, 

einem jungen Menfchen von 18 Sjahren, nebft einem 

Mädgen, Martha Neigerin, des Auguftin Neif-’ 

fer8 Srauen Schwefter Tochter, im Glauben und 

Vertrauen auf den Herrn, an der Mittewoche nad) 

Pfingfien 1722, unter Shriftion Davips —— 

rung, auf den Wes. 

Nach einer Reife von 9 Tagen kamen dieſe aud- 

gewanderte Io Perſonen gluͤcklich in Goͤrlitz an. 
Hier “ruheten fie g Tage aus. — Die beiden 

Neißer lieffen ihre Weiber und Kinder in Gorlig 

zurück, und machten fich, von ihrem treuen Führer 

begleitet, aufs neue auf den Weg, und famen am 8. 

Sunius in Groshennersdorf ar. 

Der vorbingedachte, nach Berthelsdorf berufene 

Pfarrer Rothe, hielt ſich, ohnerachtet ver erhaltenen 

Vokation, damals noch in Leube, ohnweit Goͤrlitz, 

auf. Dieſen beſuchten ſie, und erhielten von ihm 
ein Empfehlungsſchreiben an den Hrn. Marche, 

damaligen Informator einer Fraͤulein von Gersdorf 
in Groshennersdorf , twelche in dem Haufe der Frau 

Landvoigtin von Gersdorf, alg eine Anverwandtin, 

erzogen wurde, mit ber Bitte an denfelben, daß er 

diefen ausgewanderten Mähren bey feiner Herrfchafe 
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einen Zutritt verſchaffen moͤchte. — Dieſen erhielten 
ſie auch; wurden von der Frau Landvoigtin ſehr 

Bunaͤdig und liebreich aufgenommen, und in Abweſen⸗ 
heit des Grafen von Zingendorf, zu ihrer Unterbrin⸗ 
gung auf deſſen Gute Berthelsdorf an den Haus⸗ 

hofmeiſter Heitz daſelbſt, verwieſen. ne 

Diefer ſchrieb daher an ſeinen Herrn Grafen nach 
Dresden unterm 10. Jun. 1722. folgenden Brief:- 

„Den 8. Jun. ſchickten Ihro Excellenz, bie Fratt 
„Landvoigtin, die an Gie recommandirten 2 maͤhri⸗ 
„ſche Erulanten, "und den Zimmermann, (Chriſt. 
„David) zu mir nach Berthelsdorf, und gaben ein 

„villet an mich mit, darin ſie mie vorſtellt, wo Sie 
„glaubten, daß ſich am beſten Haͤuſer hinzu bauen 
„ſchickte, und daß ich dem Leuten die Gelegenheit 
nzeigen, und alle moͤgliche Huͤlfe zum Anbau ver⸗ | 
mfprechen follte. ‚Allein die guten Leute ſuchten vor⸗ 
niegt nur einen Drt, two fie mie Weib: und Kinder 
unterkriechen könnten, bis die Haͤuſer gebaut wären, 
„tie Herr Rothe in dem an mich mitgebrachten Briefe, 
„auch darum erſucht; — habe alſo keinen andern 
„Rath gewußt, als fie in dag Haus auf dem Lehn⸗ 
‚rgute fo lange zu Tegen, welches ihnen gar wohl 
„anftändig iſt.“ | 

. 8. N 



In einer andern Relation meldet er: 

„Als nun die vom Hrn. Rothe mir. recomman⸗ 

„dirte zween Neißere von. mir weggegangen waren, 

„um ihre Weiber und Kinder (von Goͤrlitz) zu holen, 

überlegte ich nicht nur in ihrer Abweſenheit, was 

„ zu thun ; fondern gieng auch nad) Henners⸗ 

„dorf, mit der Gräf. Srau Grosmama e8 zu über» 

Flegen. Ihro Ercelleng boten mir die Hand freulich. 

„Wir waren beyderſeits einig, und aus einerley Ur⸗ 

„fachen, im Dorfe Zerthacdeit vor — Leute nicht 

nzu bauen. 

„Ihro Excellen ſchiugent den — — den 

„Dorfe (auf der, Nordſeite) dazu vor. da Brunn⸗ 
„quellen. und treflich gefundes Waſſer war ; ich woll⸗ 

„te aber lieber den andern Berg, über den die Lande 

„ſtraſſe geht, um befferer Nahrung willen, zu bauen 

„erwaͤhlen, welches die gnädige Frau auch appro⸗ 

„birte, aber doch einwendete, es ſey Fein Waffer da, 

„auch feing zu bekommen. Sch gieng noch zu Hrn. 

„Marche, und redete von Allem; er rieth mir, an 

„der Landſtraſſe zu bauen. 

„Des Morgens, ehe noch die Sonne —— 

„verfuͤgte ich ‚mich an meinen vorgeſetzten Ort, weil, 

eben das allerſchoͤnſte Wetter, ganz ſtill und klarer 

„Himmel war, um bie mit der aufgehenden Sonne, 

„ſich zeigenden Dünfte zu bemerfen, damit ich daraus 
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Avon dem: su. hoffenden Waſſer urtheilen koͤnnte; 
or dergleichen Duͤnſte ich denn ziemlich tief neben dem 
„Berg ber wahrnahm, und Muth faßte. 

„Des folgenden Morgens that ich dergleichen, 
mund fand es wieder alfo. Es war feine Seele um 

„mich. Ich ſtellte dem lieben Gott den Sammer und 
„die Begierde diefer Leute mit heiffen Thränen vor, 
„und bat ihn, daß feine Hand möchte mit mir feyn, 

„und verhindern, to ich etwas ihm migfälliges Yors 
hätte. — Ferner fagte ich zu ihm: am diefer 
n Stäte will ich ihnen in deinem AUSM 
„ein Haus bauen. 

„Mittlertseile Kam Chriftian David und bie 
„beiden Neiger mit ihren Familien auf dem ihnen 
„angewieſenen Lehnhof an, da ich fie denn fogleich 

„beſucht, und ihnen, fo gut alg ichs vermocht, bey⸗ 
„geſtanden, begab mich auch nach Hennersdorf, um. 

„ihre Noth vorzuftellen, und ſagte der gnädigen 
„Frau meine Refolution. Sie war mir auch nicht 
entgegen, und fchickte gleich ven armen Fremdlin⸗ 

„gen eine Kuh, daß fie vor die Fleinen Kinder Milch 

zr hätten. | 

„Nachher begab ich mich wieder zu meinen 

„Fremdlingen, die ganz begierig aufs bauen waren. 

„Sie haͤtten am liebſten im Dorfe gebaut. Ich ſagte 
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" ihnen aber mein Vorhaben mit ihnen, welches ihnen 

ſchwer eingieng. 

„Ich führte fie fodann auf den Platz, nahm den 

— mit, und wieß ihnen das Bauholz an. 

„Noch ſelbigen Tag kam Herr Marche, dem 

n ‚zeigte ich ſamt ihnen den Ort, redete von ber Ges 

legenheit, die ich da faͤnde, und ſagte, wie man 

mit der Zeit ins Gevierte bauen, pub den Drt 

7 /verſchließen koͤnne.“ 

Aus dieſen Relationen des Haudhofmeiftere Heiß 

fiehet man deutlich, daß der Informator Marche 

und der erfigenannfe Heig die wahren Angeber des 

Orts, zum Anbaue Herenhuts, geweſen find. Bon 

Maren”) kann es im eigentlichen Sinne gefage 
werben. Denn diefer hatte fchon 4 Jahre vorher, 

im Sjahre 1717, dem Grafen von Zingendorf bey 

einem. Spaßierritte, da. dag Gefpräch von den hallis 

ſchen Anſtalten war, gleichſam im prophetiſchen 

Geiſte geſagt: Hier wuͤrde auch einmal eine 

ſolche Anfalt gebauet werden. 

Dieſer Marche hat in der folgenden Zeit als Buchhaͤnd⸗ 
ler zu Goͤrlitz gelebt, ſich in feinem Alter in Herrnhut 
zur Ruhe geſetzt, und iſt 1768 daſelbſt geſtorben. Auf 
feinem Leichenſteine heißt er: der vun Gott erweck— 

.. te erſte Angeber Des hieſigen Aubaues. 
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Es gieng aber den Neißern ſchwer ein, ſich 
zum Anbaue an dieſer Stelle zu entſchließen. 
Doch erfolgte, auf vieles Zureden des Hrn. Marche, 
der ſich dabey unter andern im prophetiſchen Geiſte 
dieſer Worte bediente: Wenn ihr glaͤuben wer— 
det, fo. ſollt ihr die Herrlichkeit Gottes 
ſehen an dieſem wuͤſten Ort, ihr williger 
Entſchluß. 

Einige Tage darauf giengen ſie mit getroſtem 
Muthe, und mit vieler Freudigkeit, ohne andre Per— 
fonen zu Hülfe zu. nehmen ‚ Inden Wald, um dag 
ihnen angemiefene Holz zu fällen. — Ehriftian David 
nahm fogleich, bey Erblickung diefer Stelle, feine 
Zimmerart, und fihlug fie in einen auf dem Plage 
fiehenden Baum, mit dem Ausruf ein: Hier hat 
der Vogel fein Haus funden, und die 
Schwalbe ihr Neft, nemlich deine Altäre, - 
Herr Zebaoth. Pf. 84, 4 

Dies gefchahe am ı7. Sun. 1722. 

Vergeben Sie, mein Befter, daß diefer Brief 

etwas lang gerathen if. Ich mußte Ihnen aber die 
Gelegenheit zum erften Anbaue Herrnhuts, die dabey 
vorgefallenen Umftände, und die Nelationen des 

Haushofmeifters Heiß an den Hrn. Grafen nach 
Dresden, über diefen Anbau, genau und umſtaͤnd⸗ 

lich mittheilen, weil man oft unrichtig und ſchief 
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darüber geurtheilet hat, und diefe Gefchichte doch 

den eigentlichen Grund von der Entfichung Herrn- 

huts enthält. — Ich bin ꝛc. 

Dritter Brief. 

Fortſetzung des Vorigen. 

Der 17. Junius des Jahres 1722 war alſo der Tag, 

den Sie, mein Freund, und den Jedermann als den 

erſten Anfang zum Anbaue Herrnhuts an 
zuſehen hat. Es wird daher diefeg Tages jähr- 

lich in der Gemeine zu Herenhut mit Danf gegen Gott 

feyerlich gedacht; — und zum bleibenden Andenfen 
deffelben ift an der Stelle, wo der erfie Baum gefänt 

wurde, in fpätern Zeiten ein Sem mit-einer In⸗ 

fchrift gefeßt worden. 

Bon diefem erften Anbaue fchreibt Heitz 

an den Herrn Grafen vom 8. Sul. alfo: „fie find 

„nun voller Muth und Sreudigfeit, und wollen noch 

„vor Winter ein Haus für fich fertig machen, und 
„die Zimmerarbeit, ohne einen andern Menfchen das 

„bey zu haben, verrichten.“ *) 

*) Der Haushofmeitter Heis hat feine Thätigkeit bey dem 
neuen Anbaue nicht lange fortgefert. Denn wenige 
Jahre nachher legte er feinen Dienſt bey der grafl. Herr: 

ſchaft nieder, und begab ſich weg. 



++ Dies thaten fie auch bey aller Armuth und Leis 

besfchwäche. Denn weder die geringe Koft, noch 

der kraͤnkende Spott unverftändiger Vorbeireifender 

war im Stande ihren Muth’ zu fchwächen. Vielmehr 
fiärften fie fich in ihrem Vertrauen zu Gott damit: 

baß er den Abraham aug feinem Naterlande und von 

- feiner Freundfchaft weg, und in ein: fremdes Land 
geführt, und ihn zu einem großen Volk und sum. 

Seegen vieler Bolfer gemacht habe. — 

Chriftian David, Marche und M. Schä- 

fer unterliegen bey diefer Gelegenheit auch nicht,. 

etwas von ihrem Vertrauen, und von ihrer Hofnung, 

die fie hatten, gegen andre zu aͤußern. David 

zeigte den Sreunden, die den Bau. zu fehen Famen, 

die Gaffen der Stadt; und Schäfer bediente fich, 
als er am 30. Auguft deffelden Jahres den neuen 

Narrer Rothe in fein Amt gu Bertbelsdorf eins 

führte, der Wortes Gott wird auf diefem. 

Hügel ein Licht auffteden, das in das 

ganze Land leuchten wird. Davon bin ich 
lebendig im Glauben verfichert. 

Es muß aber das Vorhaben, an diefer wuͤſten 

Stelle anzubauen, den Bewohnern der Nachbarfchaft 

fehr befremdend und thoͤricht vorgekommen feyn, weil 

alle vorhandenen Nachrichten von jener Zeit dieſes 

Umſtandes einmächig gedenken. — Eine Relation bee 
L 
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Haushofmeiſters Heiß ſagt: „Die Leute hätten allge⸗ 
„mein behauptet, das Haus wuͤrde, wenn es gleich ſchon 

„ſtuͤnde, nicht beſtehen koͤnnen. Und da waͤhrend der 

„Zeit, als die drey Männer mit dem Baue beſchaͤfti⸗ 
n get waren, der Brunnen zu graben angefangen wor⸗ 

„den, wären die Arbeitsleute, nachdem fie 14 Tage 

„gegraben hätten, und immer noch fein Waffer zum 

„Vorſchein kommen wollen, der haͤufigen Spoͤtte⸗ 

„reyen uͤber ihre vergebliche Arbeit ſo muͤde geworden, 
„daß fie davon gehen wollen; big endlich am 4: No⸗ 

„vember Waffer gefunden wurde, welches für den 

„neuen Anbau ein m nothwendiges Erforderniß 
„war... 

Am 7. Dftbr. war ihr neues Haus ſo weit fertig, 

daß fie es beziehen konnten. Und um Martini, da eg 

vollig fertig war, hielt Heiß die Einweihungsrede über 

ef. 62, 6.7. O Jerufalem, ih will Wäche 

ter auf deine Mauern beftellen, die den 

ganzen Tag und die ganze Naht nimmer 

ſchweigen föllen, und die des Herrn 9% 
denfenfollen, auf daß bey euch fein Schwei— 
gen ſey, und ihr von ihm nicht ſchweiget, 

bis daß Jeruſalem gefertiget und geſetzt 
werde zum Lobe auf Erden. Alle Anweſende 

waren dabey ſehr geruͤhrt, und Chriſtian David be— 

ſchloß mit einem herzlichen Gebet und mit dem Geſan⸗ 
& 



ge des Liedes: Jeruſalem, bu Gottes Stadt 

x. ©. Hall. Gefangd. Theil ı. p. 852. : 

So gefchahe denn alfo der ecfte Anbau von 

Herinhustiin der Abwefenheit des. Heren Grafen und 

größtentheils ohne fein Wiffen und Zuthun. — Es 

wurde ihm zwar Nachricht davon gegeben; es fcheint 
aber aus einem Schreiben der Erulanten, um die Auf⸗ 

nahme, daß er nicht eher als nach feiner Zurückfunft 

von Ebersdorf im Voigtlande, wo er ſich am 7. 

September mit der Gräfin Erd muthe Dorothee 

Reuß, Gräfin und Herrin’ von Plauen, vermält 

hatte, erft rechte Notiz davon genommen habe*). - 

Und alg berfelbe am 21. Decmbr. feine Gemalin 

nach Hennersdorf führte, und an der Straße im Wal. 

de ein Haus erblickte; begeigte er feine Bermunderung, 

aber auch Genehmigung, gieng zu ten mährifchen Leu⸗ 

ten hinein, hieß fie willfommen, fiel mit ihnen auf die 

Knie und betete, und zog darauf in fein neuerbauteg 

Haus zu Berthelsdorf. 

Was den Namen Herrnhut anbetrift, fo ruͤhrt 

derfelbe ebenfalls von dem Haushofmeifter Heitz ber, 
Denn in einem Briefe an den Hrn. Grafen vom 8. Zul. 
fchließe er alfos „Gott hat den Hrn. Marche recht zu 

*) Büding. Saml, III. 772. aud) Büding. Saml.l,3. 
Notariats⸗JInuſtrument. ; 



diefem Werfe aufgemuntert. Er ſegne es auch nach fei« 

„ner Güte, und verfchaffe, daß Ew. Erc. an dem Berge, 

„ber der Hutberg heißt, eine Stadt bauen, die nicht 

„nur unter deg Herrn Hut flehe, fondern da aud) 

„alle Einwohner auf des Herrn Hut fichen, daß Tag 

n und Nacht fein Stillſchweigen bey ihnen fey. 

. Und Ehriftian. David fchreibt in einem biftorifchen 

Aufſatze: „Wir gaben diefem Drte, nach dem nahe 

„daben gelegenen Hutberge, den Namen Herrnhut, 

„theils deswegen z weil wir. und immer dabey erin⸗ 

„nern folten, daß der Herr über ung Hüter und Waͤch⸗ 

ter ift, theils um ung täglich zu erinnern, daß wir 

„auch auf der Hut und Wache feyn follen. 

Dies war alfo, theuerfter Sreund, der gerin« 

ge und zufällige Anfang des in der Folge fo alle 

gemein befannten Orts Herrnhut, wo fih nach 

und nach eine Gemeine zufammenfand, deren Erfcheie 

nung unter die merfwärbigften Ereigniffe des zu Ende 

gehenden Jahrhanderts , in Abſicht der ne 

fehichte, zu zehlen iſt. — 

Der fel. Graf von Zingendorf drückt fich, in eis 

nem am 10. Febr. 1751 gehaltenen Vorfrage, über 

diefen Anbau alfo aus: „1721 um Pfingften wurde 

mir Chriftian David von Hrn. Rothe, der furz zuvor 

zum Pfarrer nach Berthelsdorf vocirt worden war, 

! 
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präfentiret, als ein Mann, der für ein paar mähri- 

fche Leute Unterkonmen fuchte. Sch Habs ihm even⸗ 

tualiter verfprochen, ‚babe aber nicht gebacht, daß es 

mich felbft treffen würde, fondern fihrieb an einen 
Freund, der viel mal gefagt, er wolle dergleichen Lens 

te aufnehmen. Ich ſchlug auch in Hennersdorf und 

an mehr Orten an; man beſonn ſich aber zu lange. 

Da nun grade ein Armen-und Waiſenhaus an dieſem 
Plate, den mir Kerr Marche bey einem Spagierritte 

gemiefen, gebauet werden follte, fo dachten fie, fie 

koͤnnten hier an der Straße für ihre Mefferfchmidte 

eine Niederlage finden. Da nun die maͤhriſchen Leute 
in meiner Abweſenheit ankamen, fo wies ihnen ber. 
Hausmeiſter Heiß, ohne eine neue —— den 

Bauplatz an. ee Ze 

Odb nun fehon der Graf von Zingendorf, wie aus 
‚vorftehenden Nachrichten und Zeugniffen deutlich era, 
hellet, an dem erften Anbaue Herrnhuts, für feine, 
Perfon weiter feinen unmittelbaren Antheil genommen 
hat; ſo zeigte es ſich doch bald hernach, daß er der 

von der goͤttlichen Vorſehung aus erſehene Mann ge⸗ 

weſen ſey, durch den Herrnhut ‚fein Daſeyn, 
und die in Maͤhren und Boͤhmen faſt ganz erloſche⸗ 

ne Bruͤderunitaͤt ihre Wiederauflebuns er⸗ 

Halten ſollte. — —— 
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Die fernere Geſchichte wird Sie davon uͤberzeu⸗ 
gen, fo wie das bisher geſagte Ihnen genug feyn 

wird, Sie nicht länger glauben zu Iaffen, daß der 
Anbau Herrnhuts und die fich dafelbft geſammlete 

und erneuerte evangelifche Brüdergemeine angelegter 
Plan des Grafen gemefen fey. *) — Ich bin ac. 

‚Vierter Brief. 

Geſchichte des fernern Anbaues. 

Nachdem ich Ihnen in meinem letzten Briefe den er⸗ 
ſten Anbau Herrnhuts und die eigentliche Veranlaſ⸗ 
ſung dazu hiſtoriſch beſchrieben habe; ſo will ich Sie 
nun auch mit der Geſchichte des fernern Anbaues und 
des ſucceſſiven Wachsthums dieſes Semeinorts be⸗ 
kannt machen. — 

Die Auswanderung der wey Neiß er aus 
Maͤhren zog ihren zuruͤckgebliebenen Bruͤdern ſchwere 
Verantwortung und unverſchuldete Leiden zu. Sie 
wurden aufgefordert, zu bekennen, wo ihre Bruͤder 
hingekommen wären, und kamen darüber ing Gefaͤng⸗ 
nie, — Alg Sie die Freiheit wieder erlangt hatten, 
fuchten fie bey ihrer Herrſchaft, den Jeſuiten in Oll⸗ 
muͤtz die Erlaubnis, ebenfalls ausgehen zu duͤrfen. 

*) Man vergleiche hiermit aus der Einleitung 5.7. u. 8, 



Da fie aber die gebetene Erlaubnis nicht erhielten, fon: . 
bern mit abermaliger Verhaftung und Inquiſition bes 
droht wurden, fo folgten fie, mit Verlaffung Alles 
bes Ihrigen im Fruͤhjahre 1723 ihren Brüdern in der 
Stille, mit ihren Zamilien, zufammen 18 Derfonen, 
in dieDberlaufig nach. Der Haushofmeifter Heitz er⸗ 
hielt auch fuͤr dieſe Erlaubnis, ihnen die noͤthigen 
Haͤuſer zu erbauen. — Sie mußten ſich zwar an ih⸗ 
rem neuen Wohnorte ſehr kuͤmmerlich ihrer Haͤnde Ar⸗ 
beit naͤhren, indem ſie im erſten halben Jahre von den 
Vorbeyreiſenden nicht mehr als zwey Groͤſchel loͤſeten; 
allein fie blieben doc) dankbar und froh fuͤr die erhal. 

tene Neligionsfregheit, und in Abfiche ihres leiblis 
hen Durchkommens hatten fie das gewiffe Vertrauen 
zu Gott, daß er fie nicht verlaffen würde, . u 
Jetzt fing nun der. Graf- Zingendorf fe. 
ber an zum meitern Anbaue Herrnhutg mitzuwir— 
ken. — Er hatte ſchon im Jahre 172: und alfo, 

noch eher, als die mährifchen Erulanten anfamen, 
bie Unlegung einer neuen kan dfchule projectirt. 
Die Gelegenheit zu diefer Idee waren ihm die haklis, 
ſchen Erziehungsanftalten, die von dem feel;; 
Profeffor Auguft Herrmann Franke, gefliftee, und: 
zum. Segen für die Welt in. ihrem Flor erhalten wor⸗ 
den waren, und bie er ald die wohlshärigft en. für: 
die Deufchheit Fannte, fo wie er den Stifter derſel⸗ 
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ben auſſerordentlich fhäste und liebte. — Der 

Graf, von gleichem Triebe, wie Franke, befeelt, gus 

tes zu würfen und zur Foͤrderung des Chriſtenthums, 

wo und wie er nur konnte, beyjutragen, kam alſo 

auf den Gedanken, eine ähnliche Anftalt zu errichten. 

Seine Freunde, der Baron von Watteville, ber 

Pfarrer Rot he und M. Schäfer zu Goͤrlitz, unters 

ftügten diefes Project; fie nahmen es in gemeinfchaft« 

Jiche Ueberlegung, und wurden einig, ein groffeg 

Hans zu diefem Zwecke zu erbauen. Doc) ſollte 

dieſes aufzufuͤhrende Haus nicht blos zu einer Er 

ziehungsanſtallt, fondern auch zugleich zum 

Berfammlungsorte der Einwohner des Drtd; 

bey ihren täglichen Erbauungsſtunden, eingerichtet 

werden. 

cher er von einem auſſerordentlichen Eifer fuͤr die 

Ehre Gottes, und fuͤr die Ausbreitung ſeines Reichs, 

ganz beſeelt war. In dieſer Rede erklaͤrte er ſich 

unter andern, daß er, wenn die Ehre Gottes, als 

die einzige lautere Abſicht bey dieſem Baue, dadurch 

nicht erreicht und befoͤrdert werden ſollte, lieber 

wuͤnſchte, den Bau — von n Gott ———— 

zu ſehen. 

Am 12. May 1724 wurde der Grundſtein zu die—⸗ 
ſem befchloffenen Gebäude feyerlich gelegt. Der Graf 

hielt vorher eine dem Zwecke gemäffe Rede, bey wel⸗ 
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Der Baron von Watteville beſchloß dieſe 
feyerliche und ruͤhrende Handlung, von gleicher Ge⸗ 
ſinnung beſeelt, mit einem — Gebete Bm ben 
Knien. | = 

Merkwuͤrdig war es, daß eben zu der Zeit, ai | 
diefe Feyerlichkeit wor fich geben follte, wiederum 5 
Erulanten aug Mähren angefommen waren, und 
berfelben fogleich beymwohnen Fonnten. Es waren 
junge unverheyrathete Männer, nemlich drey David 
Nitſchmaͤnner, Johann Toͤlt ſchig und Melchior 
Zeisberger, aus dem Dorfe Zauchtenthal in 
Maͤhren. Dieſe Neuangekommenen ſtammten wirt⸗ 
lich von Vaͤtern und Grosvaͤtern ab, die noch einen 
Begrif und Eindruck von der Kirchenverfaſſung ihrer 
Vorfahren, der alten Brüder in Böhmen und Mähren 
gehabt, und benfelben ihnen, als ihren Nachfonmen,, 
durch Erzählungen und durch Schriften mitgeteilt 

hatten. | 
Dieſer, in ihrem Vaterlande bisher gebrüchten, 

und nad). Religiongfreybeit fich fehnender junger, 
Männer Vorfag,. war, anfangs. geweſen, zu ihren 
Glaubenggenoffen nach VPohlniſch Liſſe a zu gehen. 
Unterwegens aber wurden ſie ſchluͤſſig, zuvor Chri⸗ 

flian Daviden in der Lauſitz zu beſuchen. | 

X — - g ä 
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Als fie nun zu M. Schwedlern in Niebermiefa 
famen, ermunterte fie derfelbe durch ein berzliche® 

Gebet, hielt ihnen ihre Abſtammung von einer Märs 

tyrergemeine vor, und empfahl fie in einem Echreiben 

der Fuͤrſorge des Grafen von Zinzendorf. 

Ben demſelben kamen fie an, als eben die vorhin⸗ 
gedachte feherliche Grundſieinlegung vor ſich gehen 

ſollte. Da ſie nun dieſe Feyerlichkeit mit angeſehn 

und angehoͤrt hatten, und die dabey allgemein em⸗ 

pfundene Ruͤhrung auch ihre Herzen zu gleicher Em⸗ 

pfindung hinriß, ſo wurde es ihnen uͤberzeugend aus⸗ 

gemacht, daß dieſes der Ort fey, wo ihr Fuß ruhen 
Ä holle. — | 

Sice blieben alfo bie, ‚ und trugen durch ihr Das 

bleiben zum fernern Anbaue Herrnhuts ſo wie zur 

Wiederherſtellung der verfallnen Kirchenverfaſſung 

der alten maͤhriſchen Bruͤder, Vieles bey. — Denn 

kaum hatten ſie fuͤr ihre aͤuſſerliche Umſtaͤnde hier 
einen Ruheplatz gefunden, als ſie gar bald von der 
Kirchenverfaſſung und Disciplin ihrer Vorfahren 

laut zu reden anfiengen, und anhaltend darauf drans 

gen, daß bie gute Zucht und Ordnung ihrer Vaͤter 

wieder erneuert werden muͤßte. Da ſich nun nach 

und nach mehrere maͤhriſche Exulanten in Herrnhut 

einfanden, die von gleichen Geſinnungen mit ihnen, 

in dieſer Sache, waren, ſo arbeiteten ſie durch anhal⸗ 
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tendes Bitten und durch wiederholte Vorſtellungen 
unablaͤſſig dahin, daß der Graf Zinzendorf die Kir⸗ 
chenverfaſſung der alten Bruͤder unter ihnen wieder⸗ 
herſtellen ſollte. Der Graf gab ſich zwar alle Mühe, 
und ließ es an Vorftelungen nicht fehlen, fie zur Ans 
nehmung der evangelifchlutherifchen Kirchenverfaffung 
willig zu machen; allein alle feine Bemuͤhungen waren 
bey ihnen vergeblich. 

Es fanden ſich aber nicht nur Erulanten aus 
Maͤhren, ſondern auch Leute aus andern Religions⸗ 
verfaſſungen nach und nach in Herenhut zufammen, 
Ale diefe Anköͤmmlinge, Anbauer und Einwohner 
Herenhuts hatten zwar einerley Abſicht und Anliegen, 
nemlich Ruhe für ihre Seelen zu fuchen, und ihre - 
Seeligkeit mit Ernft zu fhaffen; fie waren aber über - 
den Weg, dazu zu gelangen, nicht einig, und alfo in 
ihren Gefinnungen und Meinungen darüber getheilt. 

Es lag daher dem Grafen fehr am Herzen, diefe 
Leute, welche über die Hauptfache des Chriſten⸗ 
thums, nemlich ihre Seeligkeit durch Chriſtum und 
nach dem Sinne ſeines Evangeliums zu ſchaffen, ei n⸗ 
verſtanden waren, auch daruͤber zu vereini— 
gen, mie dies, nach der Lehre ber heiligen Schrift 
gefchehen müffe, und melcher Einrihtungen 
und Sedräude e ſich desfalls bey — aͤuſſer⸗ 
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lichen Gottesverehrungen bedienen. follten. Denn er 

arbeitete gleich anfangs dahin, daß die Glieder der 

Gemeine; die fich, nach der Alles veranftalltenden 

Borfehung und Negierung Gottes, zu Herrnhut 

fammlete, auch Ale einerley Sinn unter ein- 

ander haben und annehmen mochten. 

Dieſer innige Wunfch des Grafen wurde auch 
erfüllt. Denn nach) einer dreyjährigen Bemuͤhung 

deſſelben und feiner. Mitarbeiter, kam am ı2. May 

1727 ein allgemeines. Einverftändniß zu Stande, 

Kraft deffen die Gemeine hernachmal diejenigen Ein« 

richtungen erhielt, auf welche die Ankömlinge und 

erſten Anbauer aus Mähren fo angelegentlich ge⸗ 

drungen hatten. 

Gern theilte ich Ihnen diefes Einverftändnig 
und die fich, darauf gründenden Einrichtungen um⸗ 

ftändlich mit, weil diefelben zu einer Haren Einfiche 

in die Verfaffung ber Brüberfirche nothwendig find; 

allein da ich. feine eigentliche Bruͤderhiſtorie für fie 

entwerfen, fondern fie nur mit ber Gefchichte Herrn⸗ 
huts uͤberhaupt, und mit dem erſten Anbaue dieſes 

Orts bekannt machen will, ſo breche ich jetzt da⸗ 

von ab, verſpreche Ihnen aber in dem folgenden Ab⸗ 

ſchnitte: von der Verfaſſung in ben Brüs 
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Dergemeinen,; das Noͤthigſte und — da⸗ | 

von zu fagen. > 

Ich kehre nun, in meiner Erzählung, zu dem. 

vorhingedachten neuen Hauſe zuruͤck. Die Abſi cht 

des Grafen, daſſelbe zu einer Erziehungsanſtalt zu 

nutzen, wurde ſo gluͤcklich anfangs erreicht, daß ſi ich 
nach zwey Jahren ſchon zwoͤlf junge Edellente, 

nebſt vier Informatoren und einem Biblio— 

thekarius darinne befanden. — Mit dieſen jungen 
Studierenden veranſtalltete der Graf zum Ehrenge⸗ 

daͤchtniſſe ſeiner am 6. Maͤrz 1726 verſtorbenen Gros⸗ 
mutter, der verwittweten Landvoigtin von Gersdorf, 

die ſich als eine große Wohlthaͤterin bey dem Baue F 

deſſelben bewieſen hatte, am 12. May deſſelben Jah⸗ 
res, einen Actum oratorium, und weihete damit 

dies Haus zu einer Erziehungsanſtalt fuͤr 
junge Edelleute, und den darinne befindlichen 

Saal zum Betſaale der Gemeine ein. — 

Es zeigten ſich aber gar Bald fo viele und erheb⸗ 

liche Schwierigkeiten bey dieſer neuerrichteten Land⸗ 

ſchule, daß ſich der Graf gedrungen fand, dieſelbe 

ſchon in dem folgenden Jahre in ein Waiſenhaus 

zu verwandeln. — Da aber die Erziehungsanſtallten 

in den Bruͤdergemeinen überhaupt eine andre Geſtallt 

* Man vergleihe Damit die Einleitung: $ 9% 
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gewannen, fo wurde auch dieſes Haus von der Drige 
herrſchaft an die Gemeine fäuflich abgetreten, und 
daffelbe, big in die neuern Zeiten, zur Erziehungs.» 
anſtallt für die Mädgen beſtimmt und gebraucht. 

Es vergrößerte fich Herrnhut aber auch 
durch den Anbau andrer neuer Häufer. "Denn 
in den erften Jahren. vermehrten fich die Einwohner 
theils durch mährifche Erulanten, theils durch Leute 
aus andern Gegenden ſo, daß im Jahre 1732 die 
Anzahl derſelben ſich ſchon auf 600 Perſonen belief 
Dadurch nahm nun wohl dieſer neue Ort an Men⸗ 

ſchen und Haͤuſern zu; da aber der Nahrungsftand 

damals fehr kümmerlich war, fo wurden nur geringe 
und niedere Hütten zn ihren Npopamugen erbaut und 

eingerichtet, | 

Der Graf von Zingendorf ließ nun auch fü ür 
ſich ſelber ein Haus an dieſem Orte erbauen. 
Denn das Wachsthum der Gemeine machte nicht nur 
ſeine beſtaͤndige Gegenwart und Anweſenheit nothwen⸗ 
dig, um bey jeder Gelegenheit innerlich und äufferlich 
belfen und rathen zu Finnen; fondern es mar auch 
Wonne für fein Herz, umter Leuten zu wohnen, deren 
Hauptzweck biefer wars; zur Verherrlihung Gottes 
und ihres Heilandes zu leben; für ihre Seeligkeit 
ernftlich zu forgen, und fich unsereinander zu lieben 

und zu erbauen. — Es war aber dieſes für den Gra- 

— 
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fen erbaute Haus kein graͤflicher Pallaſt, ſondern ein 

niedriges, nur ein Stock hohes Haus, mn vor 
den wenig — hatte. — | 

Im Jahre *— zogen cisige ledige — 
nen in eine beſondere Wohnung zuſammen. Eben 

dies geſchahe auch, nur ſpaͤter darauf, von einigen 

ledigen Weibsperſonen. — Dies iſt deswegen an⸗ 
merkungswuͤrdig, weil dieſes Beyſammenwohnen die 

Veranlaſſung zu denen in den Bruͤdergemeinen errich⸗ 
teten Chorhaͤuſern geweſen iſt. 

| Ehe ich dieſen Brief fchließe, muß ich noch an⸗ 
merken, daß im Jahre 1730, mit herrfchaftlicher 

Verguͤnſtigung, ein eigner Begraͤbnißplatz für 
die Einwohner Herrnhuts am Hutberge angelegt 
wurde. Die Urſache dazu war theils der Mangel 
des Raums auf dem Kirchhofe zu Berthelsdorf, theils 
aber auch der weite und beſchwerliche Weg dahin. — 

- Bon diefer Zeit an wurden die Leichen der in Herrnhut 

‚Berfiorbenen, auf. diefem neu angelegten Begraͤbniß⸗ 
plate beerdiget. — Diefer Begraͤbnißplatz gehoͤrt wegen 
feiner ſchoͤnen Anlage und Einrichtung unter de Ges 
henswuͤrdigkeiten von Herrnhut; Sie werben alfo in 

der folgenden Topographie eine Den beſſelben 

zu leſen erhalten. — Ich bin x | 



Fuͤnfter Brief. 

54 fortdaurenden Auswanderungen aus Maͤh⸗ 

ren und Böhmen verurſachen eine landesherrliche 

— | ang 

&,, — und haͤrter die RER wurden, wo⸗ 
mit man von Seiten ber katholiſchen Kleriſey die Nach» 

fommen ber alten Brüderfirche verfolgte, deſto groͤſ⸗ 
fer und ſehnlicher wurde auch der Wunſch diefer Leu— 
te, ihr Vaterland zu verlaſſen, und in ein Land aus⸗ 
zuwandern, wo fie freyen Gebrauch der Bibel und 

ne Religiondůbuns baben konnten. 

Es — daher immer Mehrere ihren ausgewan⸗ 

— und in Herrnhut ſich niedergelaſſenen Bruͤdern 

wach, Und ohnerachtet fie ihr ſaͤmtliches Habe und 

Gut mit dem Ruͤcken anſehen mußten, ſo war doch 

bag Glück: Religions⸗ und. Gewiſſens-Freyheit ge— 

funden zu haben, ihnen mehr werth, als der Verluſt 

irdiſcher Guͤter, und der Segen, womit Gott ihren 
Fleiß bey ihren Arbeiten belohnte, ließ ſie ihre in 

Maͤhren zuruͤckgelaſſene große und reiche Bauerhoͤfe 

und andere Gluͤcksguͤter verſchmerzen und vergeſſen. 

Ja die Freude uͤber ihr erlangtes Gluͤck war bey eini⸗ 

gen ſo groß, daß ſie es wagten, ihre zuruͤckgelaſſenen 
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Aeltern, Ehegatten, Kinder und Geſchwiſter, aller 
—— ungeachtet, unvermerkt nachſuholen. 

"Eimer von ihnen holte feine Schtwefter mif einem 
PER von 18 Tagen nah. — Ein Lehrknabe machte 
einen Umweg durch bas Reich und Oeſterreich nach 
Naͤhren, und brachte ſeine Aeltern und Geſchwiſter 
glücklich heraus. — Un‘ eine Wittwe, die auf ih⸗ 
rer Flucht im Winter nur Ein Kind hatte mitnehmen 
koͤnnen, dag kleinſte aber zuruͤcklaſſen muͤſſen, hol⸗ 
te daſſelbe nach etlichen Jahren auch glücklich nach. 

Es glücfte aber nicht, Allen fo; auch wurden 
nicht alle Ausgewanderte i in Herrnhut ſogleich aufge⸗ 
nommen. Viele, die das Ihrige verkauft, und dann 
mit Geld und beladenen Wagen davon fahren woll⸗ 
ten, wurden entweder verrathen, oder auf dem Wege 
eingeholt, zuruͤckgefuͤhrt und beſtraft. — Andre, die 
nicht aus lautern Abſichten in Herrnhut anfamen, 
murden, fobald man ihre unlautern Abſi chten entdeck⸗ 
te, mif nothdürftigem Reiſegelde und einer Interceſ⸗ 
fion an ihre Obrigkeit iwieber surüchgefchict. 

. ., Dean alle Ankommende wurden genau. um bie 
wahren Urfachen und Umſtaͤnde ihres Ausgehens bes 
fragt, und ihre Antworten vor Ber au BR 
koll genommen *), J 

Cranuz Bruͤderhiſt. 1. Abſch. 5. ra, u. z 

* 
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Dieſe Vorſicht mar auch ngoͤthig. Denn auf die⸗ 
fe Art konnte man ſich, bey der zuvermuthenden Nach» 
frage wegen Aufnahme fremder Unterthanen, Hegitis 

miren, und baute auch dadurch alfen häufigen. vr 
tumultuariſchen Auswanderungen vr. 

Der Graf verbot auch ſchon 1724, daß niemand 
nach Mähren gehen, und ‚andre zum Ausgehen übers 
reden ſollte. Es wurde auch dieſes Verbot oͤfters wie⸗ 

derholt. Doch war es unmoͤglich, daß der Graf bey 

feiner oftmaligen Abweſenheit einen jeden ohnel Unter⸗ 

ſchied abhalten konnte, zu den zuruͤckgelaſſenen Sei⸗ 

nigen zuruͤckzureiſen, und ihnen zu ihrer Auswande—⸗ 

rung behuͤlflich zu ſeyn. 

Um daher die Sache einigermaßen in ordentliche 

Wege einzuleiten, that der Graf im Jahre 1726 felber 

eine Reife nach Kremfir in Mähren, zum Kardinal 

biſchof von Ollmuͤtz, und declarirte in einer Konferenz 
mit deſſen Bruder, dem kaiſerl. Geheimenrath don 
Schrattenbach, aus welchem Grunde und auf welche 
Weiſe er bisher Leute aus Mähren aufgenommen 
habe. 

Zugleich bat der Graf fuͤr die um der Religion 

willen gedruͤckten Leute, und ſuchte ihnen durch ſeine 

Vermittelung eine gelindere und tolerantere Behand⸗ 

lung zu verſchaffen. Er erhielt aber darauf zurAnt- 

ort; Man könne den Leuten nichts nachgeben; fie 
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gehindert werben, in der Stile Kae Dieje- 

nigen aber, welche gurückkämen, andre zum Ausges 

ben. gu. überreden, ‚müßten dafür. haften. 

; Man fichet. daraus, daß von Seiten der Regie⸗ 

rung die Auswanderungen im Stillen geſtattet wurz 
den, und daß, dahero das ſtrenge Verfahren gegen 

Emigranten. nur. von den daſigen ——————— 

herruͤhrtte. 
Dieſe sugelaffenen fitten Auswanderungen Baus 

erten bis 1730 fort, und etliche hundert Mähren, 

welche wirklich Nachkommen der alten: Brüder waren, 

kamen nach’ und nach in Herrnhut an. 1. 

Ohnerachtet der Graf den Einwohnern Herrnhuts 
es ernftlich unterfagt hatte, nicht nach Mähren zu ges 

hen, und zutüchgelaffenen Freunden jur Auswande⸗ 

rung behuͤlflich zu ſeyn, fo ließ ſich doch Ehriſtian 
David nicht zuruͤckhalten. Der Ttieb dieſes Man⸗ 
nes, evangeliſchgeſinnten Leuten zur Religionsfrey⸗ 

heit befoͤrderlich zu ſeyn, war ſo ſtark in ihm, daß en 

Alles deswegen wagte, und ſogar augenſcheinliche Le⸗ 

bensgefahr nicht ſcheute. Er ging daher einigemale. 
nach Maͤhren. Auf einer Reiſe dahin nahm er 1725. 
ſeigen Weg durch Böhmen, und fand auf einigen 
Dorfern der Landsfroner und Leutomiſchler Herrs 

ſchaft viele Boͤhmen, welche zu eben der Zeit, da bie 
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Erweckung in Maͤhren entſtanden, oͤhne davon Nach⸗ 

richt zu haben, ebenfalls erweckt worden waren. Mit 

dieſen Leuten gab ſich David viel ab; aber nicht in 

der Abſicht, ſie zur Auswanderung m bereden / ſon⸗ 

dern ſie in dem guten Sinne den feihatten, zu beſtaͤr⸗ 

ken, und im Suchen der Wahrheit” zu ‚befeftigen. "— 

Er überlich fie ruhig der Leltung der gotllichen Vor⸗ 
ſehung und dem Triebe ihres eignen Herzens, hofte 
aber doch, daß ſie endlich auch die Religions⸗ md 

Gewißensfreyheit ſuchen und finden würden. j 
wie F * J 

| Dies gefchah i im Jahre 1730, da ice von. um 

in ber Stille nad Gerlach s heim in der Oberlay« 
ſitz emigrirten, und ſich an bie Maͤhriſchen Brüder 
zu Herrnhut anſchloſſen. Dieſe ausgewanderten 

Boͤhmen ſahen ſich 1737 genoͤthiget nach Berlin 

und Ruͤcks dor f zu gehen, wo in der oie gine 

Brüdergemeine ‚durch fie etabliret: worden iſt. 

Eine ähnliche boͤhmiſche Eimisranten-Foloie 

hatte fich zu Groshenners dorf, auf dem’ Gute 
der Sräulein Henriette, Freyin von Gersdorf, einer 

Tante des Grafens, niedergelaffen. Allein fie beftand | 

nicht, fondern emigrirte im Dftober 1732 weiter über 

Goͤrlitz und Kottbus nach Berlin ‚to fie endlich 
nach manchen ausgeſtandenen Widerwaͤrtigkeiten 
Aufnahme und — erhielten. 
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Dieſe boͤhmiſche Emigration gehoͤrt nun 
eigentlich nicht zur Geſchichte des Anbaues von 

Herrnhut; allein ſi e verdient deswegen angemerkt 

zu werden, weil man den Grafen von Zinzendorf 

zur erſten Urfache dieſer Auswanderungen machte, 

und ihn beſchuldigte, daß er Emiſſarien nach Boͤh— 
men und Maͤhren ſchicke, und durch allerley Ver⸗ 

ſprechungen und Vorſchlaͤge, die Leute daſelbſt zur 

Auswanderung zu bewegen ſuche. — Da nun daruͤ⸗ 
ber vom Kaiferl. Gefandten am Kurfächfifchen Hofe 

Beſchwerden und Klagen geführt und angebracht 

wurden, und es überdies an fo vielen andern und 

tounderlichen Gerüchten und Befchuldigungen in Ab⸗ 

ficht Herrnhuts nicht fehlte, fo war dies die Urfache, 
warum eine landesherrliche Kommiffion nach. 

Herrnhut geſendet wurde. 9 

Dieſe Kommiſſion war den maͤhriſchen Bruͤdern 
eine laͤngſtgewuͤnſchte und erfreuliche Sache. Denn 

bis jetzt war wohl genug uͤber Herrnhut und die Bruͤ⸗ 

der daſelbſt geredet und geſchrieen, aber noch nichts 

von Seiten der Landesobrigkeit unterſucht worden. 

Dieſe Unterfuchung war dem Amtshaupt⸗ 

mann des Fuͤrſtenthums Goͤrlitz, Herrn von 

Gersdorf auf 2, aufgetragen wor⸗ 

| 9 Eran; Bruͤdhiſt. 3: Abſch. 8. 40545. und. S. 39. 
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den, welcher zur Befolgung ſeines erhaltenen Auf⸗ 

trags, mit dem Amtsſekretair, den 19. Januar 

1732 in Herrnhut ankam. — Derſelbe erklaͤrte den 

Brüdern zufoͤrderſt, daß der Zweck der Kommif— 

fion ſey: wegen des Auslockens aus Maͤhren | 

und Böhmen zu inquiriren, und wegen ihrer 

Lehre und Berfaffung Nachricht einzuzies 

ben. Denn über die \ uf nahme freywilliger 

Emigranten ſey keine Klage. — 

Die Kommiſſion wohnte allen goffesdienftlichen® 

Verſamlungen bey, um von der Lehre und Derfafs 
fung der Brüder einen wahren und vollkommenen 

Begrif zu erhalten. 

Am Sonntage frühe von 5 bis 6 Uhr war 
die gewoͤhnliche tägliche Betftunde in Herrnhut. 

Dann wurde in die Kirche nach Berthelgdorf, 

zur Predigt des Paſtor Rothes, gegangen. 

Nachmittage hielt derfelbe für die vielen, aus 

den umliegenden Städten und Dorfern verfamleten 
Fremden, zu Herrnhut eine Rede. Nach Paftor 

Rothens Bortrage wiederholte M. Steinhofer des 

nen Einwohnern Herrnhuts, welche die Kirche in 

Berthelsdorf nicht befuchen Finnen, bie Predigt; — 

ein Gefchäfte, welches der Graf von Zinzendorf fonft: 

ſelbſt verrichtete. Der Graf hielt darauf den 

Chorabtheilungen, von den Kindern an bis zu 
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den Witten, kurze Ermahnungen ode Homi- 
lien. — Die Kinder wurden über einen Vers 
katechiſirt. Den Erwachſenen wurde ein 
St uͤck aus der Bibel, nach der Ordnung vor; 
geleſen und erklärt. — Und: allen dieſen Ver— 
ſamlungen wohnte die-Rommiffion bey. 

Darauf wurde der Pfarrer Rothe uͤber die 
Gemeine von der Kommiſſion befragt, welcher 
ihr ein gutes Zeugniß gab. — Der Graf beſchloß 
„den Tag mit einer Rede über den 19ten Pſalm. 

Am 21. Janmar wurde, nach der gewöhnlichen 
Seuh » Berfiunde, die Kommiſſion eroͤfnet, und 
die ganze Gemeine dazu auf den Saal Berufen. 
Der Herr Kommiſſarius hielt eine Anrede an bie 
Gemeine, und Heß die mährifehen Emigranten 
von einigen zwanzig Orten, wovon 40 im. Sefängniß 
geſeſſen, beſonders hervortreten, befragte einen 
jeden im feine Gefinnung, um bie Umſtaͤnde 
feinee erfahrnen Bedrädungen, um die wahre 
Abficht und Beranlaffung ſeines Ausgehe ns, 
und ließ Alles treulich protokolliren. — Nachher wur⸗ 
de der Grund der beſondern Einrichtungen der 
Gemeine und ihrer Anſtallten un ter ſucht. — | 
Am;folgenden Tage wurde das Wai ſenhaus und: 
die Anftalle der fiudirenden Knaben vifitire, 
die — examinirt und katechiſint, und die 
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Apotheke und die Wopnung der. ledigen: Brüber 

befeben — — 

Hierauf reiſete bie Kommiff on.ab, nachdem 

derfelben im Nahmen der Gemeine ein Memorial 

übergeben worden, worinnen ihr Herfommen und 

Geſchichte feit 1457. nebſt den wahren Urfachen 

und Umftänden ihres Ausgangs, ud ihr Sinn 

gegen ihre Landesobrigkeit und bie evange- 
lifche Kirche. einfältig.und deutlih:dargelege 

Ba . BR. 
: Der Erfolg diefer Kommiffion war dieſer: daß 

die Gemeine zu Herrnhut ſich in der Folge alles lan⸗ 

desherrlichen Schußeg zu erfreuen hatte. — F 

Allein die Ruhe, welche Herrnhuts Einwohner 

von: nun an zu genießen glaubten, war von kurzer 

Dauer. Dutch die Emigrasion der Groshennersdorfer 

boͤhmiſchen Kolonie wurde die Gemeine zu Herrnhut 

in neue Unruhe verwickelt, und dem Grafen von Zin- 
gendorf durch ein-Fönigl. Nefeript im Novbr. 1732 
angerathen, feine Güter zu, verfaufen. Dies wurde 

als ein Vorbote eines ihm ee —— 

rn 3: 

- Der Graf: verkaufte feine Güter an ſeine Genah⸗ 

lin, und gieng, um den geiſtlichen Stand foͤrmlich 

*) Cran Bruͤderhiſt Abſch 3 $ 40. Natur. It. Defe, S. 
132. Buͤd. Saml. z3. .. 4 
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anzutreten, freptwillig aus dem Lande. — Sein Guͤ⸗ 
terverfauf wurde bald nach erfolgtem Tode Au- 
gufls des Zweiten und nach angetretener Regierung 
Auguſts des Dritten beſtaͤtiget, und den Exu⸗ 
lanten aus Mähren der Yufefithaltim ande 
fo lange verſtattet, als fie fih ruhig verhal⸗ 
ten würden. — 

Was dag fernere Schickſal Herrnhuts und feiner 
Einwohner anbetrift, das will ich Ihnen im nächften 
Briefe fagen. Die Gemeine dafelbft wurde fortwäh- 
rend von ihren Seinden verfolgt. Aber fie ertrug als 
les ruhig und mit Geduld, bis ihre Sache Hinläng- 
lich von mehrmaligen landesherrlichen Rommiffionen 
unterfucht, ihre Unfchuld erfannt, und derfelben lan⸗ 

besherrlicher Schuß gegen ihre Verlaͤumder und Ver 
folger zugefichert worden war. — Ich bin ꝛc. 

Sechster Brief. 

Die Gemeine zu Herrnhut ſchickt ſchi zu ausw 
tigen Kolonien an, und muß fich neuen landes⸗ 

herrlichen Unterfuchungen unterwerfen. 

Sir haben, mein Befter, aus bem: vorigen Briefe 

erfehen können, daß die Gemeine zu Herrnhut, durch 
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die Ankunft neuer Emigranten, nach und nach im⸗ 

mer mehr zunahm; daß aber auch dieſes Wachsthum 

immer die Urfache zu neuen Bedrückungen für fie wur 

de. — Anftatt daß man fich innig hätte freuen follen, 

einen neuen Ort entſtehen und: dafelbft eine Gefell- 

Schaft gutgeſinnter Menfchen fich fammlen zu fehen, 

deren Zweck fein andrer war, als: das Neich Gottes 

und ein wahres Ghriftenthum unter fich und unter 

- Ihren Nebenmenfchen bauen und befoͤrdern zu helfen ; 

fo. fah man beides mit neidifchen, Hämifchen und lich» 

loſen Herzen und Augen an, und fuchte den fernern 

Anbau diefeg Orts und die. gute und fromme Abficht 
feiner Einwohner auf alle nur mögliche Art zu hindern. 

Allein wie e8 mit der Kirche und Gemeine Gotteg 
im Großen war, und diefelbe immer mehr zunahın 
und fich ausbreitete, je mehr man fie verfolgte: fo 

war e8 auch mit diefer einzelnen Gemeine im Kleinen. 

Sie baute, gründete und befeftigte fich unter lauter 

Verfolgungen. — Sie fiegte endlich fogar. über alle 

ihre Feinde, und erhielt öffentlichen Schuß und eine 
zugeficherte Religions- und Gewiſſens-Freyheit. 

Davon werden Sie, mein Freund, durch die nun 

folgenden Briefe-äberzeugt werden. Ich fahre alſo 

nunmehro in der abgebrochenen Geſchichte von Herrn⸗ 

hut fort. 
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Die Gemein? zu Herrnhut fahe wohl ein, daß 

die Bedingung, unter welcher ihr, und befonderg 

den mährifihen Erulanten, der Aufenthalt im 

Lande verftattet wurde, nämlich: fo lange fie fich 

ruhig verhalten würden, ihren Zeinden immer 

neue Gelegenheit geben würde, den Hof wider fie ein 
zunehmen, und ihren Aufenthalt in Sachfen ungewiß 
zu machen*). — Hierzu fam noch, daß fchon 1732 

die Aufnahme fremder Unterthanen aus Boͤhmen, 

Mähren und Schlefien allen oberlaufißifchen 

Landftänden unterfagt worden war. Es folgte alfo 

daraus, daß die mährifchen Exulanten ihre aus Mäh- 

ren nachkommenden Brüder entweder ohne Barmher⸗ 
jigfeit abmeifen, oder durch Aufnahme derfelben zu 

neuen Unruhen Anlaf geben mußten. — 

Dies gab in der Gemeine gu Herrnhut Ge 

legenheit zu dem Gedanken: in folchen Ländern, wo 
fie gerne gefehen würden, und mo meder der Landes⸗ 

herr, noch ihre Schußherrfchaft, ihrentiwegen Unrus 
hen zu befürchten hatten, Kolonien anzulegen. — 

Damit dies aber in guter Drdnung und ohne Auffes 

ben gefchehen, auch niemand dazu veranlaßt werden 

moͤchte, deſſen Wegsiehen feiner bisherigen Gerichts⸗ 

herrſchaft neue Verantwortung zuziehen fönnte; To 

Ma 

Kranz Bruͤderhiſt. Ze Abſchnitt, 5. 50. 
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theilten fih von nun an die Einwohner Heren- 
huts in zwey Klaffen. Die Eine, welche aus 
den Landeseinwohnern und andern Luthera— 

nern beftand, richtete fic) zum Dableiben ein; 

dieandre Klaffe aber, welche vornemlich aus 
mährifchen Brüdern beftand, und ihre Kirchen: 

rechte und Sreyheit Behaupten wollte, fchickte,fich zu 

Kolonien und Miffionen an. In diefem Bor: 
haben wurden die Brüder dadurd, beftärft, weil ſich 

damals fchon vielfältige Gelegenheiten: zeigten, fich 

in andern Ländern auszubreiten, und Miffionen uns 

ter den Heiden zu veranftalten. e 

Dadurch ift e8 denn auch gefchehen, daß die 

mährifchen Zamilien und deren Nachkommen in 

Herrnhut eine Seltenheit geworden find. Man wird 

jetzt daſelbſt nicht mehr, als vier oder fünf Familien, 
und einige wenige einzelne Perfonen antreffen, welche 

von mährifcher AbFunft find. — | 

Indem die Gemeine zu Herrnhut mit dem Pla⸗ 

ne, Kolonien und Miſſionen zu veranſtallten, ſich be⸗ 

ſchaͤftigte, und eine dreyjaͤhrige Ruhe genoſſen hatte, 

zog ſich ein neues Ungewitter uͤber dieſelbe zuſam⸗ 
men, und noch dazu ein ſo fuͤrchterliches, daß ders 

ſelben der gaͤnzliche Untergang gedrohet wurde. *) 

Kranz Dr. Hiſt. 4. Abſch. 5670-5 
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;  Diellnruhen wegen der boͤhmiſchen Aus— 
wanderungen maren noch nicht geſtillt. Noch im- 
mer Famen Reufe ans Böhmen, und wurden bon ei- 

nigen Herrfchaften in der Stille aufgenommen. Der 
Graf von Zinzendorf wurde daher abermals wegen 
des Ausgeheng einiger Leute aus Boͤhmen und Mäh- 
ven verdaͤchtig, ohmerachtet daffelbe feit 1732 faſt 
gänzlich aufgehoͤrt hatte. Dazu Fam noch, daß man 
aber Unordnungen (fo nennte man die Privatver- 
fammlungen ind den Befuch in Herrnhut) gegen den 
Grafen und die Gemeine Elagte, und nicht ruhete, 
Bis unterm 20. März 1736 der Befehl ergieng, eine 
eokalfommiffion nad) Herruhut zu fenden. — 
zu gleicher Zeit ergieng an den Grafen die Verord⸗ 

‚nung, das Land zu verlaffen, von eben dem 
Tage datirt, welche ihm auf feiner Nückreife aus Hol. 
land in Kaſſel eingehändigee wurde, 

Da nun der Graf bey der angeordneten Kommif- 
fion-nicht ſelbſt gegenwärtig feyn konnte, fo fchickte 
er feine Gemalin nach Herenhut, um die Herren Roms 
miffarien gehörig zu empfangen. 

Diefe Kommiffion Fam den 9. May dafelbft an, 
und dauerte bis zum 18, deffelben Monats, Sie be 
fand aus dem Landeshauptmann von Loͤben, dem | 
Kammerheren von Holgendorf, dem Appellationg- 

. 
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und Konfiftorial-Raty D. Heidenreich, und dem 

-Superintendenten D. Loͤſcher zu Dresden. 

Die Aelteften und Helfer, fo wie alle Brüder, 

welche vorgefordert wurden, rebeten frey, getroft, 

ohne alle Scheu und Berftellung , und überließen es 

ber göttlichen Fuͤgung, was daraus erfolgen würde 

Sie befannten fich alle zur Lehre der augfpurgifchen 

 Konfeffion, und die Herven Kommiſſarien waren im 
Ganzen mit der Lehre und den Vorträgen der Brüder, 

denen, fie täglich beytwohnten, zufrieden, nur in ber 

Verfaſſung wollten fie Manches geändert haben. Da 

aber die Brüder in Abänderungen ihrer Berfaffung 

nicht willigen, fondern lieber emigriren wollten: fo 

wurden fie ungeſtoͤrt bey derfelben gelaffen. — 

Im Februar des folgenden 1737ften Jahres fam 

eine dritteXKommiffion, welche dem Landeshaupfs 

mayn von Löben und dem Amtshauptmann von 

Gersdorf aufgetragen worden war, und alle lau: 

fitsifche Herrfchaften, welche böhmifche Emigranten 

aufgenommen hatten, angieng. Bey derfelben wur; 

de die fofalunterfuchung zu Herrnhut durd 

den Gerichtsdireftor Marche*) vorgenommen. Der 

*) Diefer Marche wor Piirgermeifter zu Budiſſin, viele 
Jahre Gerichtsdireftor zn Berthelsdorf und Herrnhut, 

und ein leiblicher Bruder des Auformator Mars 

he, dem Herrnhut vorzüglich feine a zuzu⸗ 
ſchreiben hat. 



glückliche Erfolg. berfelben für Herrnbut war. diefer, 
Daß die landesherrliche Refolution unterm 7, Ausuſt 
1737 ‚dahin ausfiel: 

„daß die Gemeine zu — ſo — ſie — 
der Lehre der augſpurgiſchen Konfeſſion behars 
” ret, bey ihrer bisherigen Einrichtung und — 

gelaſſen werden ſolle.“ 

Hierdurch wurden alſo die maͤhriſchen Bruͤder, 
nach geſchehener Unterſuchung aller Beſchuldigungen, 
fuͤr Augſpurgiſche Konfeſſionsverwandte — und 

ihre Verfaſſung beſtaͤtiget. 

Nun trat fuͤr die Gemeine. zu Herrnhut 

die laͤngſt gewuͤnſchte Zeit ein, daß fie Ruhe von 
auffen genofß, und in Friede fi fich bauen und ein« 
richten fonnte. Und ein folcher Ruheſtand war zur 
befiern Einrichtung ihrer innern und ‚dugern Sch 
fung fehr noͤthig. 

Allein bey aller Ruhe, die —— a bie 

darinne wohnenden Brüder genoffen, war doch der. 

MWunfch des Grafen nicht ganz befriediget. — Als 

er daher Erlaubniß erhalten hatte, wieder ins Land 

zuruͤckzukommen, und im Herbſte 1747 ſein geliebtes 
Herrnhut, nach einer zehnjaͤhrigen Abweſenheit, wie 

derſahe, blieb es immer Wunſch ſeines Herzens, daß 

die Sache der Brüder in ihrem ganzen Umfange 



gründlich geprüft und unterſucht werden mochte, - Er 

fcheute alfo keinesweges eine gruͤndliche und genaue 

Unterſuchung der Lehre und uͤbrigen Verfaſſung der 

Gemeine zu Herrnhut, ſondern wuͤnſchte ſie vielmehr 

zu ſeiner und der herrnhutiſchen Gemeine Legitimation. 

— Es gelang dem Grafen auch, ſeinen Wunſch er⸗ 

fuͤllt zu ſehen, indem im Jahre 1748 eine abermalige 

koͤnigl. Kommiſſion zu Groshennerspdorf*) ohn« 

weit Herrnhut ankam, und die Lehre und übrige Ver« 

| faffung der Brüder genau unterfuchte. u 

Es waren zu diefer Kommiffion folgende Herren 

und Männer ernannt tworden ; der wickliche Geheime⸗ 

rath und Oberfonfiftorialpräfident, Graf von Hols 

gendorf; ber Geheimerath und Oberamtshaupfe 
mann des Marfgrafthums Hberlaufig, Graf von 
Gersdorf; der Landeshauptmann von Loͤben; 

ber Hofrath und Ordinarius der Juriſtenfakultaͤt zu 
Wittenberg, D. Leyfer; der Appellationg » und 

Konfiftorialrath, D. Heidenreich; und von Theo— 

logie, der Dberhofprediger D. Herrmann, ber D, 

und Profeffor Teller von Leipzig, und der D. und 

Profeffor Weilmann von Wittenberg. Der erſte, 

*) Dieſes Dorf liegt eine Stunde von Herrnhut, und der 
Graf hatte dies anſehnliche grosmuͤtterliche Gut im Jahre 
1746 fuͤr ſeine aͤlteſte Tochter, Henriette Benigne Juſtine, 
vermaͤhlte Freyfrau von Watteville erfauft, 
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britte und fünfte dieſer Herren Kommiſſarien 

waren ſchon bey der — 1736 zugegen ge⸗ 

weſen. — 

Von Seiten der ———— — 

auſſer dem Ordinario Fratrum (dem Grafen von Bin. 

zendorf) elf Deputirte dabey. 7 

Die Hauptabf icht diefer Kommiſſion, melche' 

som 29. Zul. bie jum 10. Aug. 1748 gedauert hatte, 

gieng auf Unterfuchung der großen und wichtigen 

Sache: ob die Lehre der Brüder für übers 

‚einflimmend mit der Augfpurgifchen Kons 

feffion zu Halten fey? Diefe Frage wurde, . 
nad) genauer Prüfung, von der Komiffi ou bejahend 

beantwortet, und dag unferm 20. Septbr. 1749 er⸗ 

folgte koͤnigl Verſicherungsdekret lautete alſo: 

daß die zu der unveraͤnderten Augſpurgi— 

ſchen Konfeſſion ſich bekennenden evan— 

geliſch- maͤhriſchen Bruͤdergemeinen in 

ganz Sachſen, wie in der Oberlauſitz und 

Grafſchaft Barbo en werben 

ſollten.“) — | 

So, theuerfter Freund, enbigte fih bie Untere 

fuchung der Lehre und übrigen Verfaffung der Brüder 

gemeine zu Herenhut. Die angefehenften und gelchr- 

*) Siehe die Einleitung» $. 14. - 
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teſten Männer und Theologen erkannten bie Brüber 

für Augfpursifche Konfeffions- Verwandte, Auf. piels 

jährige Bedrückungen und Verfolgungen erhielten fie 

nun, zum großen Berdruß für ihre Zeinde, landes⸗ 

herrlichen Schu und zugeficherte ungeflörte Neligie 

onsfreyheit. — Und da fie ähnlichen Schuß, und 

gleiche Religiong » und Gewiſſensfreyheit, in der Folge 

auch in andern Staaten erhielten, ſo war nun der 

gluͤckliche Zeitpunkt fuͤr ſie gekommen, daß fie ſich 

geſchuͤtzt von Gott und von den Großen der Erde, 

immer mehr gründen, und das Neich Gottes, durch | 

die Predigt des Evangeliums, unter den Voͤlkern der 

Erde ungefidrt bauen und ausbreiten helfen konnten, 

Sch bin ꝛc. 

Siebenter Brief: 

Sernerer Anbau von Herenhut. 

Da ich Ihnen, in den bisherigen Briefen, die Ge» 

fhichte vom Anfange Herrnhuts, mit allen 

denen Umfiänden erzählt habe, die die Gemeine dafeldft 

erfuhr, und die für fie ofte fehr drückend waren, fi ch 

aber doch fo erfreulich und fhön, durch die wunder» 

bare, weile und ‚gütige Regierung Gottes, für fie 

endigten; — fo will ic) — nun noch einige Nach⸗ 
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digen Orts mittheilen. 

Es iſt bereits oben erwähnt worden, bo im 

Jahre 1732; und alfo 10 Fahre nach dem erften An- 

baue deffelben , die Anzahl der Einwohner ſchon auf 
600 Perfonen angewachfen war. Weniger zunehmend 

war der Zuwachs in den folgenden 10 Jahren, indem 
ju Ende des Jahre 17407 ihre nn N rn als 
723 geftiegen war.’ . 

j Hingegen mar bie Vermehrung in den Jahren 

von 1750 big 1560 wieder anſehnlicher, indem die 

Anzahl der Einwohner, während diefer Zeit, auf 1000 

bis 1200 hinanftieg. Und ben diefer Zahl ft es in 

den folgenden Jahren auch immer geblieben. ' 

In dieſen Jahren lieſſen ſich mehrere geſchickte 

und unternehmende Fabrikanten und Handwerksleute | 
bier nieder, durch deren Induſtrie die bisherige arm. 

felige Geſtallt des Orts ein beſſeres Anſehen erhielt, 

und die Einwohner uͤberhaupt mehr in den Stand 

geſetzt wurden, ſich als nuͤtzliche und das landesherr⸗ 

liche Intereſſe befoͤrdernde Landeseinwohner zu zeigen. 

Bey dem Emporſteigen der Gewerbe ver 

größerte fich der Dre durh neuen Anbau und 

durch die Berwandlung ber kleinen Haͤuſer 

in Sroßere. 
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Unter den! neuen: Gebäuden iſt hauptſaͤchlich 
die Zitz- und Kattundruckerey, nebſt der. zu 

dieſem Werke erforderlichen Bleiche und Faͤrbe⸗ 

rey, anzumerken. Die letztern Beide wurden ‚eine 

Biertelftunde vom Drte, unten-im. <hale angelegt. 

Es wurde auch. der Laden zum Verfauf dep, 
| Ausſchnitt und Materiolwaaren, und dig Apo theke 

erbaut. Eben ſo wurde ein Haus zur nothduͤrftigen 
Beherbergung beſuchender Freunde erbanf u und, 

eingerichtet, Und, weil man, damit nicht. eigentlich die 

Anlage, eines Gaſihofes zur Idee ‚hatte, in welchen, 

jeder fremde ‚Einfehrende ‚für fein Geld. "eben fann, 
‚wie er will, fo wollte man auch gerne big, Henennung 

Gaſthof oder Wirthshaus vermejden, und nannte 

dieſes Haus Gemeinlogis, welchen Nahmen es 

in der Folge behalten hat. Dieſes Haus gehoͤrte 
anfangs der, Ortshertſchaft ward aber hernach an 

die Gemeine abgetreten. 
Es iſt bereits in einem vorhergehenden Briefe 

erwähnt worden / daß einige unberheyrathete Mannes 

perfonen i im Jahre 1728 fich bewogen fanden, zufam- 

men, in eine gemeinfchaftliche Wohnung, zu ziehen. — 

Da nun nach und nach mehrere ledige Manngperfos 

nen zur Brüdergemeine famen, und das Beyſammen⸗ 

wohnen zur Beförderung des MWachsthums in der 

Gottſeeligkeit, für fehr dienlich befunden: wurde: fa 
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traten ſie zuſammen, und erbauten fuͤr ſich ein eignes 
Haus, wozu der Grundſtein am 22. Jun. 1739 ge⸗ 

legt wurde. Im Jahre 1745 kauften ſie dazu ein 

kleines Haus, und in der Folge noch dreye dergleichen, 

welche, da fie beyfammen ſtunden, zu einer gemein« 

ſchaftlichen Haushaltung eingerichtet werden fonnten. 

Die erfte Abficht war das Beyfammen- 
wohnen. Denn jeder ledige Bruder gieng den Tag 

hindurch feinem Handwerke oder feiner Verrichtung 

nach, wo er fie fand. — Da aber nicht alle ankom⸗ 

mende ledige Leute fogleich bey den verheyratheten 

Spandwerfsmeiftern Arbeit erhalten konnten, und eben 

fo. wenig im Etande waren, fich felbft bürgerlich 

etabliren zu fönnen, indem Viele erft noch Zeit brauch« 

ten, ‚ihren Entfchluß fefte werden zu laſſen; fo iſt es 
gefchehen, daß außer den Verheyratheten auch Iedige 

Mannsleute ihre Handwerke als Meifter getrieben 
haben, um den neuangefommenen jungen Mann» 

perfonen Arbeit, und dadurch den nochdürftigen Un- 

terhalt verfchaffen zu koͤnnen. Einige trieben ihre 

Drofeffion auf eigne Rechnung, Andre auf Rechnung 

der gemeinfcheftlichen Defonomie. — Zur nöthigen 

Aufſicht darüber wurde ein Vorſteher nebft einigen 

Gehuͤlfen aus ihrem Mittel beftelt. Diefe Einrich— 

tung mwurde dag Chorhang der lebigen Brü«- 

Der genannt. | | 



Eine ähnliche Einrichtung fam auch bald 

nachher unter den ledigen Frauensperfonen 

zu Stande, die gegenwärtig eins der groͤßten und 

ſchoͤnſten Häufer in Herrnhut bewohnen, welches dag 

Chorhaus ber ledigen Schweftern genennet 

wird. — Die Wittwen erhielten ebenfglle ihr eignes 

Chorhaus, fo wie etwas fpäter auch ein Chor- 

haus für bie Bi ittwer erbaut. und eingerichtet 

wurde, 

Der Anbau bdiefer Ehorhäufer fällt in ben 

Zeitraum von 1730 big 1750, und trug zum Anwuchs 

und zur Vergrößerung Herrnhuts Vieles bey. 

” Die Hauptgebäude des ledigen Brüber- 

chorhaufes, und zwar das hinterfte Haus, in 

welchem ber Schlaffaal ift, wurden 1756, ‚und 

der linke Flügel 1763 erbauet. 

Das große Chorhaug ber ledigen Schwe- 

fiern war fehon 1754 angefangen, und 1756 vollen« 

dee und bezogen worden, 

Das Chorhaug für die Wittwen wurde im 

Jahre 1759 und 1760, und alſo mitten im Kriege 

erbauet; und das Chorhaus der Wittwer er⸗ 

hielt einen betraͤchtlichen Anbau. 

Fuͤr die der Gemeine zugehoͤrige Apotheke 
wurde ebenfalls ein neues Haug erbaut, und der 
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bisherige Kaufladen ber Diürningerfchen Hand⸗ 

lung, welcher in einem Eleinen Haufe auf dem Plage 

geweſen war, mwurbe 1761 in das dazu neu erbaute - 

Haus verlegt, in welchem er fich jetzt noch befindet. 

Der bisherige Betfaal, welcher 1727 erbaut 

wurde, und für die Gemeine, nach ihrer heftändigen 

Zunahme, längft zu Klein geworden war, erfuhr gleich“ 

falls eine große Veränderung. Im Jahre 1755 wurde 
der Bau eines neuen und weit größern Betſaales an⸗ 

gefangen, und durch zwey Seitenfluͤgel mit dem alten 

Gebaͤude verbunden. Das alte Gebaͤude wurde nun 
nebſt den neuen Fluͤgeln zu Wohnungen für die Er» 

| ziehungsanſtallt der Maͤdgen gebraucht. *) 

Der neue Saal wurde am 13. Auguſt 1757 feierlich 

eingeweihet, und 1763 mit einem kleinen Thurme, ſo 

wie 1765 mit einer neuen groͤſſern Glocke verſehen. 

Dies, theureſter Freund, ſind die vornehmſten 

theils neu erbauten, theils vergroͤſſerten alten Gebäu- 

de, durch welche Herrnhut ſich in den damaligen er- 

fen Zeiten immer mehr anbaute und vergroͤſſerte. — 

Diejenigen neuen Gebäude, welche diefer Ort bis in 
die neueften Zeiten erhalten hat, werden in der Topo« 

”) Die Erziehwngsanftallt der Knaben mar da- 

mals zu Groshennersdorf, in dem, der Herrfchaft 
‚gehörigen ehemaligen Vaifenhaufe, der Kathar 

rinenhof genammt. 
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graphie deifelben angeführet werben. In den nächften 

‚Briefen will ich fie nun noch mit einigen Merfwür- 

digfeiten unterhalten, die zur Geſchichte Herrn» 

huts gehören, und die den Einwohnern dieſes Orts 

in unvergeßlichem Andenken bleiben werben. — Mit 
aller Freundſchaft bin ich ıc. 

Achter Brief 

Siebenfägriger Krieg. 

Sie wiſſen es aus eigner Erfahrung , mein Theuer⸗ 

ſter, daß der im Auguſt 1756 ausgebrochene ſieben⸗ 

jährige Krieg, fuͤr die Länder und Voͤlker, die er traf, 

und befonderg für die Voͤlker des fonft fo glücklicher 

und gefegneten Sachfenlandes, einer der drückendften | 

Kriege geweſen ift. Noch immer fühlen wir die Fol 

gen deſſelben. Mehr als ein mal war die Oberlaufig, 

diefe an Böhmen und Echlefien angränzende Provinz, 
der Schauplatz diefes unglücklichen Krieges, und die 
Bewohner derfelben mußten die damit verbundenen 

Vebel in vollem Maafe erfahren. — 

Diefer Krieg bleibe für die Gefchichte Herrn. 
huts fehr merkwuͤrdig. Denn dieſer Ort erfuhr 

nicht nur bey den vielfaͤltigen drohenden Gefahren, 

und bey der allgemeinen, mie jedem Jahre höher flei« 
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genden Noth) augenfcheinliche Beweiſe der Fürforge 
und Gnabenbemwahrung Gottes; fondern diefer Krieg 

mußte die Gelegenheit werden, daß unzählige Fremde 
vom hohen und niedern Stande, diefen von feinen 
Nachbarn wenig geachteten, in der Ferne aber, durch 
die vielen und zum Theil ungeſi tteten Schmaͤh und 
xLaſterſchriften ⸗ ziemlich allgemein unguͤnſtig und lieb⸗ 
los beurtheilten Dit, näher fennen lernten. — Und 
dies war für die Hrüdergemeine und zu deren Legitie 
mation beym Publikum von groͤßerm Nutzen, als 

alle ſchriftliche Widerlegung deſſen, was ihnen ange⸗ 

dichtet, und zu ihrem Nachtheil in aller Welt verbrei⸗ 
tet worden war. 

Folgende Umfände seinen davan aandenern 
zu Werden... a ei de 

- Bald nach'dem Einmarfche ber koͤnigl. —* 
ſchen Armee in die Oberlaufi itz, beehrten am 18. und 21. 

Dechr. 1756, des Prinzen Heinr ich s von Preuffen, 

Koͤnigl. Hoheit den Dre mit, einem zweymaligen Be 
ſuche, erfundigten ſich genau. nach der Verfaffung der 
Brüder, nahmen Alles felbft in Augenfchein, und vers 

fiherten, auf die Huldreichfte Art, Herrnhut von ihrer 
hohen Protection, deren fich die. Einwohner nachher 

in vielen Fällen zu erfreuen Urfache gehabt haben. 

⸗ 

— ! 
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Einige Tage darauf befahe auch der Prinz von 

Braunſchweig⸗Bevern den Drt, und der Beſuch 

son Generalen-und Dfficieren der in der Nähe cantos 

nirenden koͤnigl. preuß. Armee dauerte täglich fort. 

Durch Fuͤrſprache hoher Goͤnner, welche Herrn⸗ 

hut und die Anſtalten daſelbſt, beſonders die zahl⸗ 

reichen Anſtalten zur Erziehung der Kinder, mit Bey⸗ 

fall geſehen hatten, war der Ort ſo gluͤcklich, im Jan. 

1757 von des Königs von Preuſſen Majefiät, von 

Dresden aus einen Schußbrief wider alle getvalt- 

ſame Werbung, Einquartierung, und andre willkuͤhr⸗ 

liche Bebrückungen, zu erhalten. — Diefer Schuß 
brief war für die Gemeine überhaupt von großem 

Nusen, doch vorzüglich darum, weil viele gegen 

Herrnhut widriggefinnte Perfonen es mehrmals dar⸗ 

auf antrugen, dieſen Drt ihre Widrigfeit IHR 

zu laſſen. 

So trug ſichs zu, daß ein in der e Diäße einquar⸗ 

tierter Staabsofficier einigemale, unter ſcheinbar ge⸗ 

gruͤndetem Vorwand, Soldaten in Herrnhut Poſto 

faſſen ließ, und einmal die Gelegenheit benutzte, daß 

aus erregter Beforgniß eines — Ueberfalls, 

am 23. Febr. Abends ſpaͤt, wider alles Erwarten, 

zieh Bataillons Infanterie, nebſt Huſaren und Drago⸗ 

nern, zuſammen gegen 1400 Mann, in Herrnhut ein⸗ 
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ruͤcken mußten, bie fich Quartiere fchaften, wo fie nur 
Raum fanden. Da es nun nicht möglich war, ſo⸗ 
gleich bey der Nacht Alles herbenzufchaffen, was der⸗ 

langt wurde, fo wurde durch Einfchlagen der Genfer 
und andrer Gewaltehätigfeiten, ohnerachtet bie Offi« 

ciere möglichft gute Mannszucht zu halten bemüht 
waren, ein nicht unerheblicher Schade verurfacht. — 

Am folgenden Morgen um 3 Uhr zogen die Truppen, 

ohne daß ein feindlicher Ueberfall erfolgt war, wieder 
imn ihre Standquartiere ab. — 

Im April 1757 begann ber Abmarſchi der erſten 

preuſſiſchen Armee, aus der Oberlauſitz nach Boͤhmen. 
Allein bey unzaͤhligen Durchmaͤrſchen, und den in der 
Nachbarſchaft vorgefallenen Gefechten, wobey unter 
andern bie mitleidswuͤrdige Einaͤſcherung der beruͤhm⸗ 
ten Sechſs⸗ und Handels » Stadt Zittau, am 23, 
Sul, 1757 vorfam, deren Brand von Vormittags ız . 

uhr an,. bis zum folgenden Morgen gefeben werben 
konnte, blieb Herrnhut gnädig verfchone. — + 

Nun nahete die Kaiſerl. Koͤnigl. Armee heran, 

und an eben gemeldetem Tage fam von Bm bie 

erfie Hufarenparthiernach Herrnhut. Ä 

Man erhielt bald darauf von des Herzogs Karl 

von Lothringen Koͤnigl. Hoheit, als kommandiren⸗ 
den Ban sg Armee, einen —— 

wre Ma... | 



196 | — 

ER und 25. FÜ zog die kurz zuvor in Boͤh⸗ 
men geſchlagene preuſſiſche Armee, unter den Befehlen 
des Prinzen von Preuſſen Koͤnigl Hoheit, von Rup⸗ 

persdörf bet, an der Strahwalder Seite, sang nahe 

vorbey. el 

Mehrere Tanfende — nach Hrrenhue herein, 

und wurden geſpeiſet und getraͤnkt. ie forderten 

nichts mit Ungeſtuͤm, ſondern baten nur, auf die 

beweglichſte Weife, um Epeife und Trank, ja nur um 

ein Stücfgen Brod, womit ihnen auch, fo viel es nur 

moͤglich war, gedienet wurde. | 

Die Abwendung aller Erceffe, beren es fonft, 

bey dem Getümmel einer auf fehleuniger. Flucht ber 

griffenen Armee, viele giebt, bleibt den Einwohnern 

Herrnhuts in danfbarer Erinnerung... Nicht weniger 

erfreulich war es ihnen, daß es mit den gleich auf 

dem Fuſſe nachfolgenden £aiferl. Truppen, im Drfe 

ſelbſt zu feinem Handgemenge fam. — Deun faum 

war am-25. Vormittags der Nachtrab der Preuſſen 

vorbey, als gleich darauf die kaiſerl. Huſaren und 

Kroaten folgten, und zwifchen Herrnhut und a. 

en auf einander feuerten. 

Am 26. Jul. kam der General⸗ Freyherr von 

Bed, welcher damals den: Borftab der Faiferl, Armee 

anführte, zum: erfienniale. nach Herrnhut. Diefer 
gutdenfende General wurde in ber Zolge einer ber 
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vorzůglichſten Goͤnner und Freunde der Gemeint, und 
erzeigte fich, waͤhrend des ganzen Kriegs, und bey | 
vielen Beuaenteu bie, ale: * als den⸗ 
ſelben. ran! Er 
= Sn den näcfftgenen Sagen war der Beſuch 
von Generalen und ‚Dffieitren, worunter fi ch mehrere 
fuͤrſtliche Perſonen befanden, ' ſo ungemein zahlreich, 
daß es bisweilen kaum möglich ar, fie Me untere 
zubringen. Die Menge der Neitpferde | nahm ae 
Gaffen ein.’ und an et Tage waren auf ein 

mal 150 Sf ciere, don bobem und niebechi Fan 
anmefend.. * 
| Bey dieſer Siiigeiiit hatte Herrnhut auch “Am 
30. Jul. die Freude, die Prinzen feines geliebteften 
Landesvaters Eabier unde Carl, Königl. Hohei⸗ 
ten, bey ſich zu ſehen. Sie kamen in Begleitung de 8 

Zürften Sultowsty, und der Generale &ornd 
und Ddonell an, nahmen alles Schenswuͤrdige 

des Orts in Augenfchein, und Öegeigten * Huld 

und Zufriedenheit. 

Unter den Befehlshabern, deren — Ge 

finnungen ſich Herenhut vorzuͤglich gu erfreiten gehabt, | 
hat, verdient auffer dem. fchon genannten General 
Dedz:sberPfalzgraf von Zweybruͤcken, die 
Generale Haddick, Odoneli und Buttler, auch 

ber damalige Dberfie, und nachherige General von 
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Rothſchütz, beſonders genannt zu werben. Auch 

ber Zeldmarfhall Graf von Daun erwies bey 

mehrern Gelegenbeiten- viele Geneigtheit gegen bie Ste 

meine, ob er gleich nie ſelbſt in Herrnhut war. 

Zum Andenken find überhaupt in den Tagebü- 

chern die Namen ber Fremden, bie Herrnhut damals 

beſucht und beſehen haben, ſoviel als moͤglich aufge⸗ 

ſchrieben worden. Nach dem Verzeichniß derſelben 

find vom 26. Jul, bis zum 15. Auguſt (an welchem 

Tage die preuffifche Armee in der Naͤhe bey Bernſtadt 

zu ſiehen kam, und auf einige Zeit dem Beſuche ein 

Ende machte) zuſammen 34 Prinzen, 78 Grafen und 

146 andre von Adel, oder nach ihren militärifchen 

Wuͤrden, 41 Generale, 40 Hbriften, und 177 andre 

Officiere, in Herrnhut geweſen. Die Anzahl war 

aber weit groͤßer als angemerkt worden iſt, weil es 

bey der großen Menge derſelben nicht, möglich ge⸗ 

weſen, Ale genau aufzuzeichnen, 

Herenhut dankt, bey den damaligen Eriegeris ' 

ſchen und gefahrvollen Zeiten, den perfönlichen Be⸗ 

Fanntfchaften des Herrn Grafen Heinrich. be 

28ſten Neuß, und des Herrn Baron Erich!von 
Ranzau, mit den Befehlhabern der Armeen, bie 

- fo oft. genoffene gütige Behandlung. — Befonders 

machte fih der Baron von Nanzau, während: bes 
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ganzen Krieges, ein eigned Gefchäfte daraus, in ders 

gleichen Angelegenheiten ber Gemeine zu dienen. Und 

feine treuen Dienfte wurden durch die glücklichfien 

Erfolge, die den Einwohnern von Herenhut in dank⸗ 

barer Erinnerung bleiben, belohnt. 

Zwifchen dem 15. und 20, Auguſt 1757, ba bie 

beyberfeitigen gegen 200000 Mann ſtarken Heere ganz 

in der Nähe gegen einander flunden, ſchwebte Herrn 
Hut mit den umliegenden Drtfchaften täglich in ber 

augenfcheinlichen Gefahr einer Schlacht, welche jeboch 

zum Glück nichtrerfolgte. 

Im folgenden Jahre 1758 näherte fich im Auguſt 

abermals eine kaiſerliche Armee dieſer Gegend, und 

verurſachte wieder vielen Beſuch in Herrnhut, worun⸗ 

ter vornehmlich der General Laudon zu merken iſt. 

Bey dem Hin⸗ und Herziehen dieſer Armeen, 

welcher im Dftober die preuffifche von Dresden her 

entgegen kam, und befonderg in den nächften Tagen 

por und nach der befannten Schlacht bey HochFirch, 

welche am 14. DOftober erfolgte, und wovon man bier 
den Donner der Kanonen ſtark hoͤren Fonnte, befand 

fich Herrnhut in einer fehr bedenklichen Lage. 

Bor der Schlacht war die gefammte Bagage ber 

kaiſerl. Armee und der Troß rückwärts gefchickt wor⸗ 

den, und nahm ihre Stellung in der Nähe von Herrn 

Hut. Es hatte aber ber Feldmarſchall Daun, aus 

* 
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eigner Bewegung, in der Nacht da die Schlacht an» 

gieng, einenLieutenant mit 3o Mann zur Bedecfung 

hieher geſchickt. Sp groß nun auch die Unruhe wegen 
des ungemwiffen Ausgangs der Schlacht. mar, fo wur⸗ 

den doch alle Unordnungen, durch die erhaltene Bes 

m. gluͤcklich abgewendet. 

Auſſer den allgemeinen Beſchwerden, von wel⸗ 

— im Kriege niemand befreyt bleiben kann, kam 
Herrnhut doch ohne vorzuͤgliche Bedraͤngniſſe durch; 
ſogar da am 12. May 1759 der kaiſerl. General Veh— 
la zwiſchen Herrnhut und Berthelsdorf ein Lager auf⸗ 

ſchlug. Im Julius wurden zwar mehrmals ganz 
unerſchwingliche Proviant⸗ und Fourage⸗Lieferungen 

verlangt, aber durch Vermittelung an die hoͤchſte 
Behoͤrde entweder Be ober — ſehr 
— 

Ein * dem Ronmiſſariate der Armee ausge—⸗ 
ae Gerücht: als ob in Herrnhut eine große 

Menge Hafer und’ Heu verborgen gehalten würden, 

um bey höher fleigenden Preißen durch den Verfauf 
. zu profitiren, wurde bey der, durch einen dazu kom⸗ 
mandirten Obriftlieutenant. famt einiger Mannſchaft 
vorgenommenen, feharfen Anterfuchung vollig uns 
wahr befunden. - 

m September 1759 nahn Herrnhut wehmuͤthi⸗ 
gen Antheil an dem harten Schickſale, welches die 



Brübdergemeine zu Neufalz in Schiefien betroffen 
Hatte. Diefer Dre wurde am 24. Sept. durch die Kos 
ſaken und den Troß der ruffifchen Armee, nach vor- 
hergegangener Plünderung , gänzlich durchs Feuer 

verheeret, ſo daß die Einwohner, alles des Ihrigen 
beraubt, ihre in Flammen ſtehenden Haͤuſer verlaſſen 
und‘ ihr Leben durch die Flucht retten mußten. 

Einige diefer mit vieler Lebensgefahr entkomme⸗ 
nen Fluͤchtlinge kamen nach Herrnhut. Die Gemeine 
nahm herzlichen Antheil an dem Ungluͤcke der Neuſal⸗ 
zer, that aus mitleidsvoller Liebe, was fie nur zur 
Unterſtuͤtzung der Verungluͤckten thun konnte, und 
machte Kleidungsſtuͤcke und andere Nothwendigkeiten 
fuͤr ſie zuſammen, ſo daß am Oktbr. drey Wagen 
mit allerhand Sachen, „sa ihrer uUnterſtuͤtzung nach 
Gnadenberg in Schiefien, Aabgeſchickt wurden. 

Ein ganzes Jahr verfioß nun für Herrnhut, ob» 

ne daß fi ch etwas Befonderes und Anmerkungswuͤr⸗ 

diges zugetragen haͤtte. Merkwuͤrdiger werden nun 
aber die folgenden letzten —— des ſi iebenjährigen 

Krieges. 

Am 13. May 1761 — eine kaiſerliche — 

von 20000 Mann unter dem General Odonell, und 

bald darauf ein kleineres Corps, unter den Genera⸗ 

len von Buttler und Fuͤrſt von Lichtenſtein, ihren 
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Marſch durch den Ort, und bezogen in der Zittau⸗ 
iſchen Gegend ein Lager. 

Im Auguſt deſſelben Jahres näherte ſich die ruf 

ſiſche Armee von Schleſien her den lauſitziſchen Graͤn⸗ 

zen, und die leichten Truppen derſelben verbreiteten 

allenthalben Furcht und Schrecken um ſich her. Es 

wurden deswegen die Knaben aus der Erziehungs⸗ 

anſtalt zu Gnadenberg in Schleſien, um mehrerer 

Sicherheit willen, in das damalige Paͤdagogium der 

Bruͤder zu Groshennersdorf gebracht, wo'diefelben 
mit ihren Vorgeſetzten fo lange blieben, big die größte 

Gefahr vorüber war. 

Die aufferordentlihe Theurung des Getreides 

und aller Lebensmittel, welche damals ſehr hoch ge⸗ 

ſtiegen war, machte die Noth des Krieges noch groͤſ⸗ 

ſer. In der Naͤhe war nichts zu bekommen, und 

wenn man von entfernten Orten das Noͤthige zum Les 

bensunterhalte herbeyholen Taffen wollte, fo wurde 

ſolches durch die Stellungen der Armeen fehr erſchwert, 

auch das Erfaufte angehalten und nicht durchgelaffen. 

Vom Auguſt 1757 an war Herrnhut immer in 

dem Striche des Landes, welchen die Faiferl. Völker 

ununterbrochen befeßt hielten. Es erfuhr daher fünf 

volle Jahre hindurch nichts von den Uebeln, welche 

jene Gegenden trafen, bie von der feindlichen Armee 

befent gehalten wurden. . Aber im September 1762 
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am ein preuffifches Corps, von Goͤrlitz Her, dieſer 
Segend näher, und fehte die Provinz, ſoweit e8 bie 

Stellung der kaiferl. Armee zuließ, in Kontribution. 

Dies betraf auch Herrnhut: denn am 11. Sept. 
kam Abends ein preuffifches Hufarenfommando an, 

und nahm zwey Perfonen, ben Herten Baron von 
Ranzau und Herren Lorez, als Geiffeln, in ber 

Nacht nach Goͤrlitz mit fort, wo ihnen eine uner- 

ſchwingliche Geldforderung angefündiget wurde. — 

Es glückte indeffen den Brüdern auch dies mal, daß 

ihnen auf ihre bittliche Vorſtellungen, die — 

te Kontribution erlaſſen wurde. 

Endlich erfolgte der laͤngſtgewuͤnſchte Friede, der 

der Oberlauſitz und dem ganzen Sachſenlande die fies 
ben Jahre entbehrte Ruhe und Sicherheit wieder⸗ 

gab, uud die letzten Kriegsvoͤlker zogen am r2. Merz 

1763 aus biefer Gegend ab. — Am 21. Merz bar». 

auf feyerte die Gemeine zu Herrnhut mit allen Eins 

wohnern der Kurfächfifchen Lande ein froͤliches Frie⸗ 

den» und Danffefl. Die Einwohner des Orts ma- 

ren befonders. dafür dankbar gegen Gott, daß er fie 

fo oft feine mächtig bemahrende Vaterhand in dies 

ſem drückenden Kriege erfahren laſſen, und folche 

traurige Ungluͤcksfaͤlle in Gnaden von ihnen abgemwen- 

det hatte, wodurch ihr gänzlicher Verfall unausbleib- 

lich bewirkt worden feyn würde. — 
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Wie aber durch Uebel immer auch Gutes her⸗ 

beygefuͤhrt wird, und die empfindlichſten Leiden, 

durch die wunderbare und weiſe Regierung Gottes 

zu Wohlthaten fuͤr Viele, oft fuͤr ganze Voͤlker wer⸗ 

den muͤſſen, fo war auch der ſiebenjaͤhrige Krieg für 
Herenhus und die Brüdergemeine.eine wahre. Wohl⸗ 
that. — Er diente nicht nur dazu, daß die Einwoh⸗ 
ner des Drts, durch Bie-erlangten Befanuefchaften, 

viele Arbeit und Gelegenheit zur Verbeſſerung ihres 
Nahrungsſtandes erhielten; fordern er war auch die 
ungeſuchte Gelegenheit, wodurch die Bruͤder in ei⸗ 
nen guͤnſtigern und vortheilhaftern Ruf unter den 
Völkern‘ Lamen, indem dit ſonderbaren Meinungen 
und Vorſtellungen, die man von Herrnhut und der 
Bäfigen Anſtallten hatte/ und die durch feindfelige 
Schriften in aller Welt verbreitet worden waren, nach 
und nach verſchwanden, tind die Hunderte und Tau⸗ 
fende, welche während des Kriegs diefen Ort und defz 
fen Einrichtungen felbft fahen, Bon der‘ Unwahrheit 
der gemachten Beſchuldigungen uͤberzeugt wurden, 
das grade Gegentheil ſahen und hoͤrten, und den 
Bruͤdern und ihren Einrichtungen er ren nicht 
verfagen konnten. — 

Noch muß ich Ihnen, mein Wente, melden: 
daß Herrnhut und bie Brüdergemeine furz vor dem 
Ausbruche dieſes Krieges ihre größte Wohlthäte: 
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rin und Beſchuͤtz erin verlohr. Denn am ıgten 

Sun. 1756 ftarb Frau Erdmuthe Dorothee 

Gräfin von Zinzendorf und Potteudorf, 
geb. Gräfin Neuß, nach) einer kurzen Krankheit, 

Herrnhut.*) Wie diefer Todesfall fuͤr Herintzut um 

bie ganze Bruͤder gemeine aͤuſſerſt ſchmerzhaft war, ſo 

wurde Herrnhut und die ſaͤmtliche evangeliſche Bruͤ⸗ 

derkirche noch tiefer gebeugt, als fie; mieten im Ge 

rãuſche des Kriegs , dem allgemein vebehrten, gelieb- 
ten und unvergeßlichen Mann, den Grafen Nico- 

laus Ludwig von Zinzendorf und Porteu 
dorf;' diefen Mann Gottes, im 60: Jahre ſemet 

merkwuͤrdigen und thatenvoilen Laufbahn ju Merrn⸗ 

hut erblaſſen ſehen mußte. A) — unvergeßlich wird 

das Andenken dieſes Mannes in der bon ihm erneu⸗ 
erten evangeliſchen Bruͤdertirche, unbergeßli ich in de 

ganzen Kirche Gotfes auf Erden bleiben! Seine 
Zeitgenoſſen verkannten ihn; aber die Nachwelt wird 

ihn und m. ee erlennen und a — 

— * Pr IR 

*) Giche ihren — vhete in fe Einieh 
. fung: 7 6. ‚rt, 

si - 

GSiehe felm Ende in der Einleitung, 1 SZ 



Neunter Brief. 

—* der Zweite beſucht Herrnhat. 

Der unvergehliche Kaifer Joſeph ber N 
fe, der während feiner Furzen aber merkwürdigen Res 

gierung fo viel zum Wohl feiner weitläuftigen Staa⸗ 
sen gethan, ‚und feine Volker, duch Menfhenmohl 
beabfichtigende Geſetze, durch shriftliche Aufklärung 
und Toleranz dem Gluͤcke zuzuführen fuchte. — fand 
Herrnhut nicht fo- unbedeutend, daß, er dieſen 

Det nicht eines Beſuchs und feiner pruͤfenden Auf⸗ 
merlkſambeit haͤtte für wuͤrdig erkennen ſollen. Sei⸗ 
nem Forſcherblicke konnte nichts entgehen. — Er, 

der ſo viel fuͤr und wider die Brüdergemeine 

gehört und gelefen hatte, wollte, wie Er immer fo 

ruͤhmlich that, * hier. ſelb ſt ſehen und. ſelb ſt 
hoͤren. 

Als Derſelbe im Jahre 6 einen Beſuch am 

Hofe zu Dresden gemacht hatte, beehrte Er auf ſei⸗ 

ner Ruͤckreiſe nach Wien BR mit feiner hohen 

Gegenwart. | 

Am 29. Sun. —— gegen ı Uhr kam ber 

kaiſerl. Kammerfourier mit dem. Kuͤchenwagen in” 
Herenhut an, und das hiefige Gemeinlogis wurde 

zum Empfange bes Höhen Reiſenden und feines Ge⸗ 
\ 



folges eingenommen. Des Abends gegen 8 Uhr lang⸗ 
sen Sr. Kaiferl, Majeftät, zum ausnchmen: 
den Vergnügen der bafigen Einwohner von Budiffin, 
wohin Höchfidenenfelben der Herr Graf Heinrich der 
28ſte Reuß, von hier entgegen en war, im En 
Wohle felbft an. 

. Die Begleitung. beftand aus dem Generalfeib- 
marſchall Grafen Lascy, den beyden Generalfeld⸗ 
zeugmeiſtern — von Laudon und Grafen 

crichſtei in, und den beyden Generalabjutanten Gra⸗ 
fen von Collore do und von No ſti tz, und dem 
— Generalmajor Freyherrn von Rie de ſela 

Die Bedeckung von: Huſaren war zuruͤckgelaſ⸗ 

fen, und auf einem andern Wege nach Rn —* 
fehligt worden. 

Als Sr. Majeſtaͤt vom Wagen — wa⸗ 
ren — Sie ſich in die Erziehungsanſtallt der 

Maͤdgen, nahmen dieſe und darauf das Chorhaus 
der. tedigen Schweftern in Augenfchein. Und da im 
deſſen die hiefige Gemeine fich, zur gewöhnlichen Zeit, 

auf dem Betfaale verfamlet hatte, ließen Allerhoͤchſt⸗ 

biefelden es fich auch gefallen, diefer Berfamlung, 

ſamt dem: Gefolge, beyzumohnen, in melcher über 
ben Tert: das ift fein Gebot, daß mir gläuben an 

den Namen feines Sohnes, Jeſu Chriſti, und lieben 

“ 



ung unter einander, bon dem Biſchof Johannes von 
Watteville, eine Rede, und nach derſelben ein Gebet 
gehalten, und in daſſelbe Ihro Kaiſerl. Majeftär, fo 
wie die gnädigfte Landesherrfchaft, unter inniger 
Beyſtimmung der ganzen Gemeine, —— mit 
eingeſchloſſen wurde. TE en 

Ihro Majeſtaͤt begaben! ſich hicccif ——* 
— theils hieſige Einwohner, theils aber auch 
viele Auswärtige, nach und nach zugelaſſen wurden, 
um Allerhoͤchſtdieſelben ſehen zu Fönnen. —- Bon 
Seiten der Gemeine wurde die Bedienung, ſo viel 
als möglich; erleichtert, und was — Ordnung 

noͤthig war, beſorgt. 

Am: folgenden Tage fruͤhe in der Lten Stunde 
beſahen Ihro Majeſtaͤt dag ledige Bruͤderhaus, und 

die in demſelben befindlichen Gewerbe, und beſtellten 
fid) beym Schneider, Schuhmacher und Beutler ver- 

ſchiedene Kleidungsſtuͤcke. — Von da erhoben fich 
Diefelben in. die Knabenſchule, in die Apotheke, Ziß- 
drucerey und sum Sattler, bey welchem Diefelben 

3 Sättel für ſich beftellten. Von dem Sattler gieng 
28 in den Dürningerfchen Rauflaben,. in die Tabaks⸗ 
fabrife, und in das Wittwenhaus. Dann wurde 
noch einmal in. das Schwefterhhaus gegangen ‚'weil . 
Diefelben ausdrücklich verlangt hatten, die Schwe- 

fern in ihrer Arbeie zu fehen. "Endlich begaben Sie 



m - 0,209 

fich in das gräfl, Reußiſche Haus, wofelbft Ihnen 
mit einigen Erfrifchungen aufgewartet wurde, und 

ſetzten fobann gegen Mittag * a über Bittan 
weiter fort.- 

Die große Reutfeeligkeit und Menſchenfreundlich⸗ 
Feit, mit der ſich Joſeph der Zweite gegen Jedermann 
betrug, die einnehmende Art, womit Er ſich nach 
allen Umſtaͤnden der Gemeine erkundigte, und bie Zus 
friedenheit,. mit der Er Herrnhut verlieg, wird ben 
— des Orts in —⸗ Bar, 

Ich glaube, theuerſter Freund daß Ihnen die 
Nachricht von dem Beſuche Joſephs des Ziveiten, zu 
Herrnhut⸗ nicht unangenehm geweſen ſeyn wird. Er 
iſt ein Beweis von der ehemaligen Aufmerkſamkeit 
dieſes verewigten Monarchens auf kirchliche und po⸗ 
litiſche Verfaſſungen und Veraͤnderungen in andern 
Staaten, und zeigt, daß Ihm Herrnhut und die das 
felbft erneuerde evangelifche Brüderfirche eine Sache 
von Bebeufüng geipefen iſt. — Wie i en ſo auch 
diesmal, bin io 

”" 3 m 
— 

en 

D. 
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Zehnter Brief. 

Von der Grenzberichtigung — und- 

einigen Veränderungen des Ost 

| HD Herrnhut immer größer wurde, wid die Ein⸗ 

wohnet daſelbſt immer meht Land: zum Anbaue und 

zu andern Bedürfniffen nöthig hatten: fo war es eine 

der erſten Befchäftigurigen nach dem gluͤcklich erlang⸗ 

tin’ Frieden, daß man biefen neuerbaüten Ort, mit 
dem Dorfe Berthelgdorf, auf deffen Grund iind Boden 

derfelbe angelegt worden war, in Abficht der Grenze 

gehoͤrig auseinander. fegte, und auf ein, zweckmaͤſſi ige 

Arrondir ung ſeines Bezirks bedacht war. 

unm nun den Ortseinwohnern mehr Sand zu Gaͤr⸗ 

ten zu verſchaffen, und dem Uebelſtande abzuhelfen, 

daß die nahe angrenzenden Berthelsdorfer Bauern ihr 
Vieh nicht täglich durch den. Ort auf die Weide trei⸗ 
ben moͤchten, war es nothwendig, einige denen Bauern 

zugehörige Grundſtuͤcke zum Peſitze zu erhalten. ‚Die 

Herrſchaft gab fich deswegen alle Mühe, und brachte 

es auch, nach vielen Verhandlungen mit Nie ent 

glücklich u Stande. Die Unterthanen wurden auf 

andre Weiſe entfchädige, und dag an fich gebrachte 

Land der Bauern wurde von ber Herrfchaft der Ges 
meine zu einem Erbpacht überlaffen, 
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Es fair. daher zwiſchen beyden Theilen ein ‚Abs 
en zur Richtigkeit, und die Gemeine zu Herrnhut 

erhielt 1765 ihre beſtimmte und erweiterte Grenze, 
welche ihr gehörig angemwiefen und. mit Grenzfteinen 
beſetzt wurde. Bey biefer Gelegenheit wurde der 
Fichten⸗ und Kiefernwald, welcher bis an den Garten 
hinter dem Brüderhaufe gieng, desgleichen das Holg 
auf dem Hutberge, weggefchlagen. — Eben fo machte 
man es auch mit dem Gehölze auf der Anhoͤhe hinter 
dem graäfl. Neußifchen Haufe. An deffen Stelle wur⸗ 
den nun Birken und andre Laubhoͤlzer angepflanzt, 
und zweckmaͤſſige Anlagen gemacht, um diefen Hügel 
zu einem anaenehmen Promenadenplat umzufchaffen. 
Hinter. dem Brüderhaufe aber. wurde an die Stelle des 

‚ ehemaligen: Waldes Ackerfeld angelegt. 4 

Nachdem die Grenzen Herrnhuts berichtiget, und 

um den Ort herum nahe gelegene Gehölze niederge⸗ 

macht, und dadurch den Bewohnern defjelben eine 

freyere Ausſicht und angenehmere Promenaden ver- 

ſchaft worden waren: fo wurde nun auch an Verän« 

derungen und Verbefferungen im Orte felber gedacht. 
— Die Gaſſen des Orts wurden durchaug gepfla« 
ffert, und das mitten auf dem N läge befindliche, von 
den’ ehemaligen Sümpfen übrig geblieberie Waſſerloch 
tiefer ausgegraben, a. umber an den Radaben 
EI nn ich LE 2 | 
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durch Mauerwerk haltbar, und eime wohl ins Auge 

fallende Cifterne daraus gemacht. — In der Zolge 

wurden mehrere Ciſternen an andern Plägen angelegt, 

um bey Feuersgefahr, fo viel als möglich, allenthalben 
Waſſer zu haben. Durch ale diefe Verbefferungen 
und neue Anlagen gewann das AUnfehen des ah 

fehr viel. 

Bon neuen —— iſt noch ine 

baß 1767 bag große Haus ber Dürningerfhen | 

Handlung fertig geworben ift. "Zu diefem Haufe 

ift das Komtoir und die keinwandhbandlung 

befindlich, und macht.mit den übrigen, diefer Hand⸗ 

fung gehörigen Häufern, ein zuſammenhaͤngendes Ge⸗ 
bäude von anfehnlicher Größe aus. — Ein Mehreres 

von diefem Handlungshauſe werden Sie in ber topo⸗ 

grapbifchen Beſchreibuug — in lefen un 

_ Ich bin ꝛc. 

Eifter Brief. “ 

Der PN Cobfofgefrig. u 

&., werden fich — mendan, voii im 

der Gefchichte Herrnhuts des bayerfchen: Erb. 
folgekriegs gedenke, da derfelbe fo kurz und von 
ſo geringſcheinender Bedeutung gemwefen if. — Es ift- 
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wahr, daß er von kur zer Dauer war, und deswe⸗ 
gen von den mehreſten Leuten gewoͤhnlich der Fleine 
Krieg genennet wird; aber für Herenhut und bie 

Gemeine bafelbft war er von großer Bedeutung: 
Denn was Herrnhut in dem langen fiebenjähri- 
gen Kriege hit erfahren and gelitten hatte, dag 
mußte es jeßt an einem Tage und im Weniger 
Stunden erfahren. und deiden.- 

In den erſten Tagen des Julius rückte eine kaiſerl. 
koͤnigl. Armee, unter den Befehlen des Feldmarſchalls 
von Laudon, und befonders deren linker Fluͤgel, 
welcher von dem Seldmarfchall » Lieutenant Grafen 
Guilay angeführte wurde, von Böhmen ber, gegen 
die oberlauſitziſchen Grenzen vor. 

Am 9. Sul. kam die erfte Dragonerpatronifie 
nach) Herrnhut, deren Maanſchaft fich ganz freundlich 
bezeigte. — Bon preuffifcher Seite waren die Par 

trouillen noch nicht näher als bis Löbau gekommen. — 

Veberhaupt hatte die Erwartung bevorfiehender Er. 

eigniffe in der ganzen Gegend eine fo ungewöhnliche 
Stille hervorgebracht, daß ſeit einigen Wochen: faft 
Niemand auf den Landftrafien gefehen wurde. 

Bicke Ruhe ward auf eirimal unterbrochen, als 
am 22. Jul. Vormittags in der roten Stunde, von 
Zittau her, ein faiferl. Kommando Scharffhüßen, 
des Warasdiner Örenzregiments, unter dem Befehle 
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eines Lieutenants, in Herrnhut einruͤckte, die 

Hauptgaͤnge des Orts ſogleich mit Wache beſetzte, 

und uͤberhaupt ſolche Anſtalten traf, welche feind⸗ 

liche Abſichten befuͤrchten ieffen. 4 3... 2.0 

Der Officier las, von einem ‚mitgebrachten Par 

piere, die Namen einiger Vorgeſetzten des Orts ah, 

und nachdem diefe fich- auf fein dringendſtes Verfan⸗ 

gen fo gefchwind als möglich bey ihm im Gemeinlogig 

eingefunden hatten, machte er ihnen ben med feines 

Daſeyns befannt, und erflärte, daß. der Ort eine 

Brandfchakung von 50000 Gulden bezahlen folte, 

zu deren Herbeyfchaffung er, unter ſchrecklichen Dro⸗ 

hungen, nicht mehr ale eine Stunde Zeit anſetzte. 

Auf die Frage nach einer fehriftlichen Ordre, oder 

wer ber General fey, auf deffen Befehl diefe Forderung 

geſchaͤhe — ließ er fich nicht ein, fondern rechtferfigee 

feine Sendung blog damit, daß er auf feine Leute Hin« 

wies, deren Anblick allerdings furchtbar war. 

Man machte ihm alle erfinnliche-Borftellungen, 

und brachte ihn endlich dahin, daß er einwilligte, 

einige Abgeordnete mitzunehmen, welche bey der hohen 

Generalität um Milderung bitten koͤnnten. Aber er 

beſtand doch darauf, daß das Geld gleich mitheſchickt 
- werden muͤßte. — Während diefer Unterhandlungen 

mit ihm, erinnerte er, daß ein großer Theil der von 

ihm fefigefegten. Zeit verſtrichen wäre, drang auf 
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ſchleunige Erfuͤllung der gemachten Forderung, und 
gab feinen. Leuten in ihrer Sprache Befehle, welche, 
wie ſein aus Boͤhmen mitgebrachter Bothe es Aus, 
legte, dahin giengen, daß ſie ſich zum NEN des 
Orts bereit zu machen haͤtten. 

Da ſich nun die unterhandlung mit in, wegen 
feiner bermaff igen Sorderling, uf weicher er feſt 
beſtand⸗ langer verzog, ſo fiengen ſeine Leute an, hie 
und da n die Haͤuſer einzudringen, und von den 
Einwohnern Geld“ und andre Sachen zu erßreſfen 
Ben diefer Gelegenheit befam ein Ladendiener einen 
leichten Suͤbelhieb gegen den sfr" ‘und v amgin andre 
petſonen erhielten Stockſchlaͤge. * 

Auf gefchebene bittliche Borflellung eilt der Di 

cier felbft dahin, too bie Hauptezceffe vorgiengeh, that 

denſelben Einhait, und noͤthigte die Soldaten, Man⸗ 

ches von den geraubten Sachen wieder zuruͤckzugeben. 

Da die Mitſendung einiger Abgeordneten, bey 

den weitern Unterhandlungen, Schwierigkeiten und 

Bedenken fand, ſo ſtand man davon ab, und ſuchte 
durch Eutrichtung einer gemaͤſſigten Geldſumme, um 

groͤßers Ungluͤck abzuwenden, ſich fo gut als moͤg⸗ 

lich mit ihm abzufinden. Allein, ohnerachtet aller. 
Vorſtellungen, blieb er bey der Bezahlung. von 20000 

Gulden ungbänderlich ſtehen. 

e 
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Weil num das: Geld»nicht ſogleich aufzutreiben 

- war, und man auch) gern einen Weg. offen: behalten 
wolite, ſich zu überjeugen, vb er zu ſeinem Unterneh⸗ 

men wirklich von höherer Behoͤrde befehliget: worden 

fen: fo wurd: man mitihm einig, unter Vermittlung 

ber Dürningerfchen, ‚Handlung, ihm durch eing Anwei⸗ 

fung, auf ein Wech ſelkomtoir in Prag 19000 Gulden, 

die übrigen 1000 Gulden aber baar zu erlegen. 

| Dieſe Anweiſung, ſo wie das baare Geb, mußte 
unter übertriebner Eil herbeygeſchaft werden. Nach⸗ 

dem ſolches geſchehen war, zog das Kommando zu 

Mittage um 12 uhr ab. — Durch diefen ; unerwarte⸗ 

ten Vorgang hatte Herrnhut, mit Inbegrif der Ge⸗ 

ſchenke an den Officier und die Mannſchaft, einen 

Verluſt von 21000 Gulden zu erleiden gehabt. 
Nun wendete man id), ſo bald als möglich, m mit 

4 

tigkeiten, durch ein paar Abgeordnete an den maͤchſten 

kommandirenden General, Grafen von Guilay, 

welcher fein Hauptquartier zu Gabel hatte; Gedach⸗ 

ter General nahm: die Abgeordneten ganz freundlich 

auf, bezeigte feine Verwunderung und Miffallen 

über das Unternehmen des Lieutenants j>ließ denfel- 
ben auch einige Tage mit Arreſt belegen’; aber in An⸗ 

fehung des erbetenen Schutzbriefes konnte er Für fih 
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ſelbſt nichts thun, weil der ganze Vorgang bereite 
an die ·hoͤchſte Behörde berichtet worden war; und 
man von daher weitere Verhaltungsbefehle eriwwarten 
müffe. Bis dahin mußte € — der nn in 

Babel bleiben, - 0 
Dieſer kam endlich am 28. Jul. erde Aber 

anſtatt des erwarteten Schutzbriefes, brachte er eine 
ſchriftliche Verordnung des Generals mit, nach wel⸗ 
cher, auf ausdruͤcklichen hoͤhern Befehl, die Gemeine 
zu Hetrnhut, auſſer den berelts bezahlten 20000 Gul 
den, annoch 30000 Gulden binnen 48 Stunden, beh 
Androhung ſcharfer Zwangsmittel, erlegen, und dann 
durch einen Schutzbrief vor allen weitern —— 

gen fichergeftellt werben wit, — 

Es war alſo die durch bein Lieukenant / ohne Anß⸗ 
trag, erpreßte Forderung hintennach dennoch geneh⸗ 

miget worden. — Dieſer ſo unerwartete Ausgang 
mußte eine allgemeine Beſtuͤrzung erregen, da man 

ſich in ſeinen Hofnungen, wider alles —— 

getaͤuſcht ſahe. — | a 

Man glaubte ben biefen —— beſſers 
thun zu koͤnnen, als im Namen der Gemeine ſogleich 
einen Bevollmaͤchtigten nach Gabel abzuſenden, um 
zu verſuchen, ob nicht eine Maͤßigung dieſer harten 

Forderung zu erlangen ſeyn moͤchte. Es wurde abet 
nichts weiter erlangt, als daß der 48ſtuͤndige Zah⸗ 
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lungstermin in eine — Friſt verwandelt 

wurde. m... nl 15325... Bid N. 5 
Jabeffenerfchien, * zu rechter Zeit, die Huͤlfe 

von einen andern Seite her, „Die vereinigte greuſſiſche 

und fächfifche Armee, unter den Befshlen.neg Prinzen 

Heinrichs Koͤnigl. Hoheit, ruͤckte von Drespguägr an. 
Waͤhrend daß der Deputixte noch in Gabel war, 

ſahe man in Herrnhut a. 30. Jul. des Morgeng, ein 
Corps zur Bedeckung ‚der, Flanke Dev Argiege unter 
dem preuſuiſchen General Po dgu rski Rdutch Rup⸗ 
pers dorf gegen ‚die boͤhmiſche Graͤnze ziehen. fo, wir 
etwas eutfernter, am Kottmarsberge, die, ſaͤmmtliche 
Kavallerie der Armee in Bewegung war· man ad 

Durch das Vorbringen dieſer Truppen veyaͤn⸗ 

derte ſich ſogleich die Stellung der kaiſerl. Vorpoſten, 

und dienvon Herrnhut geforderte erhoͤhte — 

zung blieb abgewendet. el, -- dem: 

Ar, 6. Auguſt wurden 1200: Mann, — die 

kombinirte Armee zu Sis teaau⸗enea gemecht bat 

te, hier durchgeführt. | 

-Megen: ber häufigen Granporte von Munition, 

Proviant und Fourage, war damals für. Herrnhut 

eine fehr unruhige Zeit. in Denn oft blieben.4 big 600 

Magen In ver Nähe des Orts über Nacht ſtehen, fo 

‚wie auch ein mal eine Anzahl Wagen, mit ber Kriegs: 

Kaffe , unter: zahlreicher Bedeckung von Reuterey und 
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Fußvolk, nebſt Kanonen auf den Gaſſen des Dit Ä 
aufgefüpeet waren. 

Im September, "perdnberfe bie preuff ſche und 
Fächfifce Armee ihre Stellung, und. zog fi, gegen 

| Leutmeritz und weiter zurück. - Dies war bie urſache, 

daß das ganze Fuhrweſen, ‚die Munition, Feldbecke⸗ 

rey und Lazarerh hier. durchgieng. one 

un. Db nun glei. eine Abtheilung Bier Armee, un | 
‚ter dem Prinzen non Anhalt · Bernburg, in der Zittaui⸗ 

ſchen Gegend ſtehen blieb : ſo erneuerten ſich doch den 

ganzen Winter hindurch ip! oft bie Zefoegniffe feind⸗ 

licher Einfätfe: 7° 

Dabey Hatte fich aber Herrnhut manches ange» 

‚nehmen Veſuchs von hohen Befehlshabern und Offi 
cieren zu erfreuen, und blieb von allen Einguartigs 

rungen frey. . Ein einziges Kavalleriekommando be⸗ 

kam den Winter hindurch, zur Beforberung der Dr 

donanzen, hier feine, Station, 

| Während- des im Maͤrz 1779 geſchloſſenen Waf— 

fenſtilleſtandes ſahe man hier oͤfters Officiere der bey⸗ 

‚berfeitigen Armeen friedlich beyfammen. Und nach 
dem zu Tefchen erfolgten Friedensſchluſſe, 

wurde am 6. Junius das Dankfeſt wegen dieſes o 

bald geendigten Krieges frolich gefeiert. 
Hätte diefer Krieg Länger gedauert, fo würde Sach⸗ 

‚sen, das ſich faum von dem fiebenjährigen Kriege ei⸗ 
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nigermaaßen erholet hatte, in neue Noth gekommen 

ſeyn, und Herrnhut haͤtte, bey bent abwech ſelnden 

| Kriegsgluͤcke und bey einem heiten Befnche der Kai⸗ 

ſerlichen, gewiß die aufgelegten 30006 Gulden zahlen 

muͤſſen Der Tefehner Friede war alfo große Wohlthat. . 

Vetgeben Sie, theurer Freund, daß ich Sie mie 

der Erzählung des baheriſchen Erbfolgelkrieges in Ab⸗ 

ſicht Herrnhuts etwas aufgehalten Habe. Ich hoffe 

aber, daß es’ Ihnen nicht zuwider geweſen ſeyn wird, 

und verſi chere, daß ich mit aller — PR xt. 

“ Zwölfter Brief. 
un. Feuersbrunft in Herrnhut. 

Ja habe Sie, liebfter Freund, In meinen bisheri⸗ 

gen Briefen mit den merkwuͤrdigſten Begebenheiten 

unterhalten, die ſich ſeit der Entſtehung Herrnhuts 

daſelbſt zugetragen haben, und hoffe, daß Sie nun 

nicht mehr mit der Geſchichte dieſes merkwuͤrdigen 

Dres fremde ſeyn werden. — Es iſt mir nun noch 

uͤbrig, daß ich Ihnen eine kurze Nachricht von den 

Feuersbrünſten mittheile, die dieſer Ort, ohner⸗ 

achtet der großen Vorſicht ſeiner Einwohner, Feuers⸗ 

"gefahr su verhüten, und ber vortreflichen Anftallten, 

entftandenes Feuer zu loͤſchen, erfahren muͤſſen. — 

Inm Jahre 1750 im December entſtand zum 
erſten male ein Feuer in Herrnhut. Allein 
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daſſelbe konnte nicht um ſich greifen, ſondern wurde 
gar bald nach ſeinem Entſtehen zu daͤmpfen, und die 

weitere Ausbreitung deſſelben zu verhindern gefucht, 

— Nur dag eine Haug, wo bag Feuer entſtanden 

war, wurde in die Aſche gelegt. — | 

Gefährlicher war dag Feuer, welches am britten 

Oſterfeyertage, den 18. April 1786, Abends in der 

elften Stunde, auf der Loͤbauer Gaffe, in einem Hin. 
tergebäude entftand.. Durch daffelbe wurden fuͤnf 

Haͤuſer in. die. Aſche gelegt. | 

Sobald man dies, Feuer gewahr wurde, cite 

nicht nur Alles, nach ber gewoͤhnlichen guten Feuer⸗ 

ordnung des Orts, zum Loͤſchen herbey, ſondern es 
kamen auch aus den benachbarten Orten Menſchen 

in Menge zur Huͤlfe. Es gluͤckte auch, daß dag 

Zeuer nur die fünf unmittelbar an eingnder hängett« 

de Hänfer verzehrte, und durch den lobenswuͤrdigen 

Fleiß der Loͤſchenden groͤßeres Ungluͤck verhindert 

wurde. Doch wuͤrden alle Bemuͤhungen und Anßalten 
der Menſchen, die weitere Ausbreitung des Feuers ju 
Yerhindern, umfonft und vergeblich gemefen fepn, wenn 

Gott. nicht felber durch eine Windſtille, die er werden 
und fortdauern ließ, das Beſte dabey gethan haͤtte. — 

Unter den abgebrannten Haͤuſern waren das Ge⸗ 

baͤude der Lederhandlung und die Seifenſi ederey die. 

betraͤchtlichſten. Aus dem Erſtern waren die Leder⸗ 



— — 

vorraͤthe ſaͤmtlich gerettet wor den; hingegen -beym 

Seifenſieder wurden eine Menge Talch, Wachs und 

dergleichen Wanren ein Raub der Flamme: 

So betraͤchtlich der Schade fuͤr die Abgebraͤnnten 

war, ſo wuͤrde er doch noch viel betraͤchtlicher geweſen 

ſeyn, wenn die Gebäude nicht alle ſteinern geweſen waͤ⸗ 

ren. Denn das Mauerwerk blieb ſiehen und die Hau ſer 

durften daher nicht von Grund aus neu aufgebaute 

werden. Es Famen auch die femtlihen abgebrannten 

Haͤuſer in demſelben Jahre wieder unter das Dacht 

Daß die Verungluͤckten von Seiten der Gemeine 

alle unterſtuͤtzung genoſſen, iind man beſonders den 

‚Bebürftigen unter ihnen die möglichfte Erleichterung 

zum Wiederaufbauen ihrer Hoaͤufer verſchaft hat, das 

werden Sie, ohne weitere Betheuerungen von mir, 

ſelbſt glauben. Waͤre damals ſchon die Brand⸗ 

verſicherungseinrichtung in der Oberlau⸗ 

ſitz zu Stande geweſen, als ſie es jetzt zur Wohlthat 

fuͤr die durch Brand Verungluͤckte iſt, ſo wuͤrde dies 

auch Wohlthat fuͤr Herrnhut geweſen ſeyn. Da dieſe 

weiſe und wohlthaͤtige Einrichtung aber damals noch 

nicht exiſtirte, ſo mußten die Verungluͤckten, ohne eine 

ſolche Unterſtuͤtzung groͤßtentheils durch ſich ſelbſt⸗/ 

die Wieder aufbauulig ihrer Haͤuſer beſorgen. ⸗Le⸗ 

ben Sie wohl! Ich bin und bleibe der x Abrige. 
PL 
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Erſter Brief. 

Sage: des Orts und ehemalige Veſdeſſenhet | 
Ä der Gegend deſſelben. 

7 3 en | rn "Hi 5.4 

Theuerſter Freund! 

— und meinem Verſprechen — 
fange ich nun die oͤrt lich e Beſchreibung Herrn⸗ 
huts an. Sie werden alſo in einer: Reihe von Briefen 
eine ſo viel als moͤglich volllommene Beſchreibung 
von dieſem merlwuͤrdigen Orte erhaltten. 

Vorgearbeitet iſt mire hier nichts. Denn Alles, 
was bis het Wahres oder Falſches uͤber Herrnhut und) 
die Bruͤdergemeine geſchrieben worden ft, betraf nur 
immer die Lehre in den Brüdergemieinen Und dies ober 
jenes ihrer" befondern Verfaſſung. ' Eine eigentliche 
Topdgraphie oder Drtsbefchteibung felber ift, fo viel 
ich weiß, noch nicht da. Und ich denfe, daß bie Wohn⸗ 
ober Gẽmein · Orte der Brüder eben ſowohl ihr Auge 
zächttendes haben, als es ihre ganze Berfaffung hat. 
Man muß ſich daher wundern, daß noch niemand, 
weder in 'noch auſſer der Gemeine, eine Beſchreibung 
Herrnhuts zu liefern geſucht hat. Freilich hat eine 
Beſchreibung von Dresden, Berlin, Leipzig, Wien 



224 Ua ent 

und andern. Refidenzen- und großen Städten, fürs 
Publikum mehr Intereſſantes, Anziehendes und Un⸗ 

terhaltendes, als eine Beſchreibung von Herrnhut ha⸗ 

ben kann; — aber Herrnhut hat auch ſein Publikum, 

und in vieler Ruͤckſicht iſt dieſer Ort merkwuͤrdiger 
und ſein Name bekannter, als es mancher groͤſſere 

Ort nicht iſt. | 

Sch wage es alfo, mein Theuerfter, Ihnen den 

erſten Verſuch einer oͤrtlichen Beſchreibung von Herrn⸗ 

‚but-mitzutbeilen. Erſetzt dieſer Verſuch bey Ihnen 

und bey Andern, die ihn leſen ſollten, einigermaßen 

den Verluſt, Herrnhut ſelber beſuchen und ſehen zu 

koͤnnen, wie es Tauſende ſchon beſucht und beſehen 

haben, und wie es faſt täglich. von Fremden, vom 
böchfien bie zum niebrigften Menfchenrange, beſucht 

und befeben wird; — fo foll mir das ie: Srsuhe 
und. Belohnung fepn. 

Den Anfang meiner Befchreibung will ich u 

ber Rage. und der ehemaligen ie 

der Gegend machen - : 

Herrnhut liegt auf dem Grund und Boden des 
Ritterguthes Berthelsdorfein der Oberlauſitz. 

Dieſes Gut gehoͤrte damals, als ſich Herrnhut darauf 

anzubauen anfieng, dem Herrn Grafen Nicolaus 
Ludewig von-Zingenborf und Pottendorf, 

ſo wie Frau Eliſabeth, vermaͤhlte Srenfrau: 



von Watteville, geborne Gräfin von 3 ingen- 
Dorfund Pottendorf, des groffen und unvergeß⸗ 
lichen Stifters der erneuerten evangelifchen Brüder 
Firche, einzige noch lebende Srau Tochter, die 
gegenwärtige Beſitze rin und — deſſel⸗ 
ben iſt. 

Es iſt auf einer Anhoͤhe, an der mittaͤglichen 
Seite eines kleinen Bergs, der Hutberg genannt, 
an der Landſtraſſe zwiſchen den beiden Sechsſtaͤdten 
Lobau und Zittau erbauet, und liege etwas über 
ı Meile. von Löbau, 12 Meile von Zittau, und auch 
32 Meile von dem böhmifchen Städtgen Rumburg 
entfernt. Die angrenzenden Doͤrfer find: 
auf. der Nordfeite unten im Thale Berthelsdorf; 
auf der Dftfeite Dberrennersdorf; in Süden 
Ruppers dorf, und in Nordweſt Strahmalde. 
Alle diefe Graͤnzoͤrter liegen aber merklich niedriger 
als Herrnhut, nur einen Theil von Strahwalde aus⸗ 
genommen. | 

Die Erhabenheit des Dres über der Mer» 
regfläche wird zu 1054 Pariſer Fuß angegeben *), 
Eben diefe Höhe und die auf allen Seiten freye Rage 
des Orts verfchaft demfelben den fd wichtigen Vor⸗ 

*) Laufig. Monatſchrift / 1793. 1. St. ©. 35. ae — 
sat a z * 
an ’ „u... g * — 
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theil einer geſunden und reinen Luft und die nicht mes 

niger wichtige Annehmlichkeit einer vorzüglich ſchoͤnen 

Ausſicht in die Ferne. 

Der Bla, auf welchem Herrnhut jetzt ſtehet, 

war, nach Angabe eines im herrfchaftlichen Archiv zu 

Berthelsdorf vom Jahre 1717 vorhandenen Grund« 

riffes und nach der Auffage fo mancher noch lebenden 

Augenzeugen, eine vormals ganz wüfte Gegend. 

Der 9 utberg ſowohl, als ein auf der andern 

Seite ſuͤdwaͤrts gelegener Hügel, waren mit Nadelholz 

bewachſen, und durch eine vom Hutberge an der Suͤd⸗ 

oſtſeite ſich herunterziehende Waldung, hieng die Wal⸗ 

dung beyder Anhoͤhen im Thale ziemlich zuſammen. 

Dazwiſchen gab es kahle Plaͤtze, die mit Straͤu⸗ 

chern bewachſen waren, und zur Viehhutung dien⸗ 

ten. Die Landſtraſſe war an dieſem ganz unangebau⸗ 

ten Orte wegen ihrer ſo ſchlechten Wege und wegen 

des beſchwerlichen Reiſens und Fortkommens, in der 
ganzen Gegend als eine der ſchlechteſten bekannt. 

Eine nicht weit davon entlegene Waldung fuͤhrt 

noch jetzt den Namen: das Eulenholz. Denn ches 

dem hatten die Eulen in großer Menge daſelbſt ihren 
Aufenthalt. Da dieſe Thiere nun, wie bekannt iſt, 

Wuͤſteneyen und Einoͤden lieben und ſuchen, ſo kann 

man daraus auf die ehemals wuͤſte und oͤde Beſchaf—⸗ 

fenheit diefer Gegend ficher fchlüffen. 
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Und hier war es, mein Freund, wo ſich die aus⸗ 
gewanderten Rachfommen der mährifchen Brüder arts 
bauten, und wo jetzt dag fo allgemein befannte Herrn⸗ 
hut fieht. Wer diefe Gegend in ihrer ehemals oͤden 
und fraurigen Befchaffenheit gefehen hat, und ficht 
fie jeßt in ihrer gang umgeänderten und verſchoͤnerten 
Geſtalt, der kann keinen Augenblick mehr zweifeln, 
daß dem Verſtande und Fleifſe des Menſchen 
Alles moͤglich ſey, und die oͤdeſten und unfruchtbars 
fien Erdenpläße von ihm in parabiefifche Wohngefil⸗ 
de umgeſchaffen werden koͤnnen. Eben ſo haben die 
Bruͤder eine andre Gegend in der Oberlauſitz, auf wel⸗ 
cher der Gemeinort Niesky erbaut iſt, und die ches 
dem aus lauter todtem Sande beftand,_ ebenfall® 
durch Kunſt und Sfei in fruchttragenden Boden ums 
sufchaffen gewußt, und da, wo fonft nichts als ma«= 
geres Nadelholz wuchs, nußenbringende Necker und 

luſterweckende Promenaden und Gärten angelegt. 
Unfere Provinz hat alfo wirklich durch Anlegung dies 

| fer Brüderfolonien, auch oͤkonomiſch die Sache bes 

trachtet, viel gewonnen. — Ich bin ıc. 

3weiter Brief. 
Haͤuſerzahl, Gaffen und freye Plaͤtze. 

fange nun die eigentliche Befchreibung Herrns 
huts an: eines Orts, der zu Anfange dieſes Jahr. 

. P 2 
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hunderts noch nicht exiſtirte, im erſten Viertel beffel- 
ben ſich zu bauen anfieng, ſeinen Bau unter vielen 

Bedruͤckungen und Hinderniſſen fortfetzte, und nun 

am Ende des achtzehnten Jahrhunderts vollendet, 

und als der Mutterort vieler von ihm abſtammenden 
Kolonien in Deutſchland, ja in den entlegenſten Laͤn— 

dern und Weltgegenden, zur Verwunderung da ſteht. 

Diieſer Ort iſt zwar ganz nad) Art einer Stade 

gebauet, aber er iſt offen, und hat weder Aee— 

noch Mauern. 

Die Haͤuſerzahl iſt nicht groß. Denn man 
sahft derer nicht mehr alg einige Achtzig. Aber 

“unter biefer geringfcheinenden Zahl giebt es Viele, 

die aus michrern an eitander hängenden großen Ge— 

baͤuden beftehen, nur für Eins gezählet find, und an 

ber Menge der Bewohner die Häufer ganzer Gaffen 

übertreffen werden. Solche große Gchäude find bie 

Chorhäufer der ledigen Brüder, der Iedigen Schwe⸗ 

ſtern und das Handlungshaus. | 

Hauptgaffen find nicht mehr als Niere. 

Ihre Namen find: die Zittauer, die Loͤbauer, 

die Berthelsdorfer und die neue Gaffe. 

In der Mitte des Orts, auf dem fogenann- 

ten Plage, hoͤrt die Löbauer Gaffe auf, und über 

demſelben hinweg faͤngt ſich die Zittauer Gaſſe an. 
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Auf dem Pla tz e befindet ſich Ba alte 1724 er⸗ 
baute, große Haug; ; welches fich mig zwey ‚Seitenflü- 
geln an den 1755 erbauten neuen Betſ aal oder Ge⸗ 
me in haus anfchließt. im dieſes Viereck herum 
gehen vom Plage aus zwey Nebengaff en, welche 
auf dent freyen Mage hinter dem Gemeinfaale zuſam⸗ 
mentreffen, und in die Berthelsdorfer Gaſſe einführen. 

Der freye Plas vor dem Gemeinfaale wird 
zur Verſammlung der Leihenproceffionen ge— 
braucht, ift mit einer niedrigen Buchenhecke eingefaßt, 
und mit Linden umgeben. Den feeren Raum zwiſchen 
den beiden Gängen füllen Raſenplaͤtze aus. Dienene 
Gaffe fängt beym Gemeinfaale an, und läuft parallel 
mit der Löbauer Gaffe auf die Landſtraſſe hinaus. 

Zwiſchen der Lobauer und neuen Gaffe find smey 
Nebengaffen. Jene von der Loͤbauer big zur 
neuen Gajfe wird die Laden gaffe, und dieſe von 

der neuen Gaffe zum Hutberge hinaus die Hut⸗ 
bergsgaſſe genennt. 

Herrnhut hat alſo vier Hauptgafſen und 
vier Nebengaſſen und zwey freye Plaͤtze. 
Mein erſter Brief konnnte daher, bey der Wenigkeit 
ſeiner Gegenſtaͤnde, nicht gros ſeyn; ich hoffe aber, 
baf die gleich nachfolgenden, bey der Mehrheit ihrer 
Gegenſtaͤnde, groͤſſer und —— en wwer⸗ 
den, — Sch bin 
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Dritter Brief. 

Oeffentliche oder Kommun⸗Gebaͤude. | 

Unter den öffentlichen Gebäuden zu Herenhuf 

perdient den erfien Plaß der Bet- ober Gemein, 

faal, welcher, fo wie unfre Kirchen, zu den gottes⸗ 

dienftlichen Berfammlungen der Gemeine beſtimmt iſt. 

Diefes Gebäude ift inwendig 64 Ellen lang, 32 breit 

und 16 hoch. Es iſt ganz von Bruchfteinen aufges 
führt, und hat einen. doppelten Boden, wovon ber 

unterfte eine Zeitlang zum Schlaffaale der Maͤdgen⸗ 
anftalt gebraucht wurde, jegt aber Teer fieht. Das 

Dach diefes Hauſes if umtergebrochen rn und 1 

Schindeln gedeckt. 

In dem Saale ſelber, der dutchaus gedielt iſt, 

trift man auſſer dem Orgelchor, noch eine demſelben 

grade gegen über ſtehende Gallerie mit zwey Logen aut. 

Sogenannte Emporkirchen findet man hier aber 
nicht, fondern die verfammlete Gemeine figt unten anf 
freyen Bänfen, davon einige mit Lehnen, die 

mehreften aber ohue Lehnen ſind. 

An der einen langen Seite des Saals iſt eine ‚Ger 

hoͤhung von zwey Stuffen angebracht. In der Mit» 

t e derfelden ſteht, an ſtatt der gewoͤhnlichen Kanzeln 
in unſern Kirchen, ein kleiner Tiſch mit dunkelgruͤ⸗ 

nem Tuch behangen, hinter welchem der Predbigee 



auf einem Stuhle ſitzet. — Auf der Seite figen auf 

der erhöheten Banf, ihm zur Iinfen Hand die Aelte⸗ 

ſten, und zur Rechten die Aelteſtinnen der Ges 
meine, Vor dem Prediger und den Aelteſten ſitzt die 

Gemeine, auf einer Seite die Mannsperfonen und 
auf der andern die Frauensperſonen. | 

. Der Saal hat vier Eingänge. Die beyben 

welche am meiften gebraucht werden, gehen durch die 

anftoffenden Stügelgebäude, mo auch die Treppen 

angebracht find, welche auf der Männerfeite auf dag 

Drgelchor, und auf der Weiberfeite auf die Gallerie 

und in die zwey Logen führen. 

Vierzehn groffe Fenfter, nach Art der Kir 

chenfenfter, erleuchten den Saal. Bor jedem derſel⸗ 

ben ift ein Vor hang von weiffen Kattun, welcher 

das ganze Senfter bedeckt, und ſich beym Aufziehen 

in Salten zufammen legt. Unmittelbar an den Fen- 

fterfcheiben ift noch ein Vorhang von grün gefärbter 

Leinewand angebracht, die Sonnenftrahlen abzuhals 

ten, welcher in einer Rolle hinauf oder hinunter ge⸗ 

Jaffen wird. | 

In der Abendgeit erleuchten Kronleuch⸗ 

ter den Saal. E8 werden auch einzelne hinter dem 

Site des Lehrers, und an den Wenden herum ange: 

brachte Leuchter, zu mehrerer Erleuchtung bey dem 

Abendverſamlungen angezündet. 



. 932 — 

Die Orgel, von Damniting im Zittau er— 
baut, hat zwoͤlf Regiſter und eine doppelte Klaviatur, 

und ift fo eingerichtet, daß der Or ga niſt die Gemeine 

im Gefichte bat. — Man hat biefe Einrichtung für 

fihickiicher als die bigherige, und der Nachahmung 

werth gefunden. Denn verfchiedene Kirchgemeinen 

im der Nachbarſchaft haben die Rlaviafur an ihren Or⸗ 

geln verändern, und fie ebenfallg fo einrichten laffen, 

daß der Drganift die ganze Gemeine im Geſichte hat, 

ihr nicht mehr den Ruͤcken zukehren, und fich nicht erſt 

umdrehen darf, wenn er ein Lied anfangen will. — 

Auf der Mitte des Gebäudes ift ein Eleiner hoͤlzer⸗ 
ner Thurm, mit einer Uhr und zwey Glocken. 

Die Große wird zum Lauten, und die Kleine 

zum Unfchlagen der Viertelftunden gebrauchk. 

Der mit einem Geländer verfehene offene Plaß 
im Thurme, dient zum Standorte der Poſau— 
nenbläfer. Denn in den Brüdergemeinen iſt die 
Gewohnheit, daß nicht nur zu einigen liturgiſchen 
Berfamlungen, anftatt des Lautens, eine Mes 
lodie auf Pofaunen geblafen wird, fondern ed werden 
auch die Todesfälle in der Gemeine, auf eben diefe 
Weiſe, durch beſondere dazu — Melodien an⸗ 
gekuͤndiget. — 

Noch iſt anzumerken, daß auf der Nordſeite 
am Gaalgebäude unter einen platten Dache zwey 
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Gewoͤlber angebaut find, welche jur Aufbewah⸗ 

zung der Leichen dienen, und baber bie Leichen» 

kammern genennet werben. — Sin diefelben werden 

bie Leichen der Verftorbenen gewöhnlich ben Tag nach 

ihrem Tode gebracht, und von dba aus auch zur Bes 

erdigung auf den Gottesacker getragen. - 

Ich bin überzeugt, mein Theuerſter, daß Sie bie 

Einrichtung eigner Leichenfammern in. den 

Bruͤdergemeinen, lobens- und nachahmungswürdig fin: 

Den werben. Eben fo wird es Ihnen auch gefallen, wenn | 

ich Ahnen fage, dag man in Herrnhut mit der Beerdi⸗ 

gung der Reichen nicht eilet, fondern jedesmal die fichern - 
Kennzeichen der gewiffen Verweſung ruhig abwarten 

2.) Das von ber Ortsherrſchaft 1724 erbauke 

Waiſenhaus, jeht das alte Gemeinhaus ge 
nannt, iſt 60 Ellen lang, 26 Ellen breit, und 12 Ellen 
hoch. Es hängt daffelbe durch zwey Seitenflügel mit 
dem eben befchriebenen Bet⸗ oder Gemeinfaale zuſam⸗ 
men. Den Namen eines Waifenhauft es behielt es 

bis 1746, da es eine andre Einrichtung bekam, an 

die Gemeine kaͤuflich abgetreten, und von nun an die 

Maͤdgenanſtalt genennet wurde. In dieſer Ar 
ſtalt ſind in den drauf folgenden 20 Jahren ſehr viel 
Kinder weiblichen Geſchlechts erzogen worden. 

Dieſes Inſtitut, in welches nicht allein Kinder 

von den Ortseinwohnern, ſondern auch von Aeltern 
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aus andern Bruͤdergemeinen und von auswaͤrtigen 

Miſſionsplaͤtzen, gegen Zahlung einer Penſion, zur 

Erziehung bis zum 12ten Jahre aufgenommen wur⸗ 

den, bekam in der Folge eine andre Einrichtung, wurde 

mehr ins Enge gezogen, und der uͤbrige Theil der Pen⸗ 

ſionskinder fam 1790 nach Klein welke. 
Gegenwaͤrtig iſt in dieſem Hauſe nur noch 

die Maͤdgenſchule für die Kinder des Orts; und 
ber im zweiten Stockwerk befindliche alte Berfams 
Iungsfaal der Gemeine wird zu den Verſamlun⸗ 

gen der Kinder gebraucht. Der übrige Theil des 
Hauſes wird jegt von bem Prediger des Dres, von 

dem. Gemeinvorfieher, und von einigen andern 
‚Perfonen, bie der Gemeine dienen, bewohnt. 

3.) Daß für bie Apotheke 1760 baute Haus 

in der Löbauer-Gaffe. In demfelben befindet fich 

unten bie-Dfficin, bie ihren eignen Eingang von 

der Gaffe herein hat, das Laboratorium und 

einige Vorrathsgewoͤlbe. Dben im zweiten 
Stockwerk ift die Wohnung des Apothefere. / 

Diefe Apotheke if eine ber größten und beften in 
unfrer Proping, macht viele Verfendungen, und ver⸗ 
forget ihre Freunde und Abnehmer immer mit guten 

und frifchen Waarn. - - | 

9 Ein Brüdergemeinort, nahe bey Budiffin in der 
Dberlaufig. 
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249 Der Gaſthof oder daB fogenannte Ge⸗ 

meinlogis. Das Hauptgebaͤude vorne am 

Plaͤtze iſt 69 Ellen lang, 18 Ellen breit und 11 Ellen 

hoch. Die beyden Flügel find jeder 36 Ellen lang, 

12 Ellen breit, und ız Een hoch. Hinsen fehließt 
ſich der. Hof durch die Stallung, wozu die Thuͤre 

von. der. Loͤbauer Gaſſe hereingeht. Ein andrer abr 

geſonderter St all befindet ſich auf der andern Seite, 

und hat den Eingang vom Plage her. Dev erfie if 

für die gewoͤhnliche taͤgliche Ausſpannung; de 
andre hingegen iſt für die Pfer de der Fremden, 

welche fich laͤnger aufhalten, und iſt mir einem 

genfehuppen verfehen. 

Auſſer der allgemeinen Gaſt⸗ oder Schenk⸗ 
ſtube, unten beym Eingange, ſind in dieſem Hauſe 

ſehr viele gut meublirte Zimmer zur Beherber⸗ 

gung ber Fremden. Fuͤr Bediente oder Perſonen, 

welche wohlfeil logiren wollen, fi nd unterm Dache 

Kammern angelegt. 

In den Gaſtzimmern, welche meiſtentheils 

tapezirt ſind, iſt fuͤr die Bequemlichkeit der Einkehren⸗ 

den, ſo viel als moͤglich, geſorgt. In Anſehung der 

Speifung wird hier nicht, tie in andern Aubergen, 

ein allgemeiner Tiſch Zehalten, fondern es wird 

einzeln anf den Zimmern: geſpeiſet. 
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Man kann hier ganz gewoͤhn lich, wenn es 
aber verlange und beſtellt wird, auch fehr gut ſpei⸗ 

fen. Es find auch die mehreſten Sorten ausländischer 

und inländifcher Weine zu bekommen. .  ) 

Zür gemeine Reute iſt die allgemeine Schenf« 

oder Gaſtſtub e. Zur Eſſenszeit werden die Tiſche 

in derſelben gedeckt, und Jeder der Eſſen verlangt, 

wird Portionsweiſe, fuͤr einen feſtgeſetzten Preiß ⸗ da⸗ 

mit bedient. Waͤhrend der Mittagszeit, von 11 

Bis 12 Uhr, darf in der oͤffentlichen Gaftftube Nie⸗ 

mand Tabak rauchen. tes Verbot ſteht auf 

einer Tafel über der Thuͤre angeſchrieben, und dient 

dazu, daß der Uebelſtand des Eſſens und Tabakrau— 

chens in. einem Zimmer, zu gleicher ze, vermieden 

werden ſoll. | 

Voͤllerey, fo wie auch Karten. . un, andre 

Spiele twerden hier nicht geftattet. Ueberhaupt bat 

der Wirth den gemefjenften Auftrag, nichts zuzulagen, 

was ber Sittlichkeit entgegen if, oder die ER 

des Orts ſtoͤren koͤnnte. — 

Dieſes Gemeinlogis, mein Beſter, wird von 

inlaͤndiſchen und auslaͤndiſchen Fremden haufig bi 

fucht. Glauben Sie mir, daß gewiß wenige Tage 

im Jahre vorbeygehen, wo man nicht fremde Durch⸗ 

reiſende oder beſuchende Perſonen des hoͤhern und 

mittlern Standes daſelbſt antrift, die blog fommen, 
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dieſen merkwuͤrdigen Gemeinort gern zu ſehen, ſich mit 
den Einrichtungen deſſelben naͤher bekannt zu machen, 

oder ſich Waaren und Arbeiten von den daſigen ge- 

ſchickten Kuͤnſtlern und Profeſſi oniſten zu kaufen oder 

zu beftellen. — Es hat fich mehrere male zugetragen, 

daß der Befuch von Fremden fo zahlreich gemefen ift, 

daß Menfchen und Pferde nicht mehr unfergebracht 

werden fönnen. — 

5.) Das Knabenfhulhaug, neben dem Vo— 

rigen, das erft vor einigen Sjahren neu erbaut worden 

if. Endlich 

6.) Das Haus für auswärtige Freunde, 
— Diefeg ift in der Zittauer Gaffe, und wird zur Bes 
berbergung derjenigen Perfonen gebraucht, welche, aus 

der umliegenden Gegend, mit der Brüdergemeine in 
Verbindung fiehen, und dann und wann zum Befuche 
nad Herruhut fommen, um den Effentlichen Gottes; 

verehrungen der Brüder beyzuwohnen, fich dafelbft 

zu erbauen, und fich in der Gemeinfchaft mit ihnen 

zu erhalten. — | | 

Sch breche jet ab, mein Freund, und will mit 
der Befchreibung der merfwürdigften Sifentlichen und 

Privat: Häufer, in dem nächften Briefe fortfahren. — 

Behalten Sie mich Tieb. Sch bleibe immer der Ihrige. 
— — nn — 
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Vierter Brief. 
Fortfegung des Borigen. 

Unter die bemerfenswerthben Gebäude find 

nun noch folgende Sffentliche und Privathäu- 

fer zu zählen. Ich will Ihnen zuerfi die fogenaune 

ten Chorhäufer befchreiben. 

1.) Das Chorhaus ber ledigen Brüder. 

Dies iſt das aͤlteſte unter diefen Inſtituten. Die ledi⸗ 

gen Bruͤder kauften anfangs zu ihrer gemeinſchaft⸗ 

lichen Wohnung 5 kleine Haͤuſer. Von dieſen iſt jetzt 

nur noch eins vorhanden, nemlich das von Pro⸗ 

fop erbaute Haus, in welchem jet die Werkſtatt des 

Kupferſchmidts ift. Diefes Haus ift deswegen merke 

würdig, weil e8 auf der Stelle desjenigen erſten 

Hauſes ſtehet, womit der Anfang von Herrnhut ge⸗ 

macht worden iſt. — Die andern vier alten Haͤuſer 

find in der Folge abgebrochen worden. | 

Das eben genannte noch ſtehende alte Haug, 

nebft einem Gebäude von einem Stockwerk, welche 

beyde, durch einen von Holz oben eingebauten Gang, 

an einander hängen, machen von der Gaffe her bie, 

Sronte des Ganzen aus. Die Hauptgebäude 

ftehen hineinwaͤrts, formiren einen geräumlichen Hof, 

und beftehen aus zwey Flügeln und einem Hin« 

tergebäude, alle maffio von Bruchfleinen erbaut. 



Der linke Slügel, 1763 erbauef, 3 Stock⸗ 
werk hoch, enthält Wohnftuben, und unten den 
Speifefaal und die Kühe. Es ift daffelbe 75 

Ellen lang, 2ı breit und 18 hoch, und feit 1792 if 

e8 mit Ziegeln gedeckt worden, dba «8 aufangs nur 

ein Schindeldach- hatte. Zn 

Der rechte Slügel, 1764 erbauet, ift 50 El⸗ 

len lang, 19 breit und 18 hoch. In bemfelben find 

unten Wohnftuben, und die Werfftatt der 

Silber» und Gold Arbeiter. Dben iſt ein 

S aal, welcher zu den taͤglichen Verſamlungen, zum 

Morgen- und Abendgebete der Hauseinwohner, ge⸗ 

braucht wird. Ueber demſelben im Dache, iſt der 

Schlafſaal fuͤr die Lehrknaben der Handwerker. 

Das Hintergebaͤude, 1756 erbaut, iſt go 

Ellen lang, 25 breit und 15 hoch. In demſelben ſind 

unten die Werkſtaͤte der Tiſchler und Schuh« 

macher, und oben. ift der Schlaffaal der 

Brüder 7 | 

Im Dache des vorne an der Straße fichenden 

Heinen Haufes find die Krankenſtuben. Auffer 

dem find weiter hinten hinaus noch einige zur Defo“ 

nomie des Haufes gehdrige Fleine Gebäude und. 

Stallungen, und ganz hinten ein — fuͤr die 

Gerberey. 
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Zu dieſem ledigen Bruͤderhauſe gehoͤrt auch ein 

Hinter den Haͤuſern angelegter geraͤumiger Kuͤchen⸗ 

garten, in welchem hie und da kleine Nieſchen 
und Ruhebaͤnke, zum Vergnuͤgen der Bruͤder 

beym Promeniren, angebracht ſind. | 

2.) Das Chorhaus der Wirtwer, neben dem 

Brüderhaufe, auf der Loͤbauer Gaffe, ift 52 Ellen 

lang, 20 breit und 12 hoch. Es hat ein gebrochnes | 

mit Schindeln gedecktes Dach. 

3) Das Chorhaus der Iedigen Schwe- 

fiern. Dieſes in die Yugen fallende Haus ſteht an 

dem freyen Plage, hinter dem Gemeinfaale. Das 

Hauptgebäude ift 73 Ellen lang, 27 breit und 

16 hoch. Die beiden Flügel find jeder zo Elfen 

lang, 16 breit und 14 hoch. Das ganze Haus ift 

maſſiv von Bruchfteinen erbaut, und mit Schindeln 

gedeckt. Das Hauptgebäude ſteht hineinwaͤrts und bie 

beiden Slügel herauswaͤrts gegen bie Straße, wo ein 

Staͤketenwerk mit gemauerten Pfeilern den Vor⸗ 

hof von einem Fluͤgel zum andern einſchließt. Von 

dem in der Mitte befindlichen aͤuſſern Thore iſt der 

Gang bis zur Hausthuͤre des Hauptgebaͤudes mit 

ſteinernen Platten belegt, und neben dieſem fuͤllen zu 

beiden Seiten Raſenſtuͤcke, mit Blumenrabat— 

gen eingefaßt, den leeren Raum aus. Hinten hin⸗ 

aus, gegen den Garten zu, iſt der Hof für die wirth⸗ 
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ſchaftlichen Erforderniſſe. In dem Fluͤgel, von der 
Straße linfer Hand, iſt unten die Küche, und obeh 

über derfelben der Speifefaal. In dem audern 
Flügel iſt oben unter dem gebrochene en Dache der 
Gaal, wo der tägliche Morgen» und Abend- 

Segen der Schweftern gehalten wird. In gleicher 
Höhe mit denifelben ift über dem — det 
Schlafſaal— 

Auſſer bieſen Gebaͤuden, welche in den Jahren 
1754 bis 1756 erbaut worden fi nd, gehoͤren noch 
zwey kleinere Haͤuſer dazu, und haͤngen oben 
durch Kommunifationggänge mit jenen zufemnen. 
In dem einen dieſer Nebenhaͤufer ſind die Kranken 
zimmer. Dieſes Schweſternhaus hat auch hinten 
hinaus einen eignen großen Kuͤchengarten“, ik. 
welchen fie fih, fo wie in dem gleich hinter demſelben 
gelegenen EBEN , us Spapergänge — 

gen koͤnnen 

4) Das cterbaus ber Wiewhen. Es er 
dem Schweſternhauſe gegen über, auf der audern 

Seite des Platzes und iſt im Sabre 159 und 1768 
erbauet worden. Das Hauptg ebaͤude iſt 35 El⸗ 
ten fang, 22 breit und 12 hoch. Das Seitenger 

bäude ift 43 Elfen lang, 17 breit und 12 hoch, 

Das Hinsergtsägne iſt 48 Einem iang, 23 breit 
—X 
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und 16 hod). Sm Letztern befindet ſich oben der Bet⸗ 

ſaal und unten die Kuͤche. 

Unter den Privathaͤuſern find bie RE 

ften folgende: 

I.) Das herrſchaftliche Wohnhaus. Dies 

iſt eines der ſchoͤnſten und neueſten Haͤuſer im Orte. 

Es wurde 1780 neu erbauet, nachdem das vorige 

herrſchaftliche Haus baufaͤllig und eingeriſſen worden 

war. Es ſteht vorne am Platze, iſt von der Linie der 

uͤbrigen Haͤuſer etwas hineinwaͤrts gebaut, und iſt 

56 Ellen lang, 27 breit und 14 Ellen hoch. Die bei— 

den F luͤgel deſſelben gehen hinten hinaus, und iſt 

jeder 13 Ellen lang, 14 breit und 14 hoch. Das 

ganze Gebaͤude iſt von Bruchſteinen aufgefuͤhrt, und 

hat ein gebrochenes Ziegeldach. Im obern Stock⸗ 

werke ſind die herrſchaftlichen Zimmer, und 

unten im Hauſe iſt die Gerichtsſtube, die Wohnung 

des Inſpektors uͤber die herrſchaftlichen Guͤter, das 

Archiv und die Wohnung des Gerichtshalters. An 

den Seiten der Flügelgebäude find Wagen- und 

Holz» Remifen angebracht. Einen eigentlichen 

Hof hat diefes Haus nicht; ſondern gleich hinter dem⸗ 

ſelben faͤngt ſich der herrſchaftliche Garten an, wel⸗ 

cher zu beiden Seiten des Hauſes durch Staketentho⸗ 

re den Eingang hat, und in ſeiner Laͤnge, mit der 

—— 
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Zittauer Gaſſe parallel, ſich weit uͤber dieſelbe hinaus 
erſtreckt. | 

Die öftere Abweſenheit der Herrſchaft hat veran⸗ 
laßt, daß dieſer Garten ſeit mehrern Jahren und noch 
jetzt verpachtet iſt. Die Benutzung deſſelben beſteht 
aus Obſtbaͤumen, aus einer kleinen Orangerie und 
aus dem Anbau von Kuͤchengewaͤchſen. Uebrigens 
dient dieſer Garten zu einem oͤffentlichen Promena- 

denplatze, und ſteht hierzu für jedermahn offen. 
2.) Das gräfl. Reußiſche Haus. Es liegt 

am Ende des Orts, an ber Zittauifchen Straße, in 
einem beträchtlichen Abftande von derfelben hinein. 
waͤrts. 

Der freye Platz vor demſelben iſt an der Straf: 
fe von einem Stafetenwerf, mit gemauerten Pfeilern, 
umgeben, welches in der Mitte ein Thor mit zwey 
Seitenthüren in einer einwaͤrts gefehrten Biegung 
hat. Der mit fleinernen Platten belegte Weg, vom 
Shore an big zum Haufe, ift mit Lindenbäumen bes 

| feßt. ‚Die beiden Gänge zur Seite find ebenfalls mie 
Linden’ beſetzt, und zwiſchen den Gängen find Ras 
fenpläße mit Blumenbeeten eingefaßt. 

Das Haus beficht aus dem Hauptgebäube, 
welches 35 Ellen lang, 29 breit und 14 hoch ift, und 
aus zwey a jedoch der Länge 

22 



nach. mie jenem parallel angelegten, luͤgel n, de⸗ 

ren jeder 26 Ellen lang, 18 breit und 14 hoch. iſt. 

Es iſt von Steinen erbaut, und hat ein rothange- 
ſtrichenes Schindeldach. Das mittlere oder Haupt⸗ 

gebaͤude ſteht hinterwaͤrts an einer Anhohe fo, daß 

man sine Treppe hochvom Corridor grade aus in den 

Garten geht. Dieſer erheht ſich in einigen Taraſſen 

bis beynahe an den Gipfel des Huͤgels, auf, welchem 
auſſerhalbdes Gartens, cin von Holz rum erbauter, 

Altan ſtehet. Sowehl-von- diefem Alten, als auch 

aus dem Garten und aus den pordern Zimmern des 
Hauſes hat man eine der vorzüglichften Ausſichten. 

Fremde, die den Reußiſchen Garten beſuchen, freuen 

ſich allemal der ſchoͤnen Anlagen und Abwechſe⸗ 

lungen deſſtlbennt der ‚angenehmen. Spaziergä aͤnge 
um. den Berg herum, uud der xeizenden und herjer⸗ 

hebendẽn Ausſicht, in das nahe gelegene Thalden, 

znpperdborf, und über, dqs offene Feld hinweg 

nach den angrängenben — Jay: 

ben, jedes Fühlbars, — greube, ßen | 
den gütigen Schoͤpfer und zu daufbaren Gefühlen gen 
gen ſeine Macht, „Weisheit und Guͤte, in den ſchoͤnen 

Werfen, der, Natur, gu, ſtimmen. und aufzufordern. - 
In einiger Entfernung von, dem Wohngebäude, 

iſt der Bferdeftall mit hohen Bogenfenſtern, und 



Daneben die un * Steinen erbaut 
und mit Ziegeln gederkt. 

Dieſes jetzt Reußiſch⸗ — wurde von einem 
| Hefe Maſſahmaus Schleſien erbauet, war dar⸗ 
anf eine Zeitlang die Wohnung des ledigen Schwe— 

ſterchors, kam hernach in den Beſitz der Ortsherr⸗ 

ſchaft, und endlich an den Herrn Heinrich den 28. 

Neuß, Grafen und Herrn von Blauen, unter deſſen 

Beſitze daſſelbe viele Verbeſſerungen erhalten hat. 

3.)⸗Die Gebaͤude der Duͤrningerſchen 

Handlumg Dieſes große Handlungshaus 

beſteht aus ſolgenden drey -ianfehnlichen Gebäuden. 

Das erſte iſt das große 1767 erbaute Haus 
an der neuen Gaſſe, 49 Ellen lang, 22 breit und 15 

Boch. : Der Seitenflügel deſſelben ift 43 Elfen lang, 

gleich breit und hoͤch mit jenem son Steinen erbaut 

und mic Ziegen gedeckt. In dem untern Reviere dies . 

ſes Hauſes find Gewoͤlber für die Garn- und keins‘ 

wand ⸗ Borräche, und eines fuͤr die Waage, in wel—⸗ 

chen zugleich Zucker, Kaffee und Farbewaaren en’ 

gros, das heißt in. Duantitäten zu 7 Zentner, vers 

fauft werden. : Eine Treppe hoch iſt die Schreib» 

ftube, in der ganzen Breite des Hauſes, mif 4 Fen⸗ 

flern auf jeber Seite. Unmittelbar an den Hinterge: 

baͤuden ift ein großer und ſchͤner Garten, von allen‘ 

Ekiten mit einer Mauer umgeben. 



Das zweite iſt dag fogenannte Ladenhaus 

an der Loͤbauer Gaffe, 27 Ellen lang, 22 breit, 16 

. hoch, nebft einem Flügel, 39 Ellen lang, von glei« 

cher Breite und Hche mit jenem, fteinern und mit 

Schindeln gedeckt. Der Laden oder dad Kauf. 

mannggemolbe, in welchem alle Sorten Aus«- 

fchnitt- und Material-Waaren fowohl in großen Par« 

thien als im Kleinen verkauft werden, ——— ſich 

in demſelben. 

Das dritte iſt dag ehemalige Fabrikenhaus 

in der Loͤbauer Gaſſe. Hier war ehedem die Zitz und 
Rattundrucerey, nebft der Leinwandhand— 

fung. Letztere ift ſeit 1767 in dag obengedachte neue 

Haus verlegt worden, und da die erftere eingegangen 

ift, fo wird nun dies Haus zu Wohnungen gebraucht. 

Auffer diefen jeßt genannten Gebäuden müffen 

auch noch das Haug der Lederhandlung auf ber 

Loͤbauer Gaffe, die Kurfürftl. Poftverwaltung 

auf dem Plage, die Kurfürftl. Acciseinnahme 

neben der Poſt, das Spritzen- und Wachhaus 

der Nachtwaͤchter auf dem Platze, und die zwiſchen 
beiden letzten Haͤuſern erbaute Halle, wo allerhand 

Viktualien zum Verkaufe ausgeſetzt werden, ange 
führt werden. Unter dieſer Halle befinden ſich auch 
die Fleiſchbaͤnke, in welchen einige Sleifcher aus. 

* benachbarten Derfern an beftimmten Tagen feilhaben. 
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Unter ben Privatgebaͤuden find auch noch 

auf der Berthelsdorfer Gaſſe das von Gers dorfi⸗ 

ſche, von Schachmannſche und zwey ganz neu 

erbaute Haͤuſer anzumerken, wovon in dem einen der 
Miniſter Graf von Einfiedel feine Wohnung hat, 

und das andere dem Zaftor Reichel gehoret. Eben 

fo find auch auf der neuen Gaffe verfchiedene neu er⸗ 
baute fchöne Häufer, unter denen fich das ſogenann⸗ 

. te hbolländifche Haug befonders auszeichnet. 

Dies, theuierfier Freund, waren die vorgügliche 

ſten Haͤuſer in Herenhut. Inden folgenden Briefen 

wollen wir einander mit andern Merkwuͤrdigkeiten 
dieſes Orts unterhalten. — 3 bin und. bleibe ic. 

Sünfter Brief. 

Der Gottesacer oder Vegräbnisplag. 

Eye ich Ihnen eine der ſchoͤnſten Parthien Herrn- 
huts, den Gottesacker oder Begraͤbnisplatz 

der Brüder, befchreibe, muß: ich zuvor eine Anmer⸗ 

fung beyfügen, die ich bey der Befchreibung der Chor» 

Häufer vergeffen habe. Sie ift diefes In den Ehor- 

häufern der ledigen Brüder und Schweftern 

trift man gewoͤhnlich zwey bis drey hundert Perfo- 

nen, in jedem diefer Häufer, an. Und biefe Menge 

Menfchen wohnen fo friedlich und fille in einem 
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Hauſe und unter einem. Dache beyſammen, daß man 

ſich uͤber die geraͤuſchloſe Stille dieſer Haͤuſer nicht 

gnugſam wundern kann. — Jedes Glied dieſer Chor— 

haͤuſer hat ſeine beſtimmte Beſchaͤftigung, und Alles 

geſchieht nit. der groͤßten Ordnung und zu feſtgeſetz⸗ 
ter Zeit. Beſtimmt iſt die Zeit des Aufſtehens, der 

gemeinſchaftlichen Gottesverehrung auf den Betſaͤlen, 

der Arbeit, des Eſſens, der Erholungen durch Spa⸗ 

ziergaͤnge, und des Schlafengehens. Ausnahmen 

von den einmal feſtgeſetzten Regeln und Ordnungen 

finden wohl ſtatt, aber doch ſelten, und duͤrfen auch 

nur ſelten ſtatt finden, wenn Ordnung und Ruhe 
unter Hunderten in einem Hauſe erhalten werden ſoll⸗ 

— und demohngeachtet iſt dag Leben in dieſen Chor— 

haͤuſern nichts weniger⸗ als “ein kloͤſterliches Le— 

ben. Bruͤder und Schmeftern genieffen in denſelben 

eine völlige Greyheit; aber freylich eine durch 

weise Geſetze eingeſchtaͤnkte Freyheit, die niche 

in. zuͤgelloſes Weſen ausarten, und dem Chas 

rafter seines Bruders; oder. einer Schwefter nach 

theilig werden fol. Unterwerfen fie fich diefen auf 

die Lehre Jeſu gegründeten, und. der Gemeinverfafz 
fung gemäßen Gefesen, ſo leben fie übrigens unge« 

zwungen und frey,' und Eönnen fich unter einander, 

auf eine nügliche und. angenehme Art, beſchaͤftigen, 
unterhalten. und wergnügen. = ©. 2.5 11 je 
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Nun will i!Ihnen eine Beſchreibung des 

ſehenswuͤrdigen und bisher allgemein beivund 
derten Begraͤbniß platzes der Gemeine zu Be 
but mittheilen. | 

Es liegt derſelbe auſſerhalb des — am Buff 
des Hutbergee. FT | 

In den erfien Jahren, nach der Entſtehung — 
huts, wurden die Leichen des Orts auf den Kirchhof 

nach Berthelsdorf begraben, weil Herrnhut auf Ber⸗ 
thelsdorfer Grund und Hoden erbauet iſt, und alſo 
eigentlich zur Parochie in Berthelsdorf gehoͤret. — 

Allein da die neue Gemeine ſich mit jedem Jahre ver, 
groößerte, fo wurde es für noͤthig erkannt, derfelben: 
einen eigen Begräßnißplag zu geben: Die Ortsherr⸗ 
fchaft überließ der. Gemeine im Jahre 1730 das dazu 

noͤthige Land, und daſſelbe wurde darauf zu einem 

Begraͤbnißplatze angelegt und eingerichte. ¶⸗ 
Bey dem beſtaͤndigen Wachſthum der Gemeine. 

wollte der Raum, nach dreyſſig Jahren, auf demſel ⸗ 

ben zu fehlen anfangen; es wurde daher der Gottes⸗ 

acker der Bruͤder auf beyden Seiten um die Haͤlfte 
vergroͤßert, ſo daß derſelbe, in einem laͤnglichten 
Viereck, einen Flaͤcheninhalt von 333 Quadratruthen, 

rheinlaͤndiſchen Maaſes, ausmachte. — Gegenwärtig: 

wird: er auch wieder um ein Betraͤchtliches gegen den: 

Berg hinan vergroͤßert; ee a u: 5 Di 
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Nach einer kurzen Geſchichte deſſelben, ad nun 

die Befchreibung. felber folgen. 

Eine fchöne Lindenallee führt aus dem Otte⸗ 

von der Berthelsdorfer Gaſſe, in ſchraͤger Linie, dahin. 

Der Eingang geht durch ein Thor von grün an⸗ 

geftrichnem Holze, auf deffen Bogen auswendig mie 

vergoldeten lateinifchen Buchftaben die Worte: Chri- 

fius ift auferfianden von den Tobten; — 

und auf der Rückfeites Er ift der Erfiling wor« 

den unterdenen, die da fchlafen, fliehen. — 

Diefe Ueberfchrift läßt vermuthen, wozu der 

Garten, in den man zu kommen glaubt, beſtimmt 

ſey. Beym Eintritte in denfelben ficht man ſich 

auf dem Gottesacker der Bruͤdergemeine. Aber 

man glaubt nichts weniger, als unter Todten zu ſeyn; 

man ſiehet hier gar nichts von Allem, was die Grab⸗ 

ſtaͤten der Verſtorbenen an andern Orten ihren zu⸗ 

ruͤckgelaſſenen Bruͤdern und Schweſtern traurig und 

unangenehm macht; ſondern da dieſer ganze Plas 

mehr einem Luſt- und Promenaden» als einem 

Begräbnis“ Plaue gleichet, fo wanbelt man 

mit Bergnügen unter denen hier Schlafenden ber» 

um, vergißt, daß Leichname bier verwefen 

liegen, und denke fich den Tod unter dem angench- - 

mern Bilde eines Schlafs, von: welchem man zu: 

einem ewigen Leben, durch die Stimme des 



auferſtandenen Weltverföhners und Weltenrichterd, 
Jefu Chriſti, auferweckt werden wird. 

Der ganze Pag ift in zwey gleiche Theile 
getheilt, durch welche in der Mitte ein: Yanpf 

gang gehet. 

Auf ber linken Eeite dee Eingangs find bie 

Gräber des männlichen, und auf ber rechten. 
Seite ‚bie Gräber bes weiblichen Geſchlechts. 

Eine jede dieſer zwey Hauptabtheilungen iſt wieder 

von mehrern groͤßern und kleinern Queergaͤngen 
regelmaͤſſig durchſchnitten, und die Gaͤnge, ſo wie 
die aͤuſſere Einfaſſung, welche auf der Vorder⸗ 
und Hinterſeite aus einer Buchenhecke, auf den 
beiden Nebenſeiten aber aus einer Fichtenhecke 
beſtehet, ſind mit Linden baͤumen beſetzt, welche, 
ſo wie die Hecken, alle Jahre beſchnitten werden. — 

Auch find hie und da in den Hecken Niſchen ange 

bracht, in denen man ausruhen, und fich ſtillen from⸗ 

men Betrachfungen überlaffen fann. 

Die Gräber find in graden Linien neben 

einander. Vom Anfange her hat man gleich zwifchen 

jedem Grabe fo viel Plag gelaffen, daß in der Folge 

ber Zeit zwifchen zwey alten wieder ein neues Grab. 

. gemacht werden kann. — Es find auch diefe Zwifchen« 
räume wirklich Alle ausgefüllt worden, che mit dem,. 
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zur Erweiteruiſg — een abc der Anfäng 
gemacht wurde: 26 PR ENTE. 

Die er ſte — wurde am 7 II. Dicke 1730 

big su Ende des NER es J 2045 

Leichen auf demſelben begraben morden. . ., . 

Die Grabftäten zeichnen. fi ſich nicht, wie auf 

andern Kirchhoͤfen und Begräbnißplägen, duch gi uͤ⸗ 

gel aus, ſondern ſie ſind flach geebnet. Auf einer 

jeden liegt ein: Stein, deſſen Infchrift ben Na⸗ 

men, Geburtstag und den Todẽkskag bis 
Verſtorbenen anzeige. Nur bey einigen Wenigen iſt 

das Amt oder die Wuͤrde des Verſtorbenen angemerft. 

Doch ⸗ ſind von den erfien Zeiten her noch Reichen» 

ſteine vorhanden, welche weiter nichts als die Num⸗ 

mer anzeigen, unter welchen det Verſtorbene i in dem, 

Kirchenbuche eingefchrieben ſtehet. 

Alle Leich enſteine find ziemlich von gleicher 

Größe Nur folgende ſech s Grabfiäten, als: 

des Grafen von Zinjendorf und Pottendorf; ; deſſen 

erſter und zweiter Gemahlin; Ferner der Gräfin Reuß, 

Wittwe des agften regierenden Grafen zu Ebersdorf; 

des Freyherrn Friedrichs von Wattewille, und der’ 

Freyfrau Henrierte Benigne Juſtine von MWattöwille, 
geborner Graͤfin von Zinzendorf, als letztverſtorbener 

Ortsherrſchaft, zeichnen ſich durch groͤßere Leichenſteine 
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und weitlaͤuftigere Inſchriften aus. Cie liegen auch 
nicht in der Reihe der uͤbrigen, ſondern oben in dem 

mittelſten Hauptgange, und. — fuͤr * eine bes 

fordere Relhe ug 4 
— Die Gnabſchrift des Sioten von. Bine 
—— orf lautetealſec Er 2 

es TE des unnergeßlichen Man— 
Crane Gottes MNicolai Ludewigs/ Grafen von 
einadinzendorf undu Pottendorf der, durch Gottes. 
sid nade und feinen, treuen unermuͤdeten Dienſt 
rat dieſem guuten Seeculo erneuerten Bruͤderunitaͤt 
.Nn wuͤrdigen HOrdinarji, geboren den 26. May 1700, 
Syrah gieng in ſeines Herrn Freudteein berg. May 
160 1: Er war: geſetzt Frucht guisbringen, und 
ray rine Frucht, die da bleibet.“ | 

Ma die ee Alte engen 
des undo Guhuͤfſen heißt: hie TE ELGCETT BR * 

19 Hier ruhen die Gebeine des Dieners Jeſu Chriſti⸗ 
nd Friedrich von Wattewille, erſten Zenioris civilis 

ind der erneuerten Brüberfitche. Er half die Gemeine 
nin bom Anfauga anbauen, ſahe ſie gruͤnen und blů⸗ 
Hr, hen/ und legtes ſich ſchlafen mit Loh und Dank! 
MNaGeborenden AVFebr. — in Bern, entſchlief 
Myden 24. Ad mp in: vu ya By? 

„3! Mebrigeng twerbembie: u ale; ſo wie die D⸗ 
desfaͤlle auf einander folgen, nach der Reihe beerdiget⸗ 
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und Standesperſonen, Biſchoͤfe oder kehrer haben 

keine beſondern Plaͤtze. 
In den vier Ecken der Einfaſſung, und 

oben in der Mitte, ſo wie an einigen Stellen, wo 

man jedesmal eine ſchattige Allee im Geſichte hat, ſint nd 

Nifhen mit Bänfen angebrahe. — 

Die angenehme Anlage und ſchoͤne Ansſiche * 

die Urſache, daß dieſer Platz von Einheimiſchen und 

Fremden fleiſſig beſucht wird; und die Gleichfoͤrmig⸗ 

keit und Kuͤrze der Grabſchriften, ſo wie auch die 

Namen der Verſtorbenen aus den mehreſten Reichen 

Europens, aus Groͤnland, Nord» und Suͤdamerika, 
wie auch aus Aſien, iſt fuͤr die Promenirenden und 

Beſuchenden eine angenehme Unterhaltung. — — 

Waͤren Sie, mein Freund, in der Naͤhe von 
Herrnhut, ſo weiß ich gewiß, daß dieſer Begraͤbnis⸗ 
platz der Bruͤder viel Anziehendes fuͤr Sie haben, und 

Sie ſowohl lehrreich unterhalten, als angenehm ver⸗ 

gnuͤgen wuͤrde. Es giebt Stunden fuͤr den Menſchen, 

wo er die Einſamkeit ſucht, und ſich gern von dem 
Getuͤmmel der Menſchen entfernt, ſtillen Betrachtun⸗ 

gen uͤberlaͤßt; — und dazu iſt dieſer Ort vorzuͤglich 

geſchickt. Hier draͤngen ſich dem Freunde religioͤſer 

Wahrheiten die Gedanken an den Tod, Unſterblich⸗ 

keit, Auferſtehung und Ewigkeit, gleichſam von ſelber 

auf. Gern wird er hier in ſuͤßer melancholiſcher Stille 
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verweilen, an ſeine entſchlafenen Freunde denken, ſich 
ſeines eignen Todes erinnern, und ſich aber auch innig 
freuen, durch die troſtvollen Verheiſſungen der Lehre 
Jeſu, die ſelige Hofnung zu haben, wieder aufzuleben, 
und mit den Geliebten feiner Seele, in einer beſſern 
Welt, auf immer wieder vereinigt zu werben ! — Leben 
Sie wohl! und lieben. Sie fernerhin Ihren Freund. 

5 Schster Brief... | 

Der Hutberg. 00 

Nur einige Schritte hinter dem Gottesacker liegt 
der. fich ziemlich ſteil erhebende Hügel, der Hutberg. 
Diefen Berg mug ich Ihnen auch befchreiben, da ders 
felbe nicht allein zur Benennung Herrnhuts Gelegen⸗ 
beit gegeben, fondern auch eine vorzüglich ſchene Aus. 
— a Sur ot 

- Und eben um feiner: ooctreflichen Auf cht willen 
hatte man ſich ſchon ſeit langer Zeit bemuͤht, denſelben 
ducch.irgend eine Anlage zu verſchoͤnern. Es wurden 

daher fchattige Bäume darauf angepflanzt. Aber alle 
wiederholten Berfuche waren vergeblich, weil der Erd. 
boben zu fleinigt,-und die Anpflanzungen den — 
Winden zu ſehr ausgeſetzt waren. | 
Den Umftänden angemeffener. war der Gedanke, 

eines bemittelten Ortseinwohners, des Hrn. Deus 
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nings aus Holland, welcher im Jahre 1790 ein 

Gebaͤude mit einem Altan oder freven Gallerie — 

og Koften dafeldft erbauen ließ. a 

-Daffelbe iſt von Hol — und weiß ange⸗ 

ekheh. Auf einer in der Mitte mit Bretern verſchla⸗ 

genen Wendeltreppe, komnt man durch eine Fallthuͤre, 

auf die obere mit einem Gelaͤnder eingefaßte freye 

Gallerie, welche mit Baͤnken zum Sitzen verſehen iſt. 

Von dieſem erhabenen Standpunkt bietet die um⸗ 

liegende ferne und nahe Gegend, dem Auge des Lieb⸗ 

habers der ſchoͤnen 2 datur, eine — rchende 

Ausſi ht dar. 

Gleich unter dem —— an der Suͤbfeite 

liegt der erſt beſchriebene Gortes acker, und weiter 

are der Dee Herrnhut, welcher ſich hier beſſer 

als irgendwo anders ausnimme. Den naͤchſten Hin⸗ 

tergrund macht der Huͤgel hinter deni Graͤflich 

Reußiſchen Hauſe, auf deſſen Spitze, (von minderer 

Höhe als der Hutberg) ein aͤhnlicher Altan ſtehet, und 

etwas weiter linker Hand ein dunkler Tannen⸗ und 

jr mit; Anhoͤhen ind’ Thälern. ö 

: Grade Aber: Herrhut kommt das Dorf Rüp⸗ 

— und weiter. hin Od er wig'und Eybau 

sum Vorſchein; fo wie man mehr linker Hand ganj in 

der Naͤhe Gkosheunersdorf, und weiter hin gegen 

DOſten, Dieters bach und Kies dorf ſiehet 

u 
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Einige ein zelne Berge, als der Oderwitzer 

Spitzberg, dag Koͤnigsholz, die Henners 
dorfer Berge, und. der Dittersbacher Berg 

£reten aus der Ebene angenehm hervor, verhindern 
aber nicht die fichelförmige Kerte der weit höhern 
Berge, welche Böhmen von der Oberlaufiß fcheiden, 
vom Tannenberge an bis zur Tafelfichee bey 
Meffersdorf, unbeſchraͤnkt zu uͤberſchauen, unter wel⸗ 

chen ſich die Lauſche bey Waltersdorf, der Hoh⸗ 

wald hinter dem Oybin, der Jaͤſchkenberg ſeit⸗ 

waͤrts Reichenberg, und das Hayndorfer Ge 

buͤrge, beſonders aber die Safelficht e, a die 

beträchtlichfien Hchen auszeichnen. 
Zwiſchen letztern Beiden ragt ein noch hoͤheres 
Gebuͤrge hervor, welches einen Theil des ſchleſiſchen 
Rieſengebuͤrgs ausmacht, und im Fruͤhjahre noch 

lange mit Schnee bedeckt bleibt, wenn derſelbe auf den 

andern Gebuͤrgen bereits lange weggeſchmoljzen iſt. 
In Oſten machen ſchleſiſche Gegenden den Horizont, 

und fann man unter andern die Welkersdorfer Wind« 

mühle ohnweit Loͤwenberg deutlich erkennen. 

DerJauerniker Berg und die Landeskrone 
bringen den Horizont weiter hin etroas naͤher. Auf 
der Nord ſeite beſchraͤnken denſelben die waldigten 

Anhoͤhen zwiſchen Kemnitz, Herwigsdorf und 
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Berthels dorf ganz in dr Nähe. Doch flieht man 
in der Serne de Rönigshanyner Berge, und mehr 
nordwärts etwas näher, den Sohlanber Berg, 

Rothſtein genannt, dahinter hervorragen. Defto | 

ſchoͤner fallen auf diefer Seite die nahe liegenden an⸗ 

einander hängenden Dörfer, Strabmwalde, Bere 

thelsdorfund Rennersdorf ing Gefichte, fo wie 
überhaupt big gegen die fchlefifche Graͤnze hin eine Men⸗ 

ge Dörfer und Kirchthürme zum Vorfchein fommen, 

In SGuͤbdweeſt fehließt der anfehnliche, oben mit 

Wald bedeckte KRottmargsberg den Gefichtsfreig, 

in der Entfernung von anderthalb Stunden. — 

Auf dem Geländer bes Altans find bie bes. 

merkenswuͤrdigſten Oerter und Berge durch Li« 

nien, mit einer Beyſchrift Fenntlich gemacht. - 

Am Abhange ift der Hutberg rund herum 

mit Birfen bewachfen, und auf der Dftfeite wer⸗ 

den Bafaltfleine zum Pflaftern gebrochen. — | 

Sich habe Ihnen nun den Hutberg, nach feiner 
Lage und Ausficht, fo gut als möglich, befchrieben, 

Allein die befte Befchreibung ift nur eine fehr unvoll⸗ 

fommene Darftellung defien, was dag Auge wirklich 

ficht. Könnten Sie, liebfter Freund, diefen Berg ein« 
mal befteigen, fo würden Sie, wie jeder Fremde und 

Einheimifche, mit dem Vergnügen einer genoffenen vor« 

£reflichen Ausſicht, ihn wieder verlafien. Ich bin ꝛc, 
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Siebenter Brief. - 

Dom Nahrungsftande der Einwohner 
Herrnhuts. 

E⸗ iſt oben, bey der Geſchichte Herrnhuts, bereits 
angemerkt worden, daß die erſten Anbauer dieſes 
Orts mehrentheils arme Exulanten waren, die aus 
ihrem verlaſſenen Vaterlande nichts mitbrachten, fon. 
dern zufrieden waren, den Ort gefunden zu haben, wo 
fie nach ihrer aus dem Worte Gottes erlangten Er⸗ 
kenntniß, und ohne allen Gewiffensswang, Gott und 
ihren Heiland ungeftdrt anbeten konnten. 

Es mußte daher, bey ihrer großen Armuth, Fleiß 
‚und Sparfamfeit ihnen ihr Durchfommen verfchaffen.. 
Wahre Wohlthat war e8 alfo den erſten Einwohnern 
bes Dres, daß fie für die Tuchmacher in Bernftade 
Mole zu fpinnen befamen, und ſich dadurch dag 
Nothduͤrftigſte verdienen konnten. Denn dieſen Ans 
koͤmmlingen fo viel Land zu geben, daß fie fih vom 
Ackerbaue hätten nähren können, erlaubten die Lokal⸗ 
umftände nicht. Es mußten fich daher fämtliche An« 
gefommene auf ben Handwerksſtand einrichten, mit: 
dem es anfangs fehr kuͤmmerlich zugieng. 

Nur nach und nach, und erſt dann als der Ort 
ſchon gegen 20 Jahr geſtanden hatte, fiengen einige 

| — Ra u — 
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Profeſſioniſten an, durch Verfertigung geſchickter und. 

beſſerer Arbeiten, als ſie gewoͤhnlich gemacht werden 

ſich auszuzeichnen und bekannt zu werden. 

Im Jahr 1742 wurde bey den hieſigen Schuh⸗ 

machern eine ſtarke Lieferung Schuhe für die Soldaten 

beftelle. Diefer Umftand war, nach damaliger Bes 

fihaffenheit der Erwerbungen, denen Ortsbewohnern 

fo wichtig, daf fie ihn, als etwas Befonderes, der 
Aufzeichnung werth gehalten haben. Doch hat man 

die Anmerkung beygefügt: fo gern man folches fähe, 
fo hätte man doc dag Bedenken, ob dergleichen Ber» 

wichelungen ben Einwohnern an dem Hauptzweck ih» 

res Hierſehns nicht eher hinderlich als förderlic, ſeyn 
duͤrften. — So ſorgfaͤltig war man damals darauf 

bedacht, die Emporbringung der Gewerbe bey den 

hieſigen Einwohnern nicht zur Hauptfacht werden 

zu laſſen. — 

Es fanden ſich indeſſen beym Wechsthume ber 

Gemeine verfchiedene vorzüglich gefchickte Brofeffionis 

fien,. fo wie auch andre Perfonen, von mancherley s 

nöglichen Kenntniſſen, bier ein, welche zur beffern - 

Aufnahme des Handwerksſtandes fehr vieles bey⸗ 

trugen. Ueberdies konnte man auch in Abſicht auf 
Geſchicklichkeit und Kanſtfleiß um fo cher merfliche 
Sortfchriete thun, ba bey def, unter den Einwohnern 
allgemein beſtehenden freundfchaftlichen Verbindung, 
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Die wechſelſeitige Mirtheilung guter Kenntniſſe und 
Belehrungen, ſo wie deren willige Annahme und Be⸗ 

Folgung, alle moͤgliche Foͤrderung fand, — Inſonder 
heit hat die Einrichtung des Chorhauſes der ledigen 
Bruͤder ſehr viel zum beſſern Flor des Nahrungſtandes 

beygetragen, indem da, wo Mehrere beiſammen ſind, 
Einer des Andern Geſchicklichteit oder Bꝛrũchbleiben 

am beſten benutzen und bemerken kann. aus 

Was Handlung und: Fabrikweſen anbe⸗ 

trift, fo bfieb man damit in den erſten 20 Jahren ſehr 
zuruͤcke. Allein im Jahre 1748kam ein Kaufmann, 

gebuͤrtig aus Strasburg, mit Namen Abralam 

Duͤrninger, hieran, ward Einwohner des Orks, 

und fing an, durch feine Geſchicklichkeit und Betrieb⸗ 
famfeit, den "Handlungs + und Fabrilweſen — 

beſſern Schwimg zu geben. 

u Diefer zum K Kaufmann geſchaffene Mann PR: 

nahm zuerft den feit “einigen Jahren eingerichteten 

Kram, iu welchem die nothwendigſten Beduͤrfaiſſe 

verkauft wurden. | 

E8 war zwar, der fogenannte Detailhandel ni PR 

eigentlich die Sache diefes Mannes, fondern vielmehr 

diejenige Art von Handlung, welche ind Große ge⸗ 

trieben wird, und für Die er ganz auferzogen und bes 

ſtimmt war; allein sr übernahm doch dieſen unbeden⸗ 
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jenden Kramladen, und gab in kurzer Zeit ai 

ben eine andre und beffere Geftalt. — 

| Die Kattundruckerey, womit vor ihm ſchon 

ein kleiner Anfang gemacht worden war, uͤbernahm 

er ebenfalls, und brachte ſie zu mehrerer Vollkommen⸗ 

heit. Er benutzte dazu die Kenntniſſe einiger Perſonen, 

die hinlaͤngliche Wiſſenſchaft von einer ſolchen Fabrike, 

und beſonders im Farbenweſen hatten, und war fo 

glücklich , - daß: durch ihn die erfte Fabrike diefer 

Art in den Churfähfifchen Landen in Herrnhut 

zu Stande kam; — eine Sache, welche am damaligen 

koͤnigl. Hofe mit allergnaͤdigſtem ae. ber 

merkt wurde. 

Fuͤr Herrnhut mußte eine Fabrike von dieſer 

Art, die ſo viele Haͤnde nuͤtzlich beſchaͤftigen konnte, 

eine ſehr erwuͤnſchte Sache ſeyn. Denn auffer den 

Drofeffioniften, welche ſchon ihr nothduͤrftiges Durch⸗ 

kommen fanden, konnte nun ſehr vielen andern keuten, 

die keine Profeſſionen erlernt hatten, und auch Frau⸗ 

ensperſonen, Arbeit dabey angewieſen werden, womit 

ſie ſich ihren Unterhalt verdienen konnten. | 

Aus diefer Urfache fanden fich die Vorſteher 

ber Gemeine zu Herrnhut bewogen, Dürningern 

mit Geldvorfchüffen zu unterftügen, . um durch ihn 

‚dem Fabrik- und Handlungsmefen, und dadurch dem 

Nahrungsſtande des Orts aufzuhelfen. = Richt nur 



die ganze Einrichtung ber von ihm übernommes 
nen Sabrife, erforderte einen ſtarken Geldverlag, fons 
dern befonders die zur Druckerey nöthige Bleiche 
verurſachte einen betraͤchtlichen Geldaufwand. Das 
Lokale war dazu gar nicht guͤnſtig. Es mußte daher 
die Bleiche unten im Thale an der Petersbach anges 
legt werben. Und da diefe Petersbach die Grenze mit 
dem benachbarten Ruppersdorf ausmacht, und daher 
zur Hälfte dorthin gehoͤret, fo konnte diefelbe auf den 
Bleichplatz nicht genommen werden, fondern man 
mußte eine andre Duelle über denfelben zu leiten 
ſuchen. Died koſtete viel Geld, ward aber > 
gluͤcklich zu Stande gebracht ⸗·⸗· 

In dieſe Fabrike lieferten die — 
Spinnereyen im Erzgebuͤrge und die dortigen We⸗ 
bereyen die weiſſen Kattune fuͤr die Druckerey, 
und was von Leinwand gebraucht wurde, fand ſich 
in der Naͤhe. In der Folge wurden auch weiſſe Kat⸗ 

tune im Orte ſelbſt und in der Gegend verfertiget. 
>. m fogenannten engliſchen Blaudruck auf 
Leinwand, eineDrudart, die bamals nirgends alg in 
England verfertiget wurde, * ſich die ſe Fabrike 
beſonders hervor. — 

Aber dem —— fehlte nun us 
das, mag die Induſtrie eigentlich befdrdern und ihr 

den sechten Schwung geben kann: — ein guter 
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Ruf in der Wachbarfchaft:umber. Das Publi⸗ 

kum hatte fich ſo ganz daran gewoͤhnt, dieſen neuen 

Ort ſehr einſeitig anzuſehen, und ohne weitere Pruͤ⸗ 

fung, von den Einwohnern deſſelben zu glauben, was, 

in, Schmaͤhſchriften damaliger Zeit, non aihnen be⸗ 

hauptet, aber ohne Grund behauptet wurde. Dan 

pbyoleich dieſe Fleine Geſellſchaft Menſchen durch Ein- 

falt ihrer Sitten, durch Fleiß in ihrem Berufsgeſchaͤf⸗ 

gen, durch Treue und Rechtſchaffenheit im Handel und 

Wandel, und durch Ordnung and Reinlichkeit in ih⸗ 

rem haͤuslichen Weſen, in der Stille einen. empfeh⸗ 

lungswerthen Charakter erlangt hatte; ſo blieb Herrn⸗ 

hut doch, von dieſer Seite betrachtet, in der Naͤhe 

un Serwe Innen wo ſehr unbelannt. 

Es ——— daher beſondere unſände aintreten 

und dazu mitwir ken, wenn Herrnhut von einer andern 

und vortheilhaftern Seite, befanat,. und dem Nahs 

rungsftande daſelbſt aufgeholfen werden ſollte. 

Der ſiebeüfaͤhrige Krieg mußte die Beran- 

laſſung dazu werden. Die zahffeichen fremden Heere, 

welche ins. Land kamen, feßten überhaupt, wegen ber 

vermehrten Bedürfniffe, den Handwerksſtand allent« 

halben in aufferorbenitliche Thaͤtigkeit, und verfchaften 

befonderg auch den — pop — 

Vortheile. 
= 
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Dieſer Ort bekam von Hohen und Niedetn der 
Armeen, wie oben in der Gefchichte vom Jahre 1757 
bereits angemerft worden, Häufige Beſuche. Da nun 
das Vorurcheil ziemlich allgemein war; Bier nichts als 
eine Geſellſchaft unthätiger und traͤger Menfchen zu 
finden; welche in bürgerlicher Ruͤckſicht nur einen ſehr 
unbedeutenden Werth haben koͤnnten: fo war die Were 
wunderung der Beſuchenden um fo groͤßer, da fie Alles 
ganz anders fanden; — und die Profeſſioniſten beka⸗ 
men ſo viel Arbeit, daß fie dieſelbe oft kaum beſtreiten 
konnten. Vorzüglich fand die hieſtge Schuhmacher, 
und Schneiderarbeit großen Beifall. — Durch Frem⸗ 
be. mußte alfo Demburf, vor Seiten der Induſtrie, 
feinen: maͤchſten Nachbarn erſt bekannt werden. 
Einige beſondere Einrichtungen beym 
Rahrungsftande in H errnhut ſind folgende, 

Man hat vom Aufange her die Maxinie angenommen; 
nicht durch Bieten und: Wiederbieten den Prris einer 
Sache zu beſtimmen, ſondern denfelben gleich: fo an⸗ 
zuſetzen, wie die Waare, rad) genauer Berechnung 
der Zuthat, mit einem billigen Arbeitslohne verkauft 
und gelaſſen werden koͤnne. So ungewoͤhnlich dieſe 
Methode war, und ſo auffallend ſie anfangs den Kau⸗ 
fenden vorkam, ſo allgemein bekannt iſt ſie nun, und 
ſo ſchieklich iſt ſie fuͤr Chriſten, die einander nicht uͤber⸗ 
sheucen und im Handel nicht bevortheilen ſollen. 
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Handbwerksinnung en finden hier im Gan⸗ 

zen nicht ſtatt. Man hat ſolches vom Anfange her 

nicht fuͤr dienlich gefunden, und auch bis jetzt in die⸗ 

ſer Einrichtung nichts geaͤndert. Fuͤr die Lehrlinge, 

die ihr Handwerk nicht zuͤnftig erlernen, entſteht dar⸗ 

aus der Nachtheil, daß ſie auſſer der Gemeine, an 

Orten, wo Zuͤnfte ſind, ihr Unterkommen ſchwer fin⸗ 

den können. Es haben daher, von Zeit zu Zeit, ſich 

einige Profeffioniften dadurch. bewogen gefunden, fich 

an die Zünfte ihres Handwerks in den benachbarten 

Städten anzufchließen, und es mit ihnen zu halten 

Woaͤhrend daß, wie vorhin erzählt worden iſt, 

unter dem ſiebenjaͤhrigen Kriege der Handwerksſtand 

empor kam, vermehrte ſich auch der Umfang der vor⸗ 

hin erwaͤhnten Duͤrningerſchen Handlung, 

indem ſich in dieſem Zeitraume noch ein Paar einſichts⸗ 

volle thaͤtige Maͤnner mit ihr aſſociiret hatten. 

Auſſer dem Kramladen, welcher um dieſe Zeit 

ſehr betraͤchtlich wurde, und auſſer der vorhin erwaͤhn⸗ 

ten Druckfabrik, ließ dieſe Handlung nunmehro 

auch feine-leinene Waaren fabriciren. Es wurde 

auch eine Tabacks⸗ und. Siegellack⸗Fabrik ers 

richtet. Zweye von dieſen Fabriken, naͤmlich die Zitz⸗ 

und Kattundrukerey und bie Leinweberey, 

wurden in der Folge wieder aufgehoben. Letztere 

wurde auf die umliegenden. Doͤrfer verlegt, weil da⸗ 
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ſelbſt der Arbeitslohn twohlfeiler ift. Erſtere aber 
wurde darum aufgehoben, weil an den Drten jm Aus⸗ 
Iande, wohin bisher der Hauptabfaß-dber Waare ge 

wegen, die Einfuhre berfelben verboten worden war, 

und uberdies auch mehrere folche Fabriken. im Lande 
auffamen, durch welche der bisherige große. Vertrieb 

der Waaren ‚gehindert, ‚und die Erhaltung der hieſi⸗ 

sen, gegen ihren Ertrag, zu koſtbar wurde. 

Einen fehr foliden Handlungszweig fand die Dürs 

ningerſche Handlung bey der, in dem gebirgigen Theis 

de der Oberlaufig ſchon von alten Zeiten her eriflirens 

den Leinwandmanufaftur. Diefe befchäftige 

nicht nur viele taufend Hände, fondern die Berfen- 
dung ihrer Waaren macht auch einen Haupttheil 
ber Nahrung in der ganzen Provinz aus. Die Laͤn- 

der, in welche die lanfigifchen Leinwanden 
verſendet werden, find England, Spanien, Frank— 

zeich- und Italien. Nach England und Italien wur, 
den fchon feit Janger Zeit unmittelbare Verfendungen 

gemacht. Kür die andern Länder aber, und fonders 
dich für Spanien, wohin-fehr viel verführt wird, was 

ren einige Seeſtaͤdte im Beſitze dieſes Handels, — 

Der Erfolg hat erwiefen, daß, ſeitdem nun auch mit 
den fpanifchen Handlungsplägen: ein- unmittelbarer 

Verkehr im Gange ift, die. Leinwandmanufeftur in 
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ber Oberlauſitz hierdurch im Ganzen einen ſtaͤrkern 
Schwung bekommen hat/t als ſie zunvor miehatte: 

Duͤrn inger hatte auf feinen. ehemaligen Reiſen 

in Spanien: Kenntniſſe von dieſem Handel erlangt. 

Da ihm nun Gelegenheit in die: Hände ram, dieſe er⸗ 

langten Kenntniſſe zu benutzen, ſo erneuerte er feine 
ehenialigen dortigen Bekanntſchaften, und wurde die 

Veranlaſſung zu einer ſehr erſprießlichen neusu Bele⸗ 

bung der oberlauſitziſchen Lein andausfuͤhrung. 

Auch jetzt iſt dieſes Verkehr isch Is Hawptges 
- Fchäfte der von ihm etablirken RAla Aumg welche 

nach ſeinem am 13. Febr. 1775 erfolgten Tode Un⸗ 

ter dem Nanich- von A braham Dürninger und 

Compagnte;, gluͤcklich fortgefuͤhret wird. 

Die Leinwandfabrikate hieſiger Gegend bi 

ſtehen aus folgenden Hauptgattungen: aus we iR 

garnigen Leinwanden, die außgebleichtem Gast 

gewirkt twerden und folglich als Leinwand nicht auf 

die Bleiche kommen, aus gebleichten Leimwan⸗ 

ben, aus rohen ungebleichten; raus alten Bor; 

ten Tafelzenge, leinenen? Canne faffe zweit» 
fer mit türfifchem Garn geſtreiftor und gegitterter 
Leinwand und dergleichen Schwup ftuͤcch ermn 
Berner aus Leinwanden und Cuͤch eln mit allen 
möglichen Farben geſtreift und gegittert, un mit 
Beide, nach allen Sorten der Keinheik.: <=: 



Die r oh eingefaufter Garne werden auf den 
boͤhmiſchen und ſaͤchſiſchen Bleichen am der Grenze 
weiß gebleicht; die Leinwanden hingegen auf den 

Zittauiſchen, Lobauiſchen und andern Bleichen. Es 

hat die Duͤrmͤngerſche Handlung auch eine — 

ea Bleiche in Berthelgdorf. 

"Die Appreturder Waare, näntlich das Man- 

deln, Glaͤtten, Legen und Preffen, gefihieht in Bern 

ſtadt und LoͤbMiweil die Lokalumſtaͤnde in Herens 

Hut dem hierzu Pd rherfichen Einrichtungen nicht güns 

fig find. - amd 
In den neuern Zeiten war die Dürningerfche 

Handlung auch auf Einrichfung einer Baumwol⸗ 

leſpinnerey bedacht, um ſowohl im Orte alg auf 

den umliegenden Doͤrfern armen Leuten dadurch Ver⸗ 

*onſt zu verfchaffen. Allein dieſe Spinnerey iſt durch 

Binenerliche Einfuhre des in England auf Spinn⸗ 

mäfchinen berfertigten Garns groͤßtentheils wieder 

verdraͤngt worden. 

Der bdieſer Handlung — —— 

oderndie Detailhandlung, iſt in dem dazu beſon— 

ders erbauten und eingerichteten Haufe in der Loͤbauer 

Gaſſe. In demſelben werden alle Gattungen ſeidner, 

halb ſeidner, baumwollener, wollner Zeuge, Sammt, 

Manſcheſter, engliſche und andre gedruckte Kattune 

und Zitze; engliſche, franzoͤſiſche, hollaͤndiſche und 
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andre Tücher, nebſt mehrern Ausſchnittwaaren, ver: 
fauft. Es wird auch dafeldft mit fogenannter Spe⸗ 

cerey oder Materialmaaren, als Thee, Koffer, Zucker, 

Gewürze, Farbewaaren, Tabak, Papier, Siegel» 

lack, gemaltem Papier, Salanteriewaaren und bergl. 

Handel getrieben. | 

Der Groſſohandel mit Materialmaaren, 

wozu die Dürningerfche Handlung landesherrliche 

Eonceffion hat, ift in einem befondern Gewoͤlbe bey 
der Leinwandhandlung, und hat feine eignen Leute. 

Die Tabackfabrik ift in einem andern Ges 

bäude, und werben in berfelben, aus inländifchen 
und ausländifchen Blättern, verfchiedene orten 

Schnupf- und Rauch⸗Tabacke zubereitet. Diejenige 
Sorte, welche am flärkften geht, ift der fogenannte 

ordinaire Rappeetabad. Es wird derfelbe ver⸗ 

mittelft befonderer Schneide Werfgeuge fo lange ge= 

fchnitten,. big er fein genug iſt. Diefer Taback wird 

in und auffer der Provinz fo fehr gefchnupft, daß vie» 

le Hände mit Zubereitung deſſelben befchäftiget find, 

und die Fabrik doch felten ein mal zu a davon 
gelangen Fann. 

Ich Habe Ihnen num, mein Sreund, bie noͤthi⸗ 

gen Nachrichten von dem Entfteben und Wach fer 

des Nahrungsftandeg der Einwohner zu Herrn⸗ 

Hut mitgerheilt, und mich befonders bey der Befchreis 
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bung der Dürningerfehen Handlung etwas aufgehal- 
ten. Dies Lebte fand ich für nöthig, weil diefes ſo 

große und anfehnliche Handelshaus, aus einem klei⸗ 

nen Kramladen entſtanden, fo viele und große Ge— 
fchäfte macht, fo viele Menfchen befchäftigt und er- 

naͤhrt, und zur Subſiſtenz der Gemeine und ihrer 
wohlthätigen Anftalten gewiß fehr viel beyträgt. — 

Die vielen Schreibenden auf dem Komtoir, die vielen 

Bedienenden im Laden, und die Menge der Arbeiter 

in den genannten Zabrifen laffen ung ficher auf die 

Groͤſſe der Dürningerfhen Handlung fehliefs 
fen. Im nächften Briefe will ich Sie mit den übri» 

gen Handlungen, Künftlern und Profeffioniften zu 
Herenhut unterhalten, um Sie mit den fämtlichen 

Nahrungszweigen der Einwohner diefes Orts befannt 

zu machen. Und Sie werden dann finden, daß man 

an diefem Drte, wie in geößern Städten, Kaufleute, 

Künftler, Sabrifanten und gefchickte Leute alfer ci 

autrefjen kann. — Ich bin ꝛc. 

Achter Brief. 

Fortſetzung des Vorigen. 

Bon andern Handlungen ia find m num: 

noch folgende ‚anzumerken. — 
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| 1.) Eine Lederhandlung, welche mit allen 

Sorten enylifcher, Aachner * ——— Leder⸗ 

waaren Handlung treibt. 

2.) Eine — in — — 

Eiſenwaaren, als gegoſſenen Ofenplatten, allen Arten 

von Werkzeug. auch Meſſing und Blechwaaren, und: 
ſonſt noch eine Menge Kleinigkeiten von großer Mans 

nigfaltigfeit geführet werden. — Man. finder in diefer 

Handlung auch fpanifche Roͤhre, engliſche Brillen, 

mathemasifche Beſtecke, Beſchlaͤge, EUR ran 

Galanterigwaaren u. d. gl. j 

3.) Eine Handlung mit fogenannten fetten 

Waaren, als Del, Thran, Heringen, Stodfifch, 
geräuchertem Fleiſch, Syrop ‚und dergleichen. Es 

“ werden 'aber auch in derſelben Sämereyen, Farbe⸗ 

waaren, wibediſche⸗ Porcellain und Glaswaaren 

verkauft. 

4.) Ein, Kram mit — Obſt, gerin⸗ 

gen hoͤlzernem Hausrath und —————— für 

Kinder. 

5.) Eine Mehlhandluns, in welcher alfe 

‚Sorten von Mehl, Graupen, Grieg, — und der⸗ 

gleichen Sachen zu bekommen ſind. 

6.) Eine Glashandlung, in — alle 

Sorten von Scheiben⸗ und Hohlglas verkauft wer⸗ 

den. Der jetzige Glaſer, ein geſchickter Kuͤnſtler, 



Befchäftiget ſich auch mie Mahlen der Zimmer und 
Kutſchen und mit Lafirerarbeit. 

7.) Einige Leinwandhandlungen. Auffer 
der groͤßern Dürningerfchen Handlung diefer Art, 
befchäftigen fich noch einige hiefige Einwohner damit; 
doch mehr nach Art der Faktore, daher fie ihre Waa- 
ven nicht allein an die Dürningerfche, fondern auch 
an andre dergleichen Handlungen, in benachbarten 
Städten, abliefern. 

8.) Eine Handlung mit Seidenband und 
Leinenband; jenes wird im Brüderhaufe, und 
diefes im Schwefternhaufe fabriciret. 

9) Buntes oder gemahltes Papier wird 
ebenfalls im Schtwefternhaufe verfertiget, und ber 
Druder auf. der. Zittauer Gaffe liefert: lautæ 
Blaudruck. 

Was nun die Kuͤnſtler und — 
anbetrift, ſo ſind deren in Herrnhut folgende. 

Man finder daſelbſt 2 Uhrmacher, 3 Gold⸗ 

ſchmidte, ı Piefchierftecher und ı Konditor 

und Pfefferküchler, welcher diefe Waaren nach 
ber befannten Nürnberger Ark liefert. — Tiſchler 
oder Schreiner find dreye. Einer bavon iſt im 

Bruͤderhauſe. Diefe verfertigen, auffer der gemeinen 
Arbeit, auch mancherley Sorten feiner Tiſchlerwaaren 

| 8 | 
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von Mahagonyholz und andern ausfändifchen Hol⸗ 
zern, an Meublements, und Chatouillen. mit feiner 
eingelegter Arbeit. Im Brüderhaufe wird auch Bild⸗ 

hauerarbeit, ingleichen das bekannte neuerfundene 

muſikaliſche Inſtrument, die Harmonika, verfertiget. 

Mannsſchneider find 2, und. Frauenzim⸗ 
merfchneider 1. Die mehreſte Arbeit für Manns⸗ 
perfonen wird im Brüderhaufe. verfertiget, wo eine 
Werkſtatt mit fehr vielen Gefellen:befindlich und un- 

auf hoͤrlich beſchaͤftiget ift. Mannsſchuhmacher 

ſind 4, wovon wieder einer mit vielen Geſellen im 

Bruͤderhauſe fuͤr Einheimiſche und Fremde beſtaͤndig 

arbeitet. Frauenzimmerſchu hmacher ift.ı, fo 

wie ein Beutler im Brüderhaufe, welcher befonderg 
vorzüglich ſaubere lederne Handſchuhe verfertiget. 

Becker find 3. Dieſe thun ſich durch einige Ar- 

ten Backwerk beſonders hervor, und liefern auch Tor- 
ten und andres feines Backwerk. Im Brüder» und 

Schweſtern -Haufe-wird nur fuͤr die Hauseinwohner 
gebacken. Ein Kupferſchmidt im Bruͤderhauſe 

verfertigt alle Arten von Feuerſpritzen. Dann giebt 
es noch 2 Schloſſer, ı Mefferfchmidt, 1Huf⸗ 
ſchmidt, 1Stellmacher oder Wagner, 1Satt⸗ 

ler, welcher Kutſchen und andre Wagen von moder⸗ 
ner Art liefert; Riemer, bey welchem feine Brief⸗ 

tafchen u. dergl, wie auch Achte englifche Reitpeitſchen 



zu befommen find; 2 Knopfmacher, ı Hutma- 
her, ı Kuͤrſchner ‚, TPerüfenmacher, T- 
Strumpffirider, 2 Maler und Anftreicher, ı 
Seifenfieder und Lichtgießer, 1Glaſer, Tips 
fer, ı Zimmermann, 2 kohgerber, ı Buͤtt⸗ 

ner, 2Leinweber, 1Buchbinder, ı Seiler. 
Eine einzige Schlachreren. befinder fich beym 

Ehorhaufe der Iedigen Bruͤder, jedoch blos fuͤr die 
Konſumtion diefeg Hauſes. Der Ort ſelber wird 

durch die Schlachter und Fleiſcher von den benach⸗ 
barten Dörfern mit Sleifch verſorgt, die an gewiſſen 
Tagen in der Woche in den dazu eingerichteten Fleiſch⸗ 

baͤnken feil haben. Es ſteht aber den Einwohnern 
frey, ſich ihr Fleiſch auch von andern — nr 
Drten bringen zu laffen. 

Dies’ war es, was ich Ihnen⸗ vom ——— 
ſtande in Herrnhut noch zu ſagen hatte. Sie werden 

wenig gangbare Profeſſtoniſten daſelbſt vermiſſen — 

und die Mehreſten von ihnen haben fo viele und be⸗ 

ſtellte Arbeiten aus der Naͤhe und Ferne, daß Haͤnde 
und Zeit vielmals zur Verfertigung und Ablieferung 
derſelben nicht zureichen wollen. Und ob man gleich 
bey Kuͤnſtlern und Handwerkern in Herrnhut gewoͤhn⸗ 
lich etwas mehr, als an andern Orten, zahlen muß, 
ſo fehlt es doch nicht an Perſonen, die gern bey ihnen 

re eV BR — 



276 — 
arbeiten laſſen. Denn die Einwohner des Orts ge⸗ 
ben ſich alle Mühe; durch Fleiß und Gefchicklichfeit 
Den guten Ruf zu behaupten, in welchem ſie und ihre 
Arbeiten im In⸗ und Auslande ſtehen. — — Sie 

Ben Ich bin? ꝛc. 

Neunter Brief. 

¶Von politiſchen Verhaͤltniſſen der Gemeine 
zu Herrnhut. | 

Das Verhaͤltniß in welchem die Gemeine zu Herrn⸗ 

hut gegen ihre hoͤchſte Landesobrig keit ſteht, 

wird in den Gemeinordnungen derſelben alſo 

ausgedruͤckt: „Da die heilige Schrift den Gehorſam 
und die Unterthaͤnigkeit gegen alle Obrigkeit, die Ge⸗ 

walt ůͤber ung hat/ ausdrücklich anbefiehle, ‚denn fie 
iſt Gottes Dienerin. ung zu gut: Go wollen wir bey 

den: ung: huldreichft verliehenen Freyheiten, Rechten 

und Befugtiffen, als treugehorſamſte Landesunter- 

thanen, die willige Unterwerfung unter die landes⸗ 

herrlichen Gefege und: Landesverorbnungen, nicht 
minder die fchuldige Enitrichtung der landes herrlichen 

Abgaben, als eine unverbrüchliche Negel, treulich 

‚beobachten ; ‚und wer fich unter ung dieſer Chriften« 

pflicht mit Wort oder That entziehen wollte, fol nicht 

in ber Gemeine geduldet werben. Wir erkennen ung 
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aruech fir verbunden, — hohe aandedobrigleit 
nicht nur zu lieben und zu ehren, ſondern auch der⸗ 

ſelben Intereſſe und das Beſte des Landes moͤglichſt 

zu befordern; mithin weder unſre eigne noch einige 

andere Privat⸗Convenienz und Intereſſe dem Landes⸗ 
herrlichen auf irgend einige Weiſe vorzuziehen. Wir 
wollen auch die Beobachtung aller Landesgeſetze und 

Verfaſſungsordnungen, inſofern nicht beſondere lan⸗ 

desherrliche Befreyungen davon eximiren, uns von 
Heizen angelegen ſeyn laſfen.“ 

Zu dieſen Verhaͤltniſſen kann gezaͤhlet wer⸗ 

den die von der hoͤchſten Landesobrigkeit zu Herrnhut 
eingerichtete Poftverwaltung und Acciſe. 

Da bie Gemeine zu Herenhut und bie Handlung 

dafelbft viele, und große Gefchäfte treibt, und die Kor⸗ 

reſpondenz in die auswärtigen Kolonien und aus den⸗ 

ſelben hieher gros iſt, fo iſt es Wohlthat fuͤr den Ort, 

daß derſelbe ein eig nes kurfuͤrſtliches Po ſt amt hat. 

Zwey mal in ben Woche kommt ſowohl die fah⸗ 

rende als reitende Poſt, auf dem Wege von Loͤ⸗ 

bau nach Zittau und ruͤckwaͤrts von Zittau nach Loͤ⸗ 
bau, hier an, giebt Briefe und Päckerepen Mr und 

nimmf ‚Dafür andre wieder mit. 
Die Acciſe e erlangte im Jahre 1767 ihre gegen⸗ 

waͤrtige Verfaſſung, und iſt bey hieſigen Handlungen 

der ſogenannte Stadtaccistarif eingefuͤhret worden. 

⁊ 
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Bey B ef eßung biefer beiden Furfürftlichen 

Stellen, des Poſtverwalters und des Accis⸗ 
einnehmerg, iſt der Drtsobrigfeit das Recht zur 

gelaffen, Perfonen dazu bey den Behörden zır präfen« 

fiten, für welche dieſelbe die noͤthige Caution leiſtet. 

Eine eigne Zolle innahme ift bisher für Herrn⸗ 

pt nicht eingerichtet worden, ſondern die Einwohner 

des Orts ſind mit den Zollangelegenheiten an die 

Zolleinnahme in Bernſtadt gewieſen. Doch werden 

die kleinen taͤglich vorkommenden Geſchaͤfte, um der 

Entfernung willen, durch den ——— im Or⸗ 
te auftragsweiſe beſorgt. | 

Was das Verhältniß der Gemeine: zu Herrnhut 

in Abſicht der Ortsobrigkeit anbetrift, ſo will 

ich Ihnen zuv oͤrderſt den in den Gemeinordnungen 
dargelegten Sinn der Einwohner Herrnhuts anfuͤh⸗ 

ren, und dann dag Uebrige beyfuͤgen. Es heiße 

darin: „Nicht minder wollen wir aus eben dieſer 
Pflicht unſter lieben Orts, und Gerichts⸗Obrigkeit, 
um des Herrn willen, von Kerzen ergeben und unfer- 

than feyn, auch derfelben Intereſſe, ſo viel wir dazu 
Gelegenheit Haben und im Stande find, zu befördern, 
um fo weniger jemalen ermangeln, je zuverſichtlicher 
wir uns von derſelben verſprechen / daß bie Erhaktung 
und Beförderung der Sache Gottes in der Gemeine 

Ihr eben fo fehr, als der Gemeine felbft, zu aller Zeit 
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am Herzen liegen, Dieſelbe auch allenthalben Recht 

und Gerechtigkeit handhaben werde. Daß unſere ge⸗ 
genwaͤrtige liebe Gerichtsobrigkeit felbft ein Glied der 

Gemeine iſt und ſich bey ihrem oBrigfeitlichen Amte 

alfo von Herjen bemeifer, muß Derfelben bey den 

übrigen Gemeingliedern ait dem fchuldigen Reſpekt 

und Gehotfam nichts benehmen, fondern nach des 

Apoſtels Regel beides juft darum erhoͤhen und in bes 

fto willigere Ausuͤbung ſetzen *).“ 

Die uͤbrigen Verhaͤltniſſe find folgende. 

Gleich anfangs wurde den erften Anbauern des Orts 
von dein Grafen von Zinzendorf für fih und alle 
nachfolgende Beſitzer des Nitterguihs Berthelsdorf 
ein Frey brief zugefertiget. Diefer Freybrief ift 
vom Monat November 1723 datirf, und wird in 

demfelben den damaligen fo wie alten Fünftigen An- 
Bauern die Verficherung ertheilt, daß fie, zu Feiner 

Zeit, zu einiger Erbunterthänigkeit und Hofedienften 

gezogen werden könnten und follten. 

Die bey der Juſtizpflege TER EEE 

fchäfte wurden von der erften Zeit an und viele Jahre! 

bernach durch den im Orte antvefenden jedesmäligen 
berrfchaftlichen Sekretär, und in wichtigen Faͤllen 
von dem damaligen Berichteticettor, dem Buͤrger⸗ 

= ©. der evangel, Brüdergemeine jü Henrhut Sid 
nungen; & 30° 

— “ 
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‚ meifter Marche zu Yubiffin, beſorgt. Nach deffen 

Ableben hat Herrnhut feine eignen, im Drte wohnen⸗ 

den, Gerichtsverwalter erhalten. | 

| Da aber dag gefamte Verhaͤltniß hieſiger 

Einwohner zur Ortsobrigkeit in mehrern Punkten ei⸗ 

ne naͤhere Uebereinkunft erforderte, ſo ward unterm 

31. Auguſt 1770 durch einen, von Henrietten 

Benignen Juſtinen Freyfrau von Wattewille, 

fuͤr ſich und alle nachfolgende Beſitzer des Ritterguts 

Berthelsdorf, an einem, und der Gemeine zu 

Herrnhut, durch deren damalige Vorſteher und 

Bevollmaͤchtigte, am andern Theile, errichteten Re⸗ 

ceß alles dahin Gehoͤrige beſtimmt und feſtgeſetzt. 

Es wird in demſelben das, vom herrſchaftlichen 

Dominio der Gemeine uͤberlaſſene, und bereits einige 

Jahre zuvor durch Grenzſteine abgereinte Land, an 

Flaͤchenmaas 160 Acker, 28 Ruthen, 5 Schuhe, ben 

Acker gu 300 Quadratruthen rheinlaͤndiſchen Maaßes 

gerechnet, enthaltend, der Gemeine auf immerhin zu⸗ 

geſichert, und die Gemeine verſpricht dagegen einen 

jaͤhrlichen Erbgrundzinns zu entrichten. 

Anbauer neuer Haͤuſer find von dieſer abgab e 

ein Jahr frey. 

Auſſerdem hat jeber Einwohner ein. verhäftnige 

maͤſſiges Schußgelbd zu zahlen. Davon find aber 

alle Perſonen männlichen Geſchlechts unter ao Jahren, 



und die Über 60 Jahre alt find, wenn fie keine eigne - 
Haͤuſer befigen, fo wie alle Srauensperfonen unter 21 
und uͤber so Sjahre, -besgleichen alle Honoratioreg,, 
Adliche, Gelehrte, charakterifirte Perfonen, Borges 
ſetzte und Diener ber Gemeine, und alle — 

Wittwen frey. 

Von den —— Perſonen wird ein 
gewiſſes Conceſſions/ und Haudtbieranse⸗ 
Geld entrichtet. 

Bey Verkaufen der Häufer und andrer 
Grundſtuͤcke, oder bey deren Vererbungen iſt kein 
Abzugsgeld an die Herrſchaft gewoͤhnlich, ſondern 

es iſt blog, für die Käufe und Konfirmationen, dag 
in der Landesherrlichen Sportul⸗ und Gebühren-Tare 
dafür Ausgefegte, an den Gerichtshalter zu: 

entrichten. 

Auch find fämtliche‘ Einwohner, wenn n fie | 
fich von Herenhut weg und anders wohin begeben, 

ihres mitzunehmenden Vermögens halber, von aller 
Abzugsentrihtung frey. 

In Abfiche auf die Jurisdiction bleibe die 
Gemeine zu Herrnhut mit allen ihren Mitgliedern, nur 

diejenigen ausgenommen, tvelche ein Forum privile. 
giatum haben, unter ber Berthelsborfer Herrfchaft 
Gerichtsbarkeit; hat aber einen eignen, von der Hcrr« 

(haft. beftelten, im Drte mohnenden Juſtitiarium, 
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- dem, zur Formirung eines ordentlichen Gerichts, die 
noͤthigen verpflichteten Gerichtsſchoͤppen zugegeben 

find. Uebrigens bleibt der Ort Herrnhut, nebſt 

dem dazu gegebenen Terrain, ein zum Dominto'von 

Berthelsdorf gehoͤriges Pertinenzſtuͤck. 

Es hat ferner die Gemeine zu Herrnihut! fuͤr den 

Unterhalt ihrer Lehrer, vhne alle" Beihuͤlfe der 

Gerichtsobrigkeit oder der Parochie zu Berthelsdorf, 

aus eignen Mitteln zu ſorgen. Auch iſt dieſelbe ver⸗ 

bunden, an den Pfarrer zu Berthelsdorf und 

an das Kirchenaͤrarium daſelbſt, als wohin fie 

eigentlich in kirchlichen Sachen gehört, nad) einem 

unterm 12. May 1758 errichteten befondern Abkom⸗ 

men, ein darinne beflimtes Aequivalent, für die 

Aura Stolaͤ, jährlich, zu entrichten, 

| Uebrigens ift e8 der Gemeine felbft äberlaf: 

fen, wag zur Zucht und Ord nung, und zu den. 

jenigen Veranſtaltungen gehört, wodurch morali⸗ 

ſche Gebrechen, durch hausvaͤterliche Vermahnung, 

Zurechtweiſung und bruͤderliche Vermittelung, von 

vorne herein verhuͤtet werden ſollen, und welches die 

eigentliche Ab ſicht der Gemeinordnungen iſt. 

Diefe Gemeinordnungen, liebſter Freund, theilte 

ich Ihnen gern in Abſchrift mit, um Sie mit allen 

Einrichtungen bekannt zu machen, welche die Gemeine 

zu Hertnhut, in Abſicht ihrer lirchlichen und buͤrger⸗ 



fichen Berfaffung, getroffen hat, und welche in andern 

DBrüdergemeinen, das Lokale abgerechnet, eben dieſel⸗ 

ben find; aber da ich mehrere Bögen abfchreiben 

müßte, und diefelben gedruckt zu haben find, fo hoffe 

ich, daß fie fich diefelben anfchaffen und leſen werden. 

— Sie werden finden, daß fich alle ihre Anordnun⸗ 

gen und Vorfchriften auf die Lehre Jeſu und feiner 

Apoftel ‚gründen, daß fie Mufter für andre chriftliche 

Gemeinen find, und daß die Brüdergemeinen, fo lange . 

fie ihr geſamtes Verhalten nach dieſen unter fich ein« 

verſtandenen und angenommenen Ordnungen einrich⸗ 
ten, fich immer. ald Gemeinen Ehrifti vor Andern 

N. werden. Ich bin ꝛc. 

Zehnter Brief. 

Bon Policeyanftalten und’ Eineiörungen, 

Unter die Holitenanfialten, weiche die Gemeine 

zu Herrnhut aufrecht zu erhalten hat, wird folgendes 

gerechnet: Das Verhalten der Gemeinglieder in ihren 

Häufern und Familien ; die Erziehung der Kinder, 

und das Befragen unter und gegen einander ; bie 

äufferliche Lebensart und Kleidertracht; der gefamte 

Nahrungeftand ; die Apotheke nebft der mediciniſchen 
- und dhirurgifchen Prarig; die Einrichtung und Ord⸗ 

nung im Gemeinlogis; Bedachtnehmung auf wohl« 
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feilen Lebensunterhalt; Bau⸗ und euer -Orbnungz 

Berforgung der Witten und Wanfen ; Allmofen- 

anftalten ; Erhaltung der Sicherheit im Orte bey Tage 

und Nacht; Neinlichkeit auf den. Straßen, und die 

nothdürftige Erleuchtung des Dres zur Nachtzeit. 
. Veber alle vorbenannte und mehrere dahin gehoͤ⸗ 

rige Gegenftände Hat dag in der Gemeine geordnete 

Aufſeherkollegium bie. Aufficht. Die befon« 

dere Aufficht über alle Policeyangelegenheiten iſt 

des Gemeinvorſtehers Pflicht. Doch geſchieht 

Alles unter Mitwirkung des Aufſeherkollegi— 

ums, welches den Beyrath des Gemeinvorſtehers 
ausmacht, und ſich, auſſerordentliche Faͤlle ausge⸗ 

nommen, alle Wochen einmal verſamlet. | 

Zu denPoliceyeinrichtungen, bie in Herrn⸗ 
hut mufterhaft find, und über welche genau gehalten 

wird, gehören folgende, | u 
1.) Die Erhaltung bed Ruheſtandes und 

ber Sicherheit bed Orts bey Tage und bey: 

Nacht. Hierzu wirb ein fogenannter Plabaufe 

feher gehalten, twelchem, nad) Erforberniß der Um⸗ 

ftände,. einer oder zwey als Schülfen zugegeben find. 

Diefer hat auf ad.» und zugehende Fremden ein wach» 

fames Auge zu haben, unb infonderheit den landes⸗ 

herrlichen: Berorbnungen gemaͤs, das Herungehen 

fremder Beitler im Drte gu verhindern. Damit aber 



reiſende Handwerksgeſellen und wirklich Nothleidende 
nicht unbegabt von hier gehen dürfen, reichet er felbis 

gen ein verhaͤltnißmaͤſſiges Allmofen, und famlet hier, 

zu bie Beytraͤge ber Ortseinwohner ale Monate ein, 

er fich von ihm nicht gurechte weifen Taffen will, oder 

fonft Exceffe begeht, wird von ihm zur Beftrafung vor 

das .berrfchaftliche Gericht gebracht. Es. muß derfelbe 

auch auf andre zur Erhaltung bed Wohlſtandes 

gehoͤrige Dinge fehen. Er muß forgen, daß bie Straß 

fen und Sffentlichen Pläge rein gehalten, nichts zur 

Ungebähr in den Weg gelegt, zur Winterszeit, bey 

vielem Schnee, von jedem Hausbeſitzer vor feinem 

Haufe Bahn gemacht, und zur Zeit des Glatteifes der 

Weg mit Sand beftreut werde. — Da feinem Eins 

wohner des Orts erlaubt ift, Hunde auf. der Gaſſe 

herumlaufen zu laffen; fo bat gr über diefe DOrbnung 

zu wachen, und nicht zuzulaffen, daß. fremde Hunde 

auf der Gaſſe herumlaufen. Es hat derfelbe auch auf 

richtiges Maag und Gewicht, und auf billige 

Preiſe zu fehen, und diejenigen, welche Obft und 

andre Biktualien zum Verlauf hieher bringen, — 

anzuhalten. 

2.) Zur Sicherbeit in der Nacht werden 

vier Wächter gehalten und von der Gemeine be⸗⸗ 

ſoldet. In größern Häufern bee Orts und im Ge 

‚meinlogie find noch beſondre Wächter. " Ein’ jeder 

.- 
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derer Nach t waͤch ter fuͤhrt einen großen-Hund’an- _ 

gebunden bey ſich, welchen er, vermittelſt eines auf⸗ 

zuziehenden Riemens, ſogleich auf feinen Gegenſtand 

loslaſſen kann, ſobald es die Noth erfordert. — Es 

haben die Waͤchter auch einige kleine Spürhunde 

bey ſich, welche frey herumlaufen, und Alles was 

vorkommt bald gewahr werden. — Damit diefe Waͤch⸗ 

ter zwiſchen ihren. Umgängen auch unter Dach. treten 

koͤnnen, iſt vorne auf dem Plage eine Wahftube für 

fie eingerichtet. — Wenn während der Nach ts⸗ 

zeit bie Hülfe des Wächterd -in einem Haufe ge 

braucht wird, um entweder zum Arzte, zur Hebamme, 

oder in die Apotheke zu ſchicken, fo wird ein ange⸗ 

zuͤndetes Licht nahe ans Fenfter geſetzt, und 

damit dem aufmerkſamen und darauf angewieſenen 

Waͤchter das noͤthige Zeichen gegeben. — Zur Ob⸗ 

liegenheit der Nachtwaͤchter gehört auch das An⸗ 

zündenamd Auslsfchen der Gaſſenlaternen. 
Huch ſind ſie verbunden zur Wintergzeit in den Ci⸗ 

ffernem und Brunnen das Eis aufzubauen, ‚und 

- an ben --Sffentlichen Plägen wenigſtens : wöchentlich 

‚einmal bag Pflafter zu kehren, wie ed von einem 

jeden Hausbefiger vor feinem Haufe beforgt wird. 

3) Bettelngehen if vom Anfange an. feinem 

Einwohner von Herrnhut verflatter geweſen, fo tie 

auch der Müffiggang. Damit aber diejenigen, 
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welche Alters oder, Krankheit halber, oder durch andre 
Umfände in Mangel gerathen, an dem Nothwendig- 
ſten zu ihrem Unserhalt nicht Noth leiden dürfen: fo 
find ‘gleich in. den erſten Zeiten einige dazu gefchicfte 
Derfongn ale AUllmofenpfleger angeſtellt worden, 

welche die. milden Gaben aus der Gemeine in Empfang 

nehmen, und bie Bedürftigen, nach Maasgabe der 
Umſtaͤnde, mit dem Noͤthigen unterſtuͤtzen. Der Ge 
meindirektion legen dieſe Allmoſenpfleger jaͤhrlich, oder 
ſo oft ſich Veranlaſſung findet, Rechnung ab. 
4.) In Abſicht des Medicinalweſens iſt bie 
Einrichtung getroffen, daß es an geſchickten Aerzt en, 
Wundaͤrzten und Hebammen im Orte nie fehle. — 

Es wird daher, den landesherrlichen Verordnungen 
gemaͤs, Niemanden zu kuriren verſtattet, als der ge⸗ 

ſetzmaͤfſigen Beruf dazu hat. — Damit aber auch die 
unbemittelten Einwohner um fo weniger Beranlaffung 
nehmen mögen, bey unbefugten Leuten Hülfe zu fuchen, 
fo wird. dem Arzte des Orts, von der Gemeine ein 

maͤſſiges Jahrgeld gereicht, wofür.derfelbe die Kran⸗ 

ken im Orte, in ſofern deren Vermogensumſtaͤnde nicht 
verſtatten, ihm etwas fuͤr ſeine Muͤhe zu bezahlen, 
unentgeltlich zu bedienen, verbunden iſt. Unter der Auf⸗ 

ſicht des Ortsmedikus ſtehn die Wundaͤrzte, der Apo⸗ 

theker, die Hebammen, die Krankenwaͤrter und Waͤrte⸗ 
rinnen in den Chorhaͤuſern, in Anſehung ihrer Gefchäfte, 
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5.) Die Brod⸗ und Semmel⸗Taxe wird 

durch das Auffeberfollegium, mit Zugiehung des hetr⸗ 

fehaftl. Gerichtshalters, ale 14 Tage von neuem ber 

ſtimmt; wobey jedesmal die Marktpreife der Stade 

Goͤrlitz zur Richtſchnur genommen werden; "Eben fü 

find auch zur Aufſicht' uͤber die Preiffe andrer Lebens⸗ 

mittel, welche zum Verkauf in den Drt gebracht wer⸗ 

den, einigeoder mehrere fachkundige Männer beſtellt. 

6.) Die Holztommiffion. "Da nad) der Lage 

Herrnhuts das Brennholzbeduͤrfnaiß eine beſondere 

Aufmerkſamkeit verdient, ſo hat man, anſtatt den 

Einkauf deſſelben jedem Einzeln fuͤr ſich ſelbſt zu uͤber⸗ 

laſſen, es für das allgemeine Beſte zutraͤglich gefun⸗ 

den, eine aus etlichen ſachkundigen Maͤnnern 

beſtehende Kommiſſion niederzuſetzen, welche, unter 

Aufſicht des Gemeinvorſtehers, den ganzen Ort mit 
Brennholz verſorgt. Dieſelbe macht den Einkauf def» 

ſelben, wenn und: wo fie es am vortheilhafteften zu 

thun erfennt. Und da man immer auf binlänglichen 

Vorrath bedacht ift, fo Finnen nicht nur die Vortheile 

beym Einkaufe defto beffer wahrgenommen werben, 
fondern es entſteht auch für die Ortseinwohner der 

Vortheil daraus, daß fie immer gut ausgetrocknetes 

Holz erhalten Finnen. Diefe Vortheile zuſammen 

haben die Intereſſen von dem bineingefteckten Kapital, 

und die Belohnung ded Mannes, ber die fperiele Ben . 



ſorgung und die Aufficht über den Holzvorrath hat, 
bisher immer binlänglich herausgebracht. 
Die Mitglieder dieſer Kommiſſion li keine 

Bezahlung fuͤr ihren Dienſt. | 

Die in Herrnhut gewöhnlichen Zugoͤfen, welche 

unter dem Namen herrnhutifcher Defen aud) 
auswärts befannt find, erfordern lauter Scheit⸗ 
holz. Doc, benuge man in denfelber mit Vortheil 

das Flein gefpaltne Stockholz. Das Kieferna 
Sichtens Tannen» und Birfen-Holz wird in 

der Nähe erkauft; Buchenholz aber ift in der 
Nähe nicht zu haben, und wird daffelbe von ber 

Grenze aus Böhmen hieher gebracht. 

Uebrigeng find die Einwohner nicht fchlechterdinge 

an dieſe Hofffommiffion gebunden, fondern können 

ihr Holz auch felbft an andern Orten faufen. 

7.) Die Erleuchtung des Orts durch La- 

ternen. Sobald es finfter wird, werden biefelben 

angezündet, brennen bis ro Uhr, und werden alsdenn 
von den Nachtwächtern ausgeldfcher. Auffer diefen 

Gaffenlaternen, welche auf allgemeine Koften unter 

halten werden, find noch in vielen Häufern oben über 
den Thüren Laternen im Haufe angebracht, welche eben⸗ 

falls zur Abendzeit angezündet werden, und ſowohl in⸗ 

wendig dag Haus als auswärts die Straſſe erlsuchten. 
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8.) Das noͤthige Waſſer dem Orte zu verſchaf⸗ 

fen, und daffribe den Einmwohnern-immer zu erhalten, 

erforderte vom Unfange ber viel Mühe und Koſten⸗ 

aufwand, und iſt bis jetzt immer noch mit ‚vieler, 

Gorge und mit vielen Koſten verbunden. Die erſten 

zwey Brunnen auf dem Platze vor dem Gemein⸗ 

logis, einer mit einer Pumpe, der andre mit ‚einem 

Drehwerk, lieferten bey weitem nicht ſo viel Waſſer, 

als taͤglich gebraucht t wurde. Es mußten daber alle, 

fotche Hanbthierungen, welche viel Waſſer erfordenteng 

aufferhalb des Orts, unten an der Petersbach verrich⸗ 

tet werden. Zu dem Ende wurden an derſelben ver⸗ 

ſchiedene Waſchplaͤtze fuͤr die Waͤſcherinnen eingerich⸗ 

tet, und die Gerber legten ebenfalls, zum Auswaͤſſern 
der Felle, ihre Einrichtungen bey diefer Bach an. 

Letztere befinden ſich noch jetzt daſelbſt. — Die Wär 

ſcherey aber iſt von der Bach in den Ort ſelbſt verlegt 

worden, da man ſeit 1746 durch Roͤhrfahrten nach 

und nach mehr Waſſer in denſelben gebracht hat. | 

-. Die erſte Waſſerleitung wurde von Berthels⸗ 

dorf, von der Höhe jenſeits dee Dorfe, hereingeführt, 

Und nachdem diefe den Hedürfniffen der Drtseinm: hner 

nicht mehr ganz Gnuͤge thun konnte, legte man eine 

zweite Roͤhrfabrt an, und brachte eine ſehr era 

giebige D zuelle vom Strahwalder Revier, an der Ober⸗ 

funnersdorfer Grenze, in den Ort. Letztere iſt eine 



ganze Stunde von Herrnhut entfernt, und die von 
Berthelsdorf ift. nicht viel näher. Nachdem die neue 
‚ebengebachte Strahwalder Roͤhrfahrt zu Stande ge⸗ 
kommen war, hat man bie Anfangs angelegten zwey 
Brunnen zugeworfen. 

Gegenwaͤrtig wird der Ort — goͤf fentliche 
Brunnen mit Waſſer verſorgt, und alle große Haͤuſer 
haben uͤberdies ihre eignen beſondern Brunnen. — 

Da das ſaͤmtliche Waſſer für. Herrnhut durch 
Roͤhre hineingeleitet werden. muß, und eine vieljaͤh⸗ 
‚rige Erfahrung gelehrt hat, daß die gewoͤhnlichen 
hölzernen Röhre an vielen-Stellen nur eine fehr furze 
Zeit bauern, ſo hat bie Policeyinſpektion daſelbſt es 
darauf angefragen, eiferne Roͤhre, anſtatt der hol. 
jernen zu legen, und einen. Verſuch damit zu. machen. 
— Der Vorſchlag ward genehmigen, und man machte 
vor einigen Jahren den erſten Verſuch damit, und legte 
200 Ellen lang eiferne Roͤhre. — Daß dieſe eiferne 
Roͤhre wegen ihrer fortwährenden Dauer einen große 

ſen Borzug vor den hoͤlzernen verdienen, iſt mehr 
als zu wahr... Da.aber jede, Elle, aus dem Ham⸗ 
merwerk zu Mücenberg bis Herruhut,einen Thaler 
koſtet, ſo würde eine große Geldauslage dazu erfor⸗ 
dert werden, wenn man ſich dexſtlhen allgemein be⸗ 
dienen wollte. — — ee 
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9.) Eifternen oder Wafferbehältniffe zur 

Sürforge bey Feuersgefahr find fieben gegen« 

mwärtig angelegt und im Stande. an finder Diefel« 

ben mitten auf dem Platze, hinter der Lederhandlung, 
unten am Eingange der Loͤbauer Gaſſe, am Ende ber 

Zittauer Gaffe, hinter dem Wittwengarten, hinter den 

Gärten am Holplage, und am Ende ber Bertheld« 
dorfer Gaſſe. — Das Waſſer erhalten dieſe Ciſternen 

theils vom Ablaufe der Brunnen, theils aber auch 

vom Schnee und Regenwaſſer, welches in dieſelben 

hineingeleitet wird. — 

10.) Die Feuerordnung. Bey derſelben 
liegen, ſowohl was die Verhuͤtung der Feuersbruͤnſte, 
als die Loͤſchungsanſtalten betrift, die landesherrlichen 

Verordnungen allenthalben zum Grunde. Und damit 
in den ſaͤmtlichen Haͤuſern immer die noͤthige Vorſicht 

beobachtet werde, wird von Zeit zu Zeit Viſitation 

deswegen gehalten. — Zu den Loͤſchungsanſtal⸗ 
ten gehoͤren 2 große Sprigen mit ledernen 
Schläukhen, melde angefchraubt werden, um, 

bey Erforberniß ber Umſtaͤnde, dem Feuer defto-beffer 
benfonmten zu koͤnnen. Es iſt auch ohnlängft eine 
Mafchine angefchaft worden, vermittelft beren ber 
Schlauch big zur Höhe eines Dachs hinaufgegogen, 
und dag Strahlrohr von unten durch Schnüre 

in die beliebige Richtung gefegt werben fann, 
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um einem brennenden Dache, dem tegen der 
Hitze durch Leitern nicht mehr nahe zu kommen iff, zu 
Huͤlfe kommen zu können. Noch allgemein nüß« 
licher if dag, vermittelft hanfener Schläuche, 
eingerichtete Zubringen des Waffers aus ben 
Eifternen in die Spritzen. Es beſteht folcheg aus. 

‚einer tragbaren Plumpe, welche an die Eiflerne 
gefegt wird. Durch 2 Menfchen wird diefelbe im. 
Bewegung erhalten. Ein in das Waffer gebrachter 
Schlauch zieht felbiges in die Höhe, und vergieße 
es in die, zum Zubringen in die Gprige, nad) der. 
erforderlichen Länge zufammengefegten Schlaͤu⸗ 
he. Dieſe Methode erfordert nur wenige Menſchen; 
bahingegen jene gewöhnliche, eine Reihe Leute vom 
Waſſer bis zum Feuer anzuftelen, und das Waffer 
in Eymern Eins dem Andern zureichen, und auf der 
andern Geite bie leeren Eymer wieder zum Waſſer 
zurüclaufen zu laffen, kine fehr große Menge Men- 

| ſchen erfordert. — Es wird demohngeachtet aber in 

Herrnhut auch auf hinlänglichen Vorrath von Eymern 

gehalten, indem nicht nur eine Anzahl derſelben bey 

ben Sprigen vorhanden ift, fondern auch jeder Haus⸗ 

befiger in feinem Haufe einige anzufchaffen und zu 
erhalten verbunden if, In größern Häufern 

trift man auch Heine Eupferne Stoßfprigen an. 
Diefe haben das Vorzügliche, daß fie, bey einem ente 



fiendenen Feuer, in jeden Ort des Hauſes ſehr leicht 

getragen, und im Innern des Hauſes viel Nutzen da⸗ 

mit geſchaft werden kann. — 

Wie ſich Herrnhut durch feine guten und nach⸗ 
ahmungswuͤrdigen Policeyanffalten im Ganzen vor 
andern Orten fehr auszeichnet, eben fo vortreflich find 
auch dafelbft die Anftalten zum Löfchen eines entflan- 

denen Feuers. — Wird ein aufgegangenes Feuer ber 

merkt, und dag Zeichen davon und zum Löfchen durch 

gewoͤhnliches Anfchlagen an die Glocke gegeben, fo 

ift in wenigen Minuten Aled, was zum Seuerlöfchen 

nöthig ift, in Bereitfchaft und an dem Orte des ent⸗ 

fiandenen Feuers. So wis e8 nicht an Geräthfchaf- 

ten zum Loͤſchen fehle, fo fehle €8 auch nicht an Men« 

fehen dazu. Aus dem einzigen Brüderhaufe kommen 

in wenigen Angenblicten hundert bis zweyhundert 
junge thätige Maͤnner zuſammen; und aus jeden ans 

dern Chor- oder Familien» Haufe eilt Alles, was ar⸗ 

beiten kann, dem Feuer zu. — Jedes weiß feinen - 
Platz — jedes thut feine ihm obliegende pflicht. Alles 

geſchieht puͤnktlich, mit Ordnung, und mit unermuͤde⸗ 

tem Fleiße. Und wenn nicht beſondre Ungluͤcksfaͤlle 
eintreten, ſo wird das im Feuer ſtehende Haus gewiß 
bald gerettet, oder doch wenigſtens die Ausbreitung 

des Feuers und größere Gefahr verhuͤtet. ⸗ 
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So entfland vor einigen Jahren, als ich eben 

zum Befuhe in Herrnhut war, Vormittags auf der 

Zittauer Gaffe in einem Hintergebäubde ein Feuer. — 
Ich hörte an die Glocke fchlagen, und fahe die Orts, 

einwohner laufen. — Schnell lief auch ich dem Drte 

des Feuers zu. Die Spritzen mit ihren Schlaͤuchen 

waren ſchon im Gange, jedes geſchaͤftig; Einige 

loͤſchten, Andre riſſen ein; und in einer Viertelſtunde 

war das Feuer gedaͤmpft, und das nahe dabey ſtehende 

Wohnhaus und die Haͤuſer der Nachbarn gerettet. 

"Wie die Brüder fi) an ihrem Orte, durch Ord⸗ 

nung und Fleiß, ben Loͤſchung des Feuers thätig 

jeigen ; eben fo willig und thätig zeigen fie fich auch, 

wenn in benachbarten Orten Feuer entſteht. — Sie 

und ihre Spritzen find gewiß bald da; und mehrmals 

haben fie Häufer, Familien und Doͤrfer, durch ihren 

bruͤderlichen Beyſtand retten helfen. — | 
Sich bächte, liebſter Freund, daß ich Ihnen von 

den Policeyanſtalten Herrnhuts nun genug geſagt 
haͤtte. Zwar koöͤnnte ich Ihnen noch Manches davon 

fagen; aber ich hoffe, daß das Geſagte ſchoͤn hin⸗ 

laͤnglich ſeyn wird, in Ihnen eine gute Meinung da⸗ 

von erweckt zu haben. — Im naͤchſten Brieſe will ich 

nun noch von einigen Gebraͤuchen der Einwohner zu 
Herrnhut mit Ihnen reden. Ich ſchließe diefen Brief 

"mit der Verſicherung, daß ich ſtets bin ar, 
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Elfter Brief. 

Bon einigen Gebraͤuchen. 

Noch iſt mir uͤbrig, mein Beſter, daß ich Sie mit 

einigen Gebraͤuchen bekannt mache, wodurch die 

Einwohner Herrnhuts ſich, vor andern Orten und | 

Gemeinen, auszeichnen. Es find die aber nicht Res 

figionggebräuche, wovon ich in dem folgenden Ab» 

fehnitte zu reden Gelegenheit haben werde, ſondern 

Gebraͤuche, die ſie bey gewiſſen andern Dingen, als 

4. B. ben ihrer Kleidung, bey ihren Vergnügungen | 

u. ſ. f. beobachten. — I 

Daß ihre Kleidertracht etwas Auszeich— 

nendes hat, das iſt Ihnen ſchon bekannt. Und ſo 

wie es in dieſem Stuͤcke zu Herrnhut iſt, ſo iſt es auch 

in den andern Bruͤdergemeinen. Borzüglich iſt es dag 

weibliche Geſchlecht, das ſich durch ſeine Kleidung; 

und beſonders durch den Kopfpuß auszeichnet. 

Es war zwar vom Anfange ber Brüder 

gemeinen an auf feine befondere Auszeich— 

nung angefragen worden: allein die Anfänger bed 

Dres hielten es für Pflicht, ſich Alles deſſen zu ent 

haltın, was zur Kleiderpracht gezählt werben koͤnnte, 

und wollten auch in diefem Stücke den Vorfchriften 

‚der Apoftel Jeſu Chrifti folgen, die fie darüber den 

erfien Gemeinen in ber Chriſtenheit ertheilt hatten. 
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Es lag ihnen nicht nur am Herzen die Verleug-⸗ 

nung alles eitlen Weſens mit dem Munde zu befennen, 

fondern e8 war ihnen auch Ernſt, diefelbe durch ihren 

ganzen Wandel und burch eine modeſte Kleidung, 
an den Tag zu legen. Und als in der Folge auch 

vornehme und bemittelte Perſonen in ihre Geſellſchaft 

traten, nahmen biefelben ebenfalls diefen Sinn an, 
und gaben darinne ein rühmliches Beyfpiel. So 

entftand eine Art von Gleichfoͤrmigkeit in der 

Kleidung der Gemeinglieder. | 

Befondere fefigefeßte Kegeln, wie die Klei⸗ 

dung in Abſicht auf Form und Farbe beſchafſen 

ſeyn ſolle, ſind nicht vorhanden. Es iſt vielmehr 

die bisher beobachtete Simplicität in der Kleidung 

ein ſtillſchweigendes Einverfiändnif. Dies: 
ift aber. ald Regel angenommen, daß weder Manns⸗ 

noch Weibsperfonen Gold oder Silber auf ihren 

Kleidern tragen, und Alles das vermeiden, was unter: 

fogenanntem Schmuck bekannt ift. 

Uebrigens fteht e8 jedem Gemeingliede frey, daß 

«8 fich nach feinem Stande, und nad) feinen Vermoͤ- 

gensumſtaͤnden Fleiden Fann. Der, vornehme und 

reichere Bruder geht daher beffer und von feinerm. 

Zuche und Zeuge gekleidet, als der Geringe und Aermre, 

und die Schweſter von hoͤhrer Geburt und Vermögen 
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Werthe vor den Geringen und Aermern aus. | } | 

Daß, was bie Srauengimmer in ‚dem Brüs 

dergemeinen bey ihrem Anzuge Auszeihnendeß 

haben, iftihr Kopfputz. Alle, von den Vornehm⸗ 

ſten bis zu den Gerin gſten, tragen einf ache Hau« . 

ben von weiſſer Leinwand, ohne S Spitzen, mit 

einer Schleife von ſeidnem Bande gebunden. — 

Dieſes Band iſt bey den Wittwen von weiffer, | 

bey den Verehelichten von blauer, bey den 

Fungfrauen" ‘bon rofenrother, und bey den 

Kindern von dunkelrotber Farbe. — Man fennf 

daher ein jedes Frauenzimmer in der Gemeine ſogleich 

ander Haubenſchleife, und we fi, ohne fragen zu duͤr⸗ 

fen, zu welchem Ehore daffeibe gehöret. — Co eine 

fach diefer Kopfputz if, fo ſchoͤn und vortheil⸗ 

haft iſt er auch. "Wenn unfre Damen und Der 

moiſells ſich durch ihre Hauben, Auffäse und, 

Srifuren ganz verfellen, und ihren. Gefihterm 

andre Geſtalten geben; fo. erfcheinen bie herrn— 

hutiſchen Frauenzimmer immer in ihrer na⸗ 

gürlichen und unverftellten Seftalt, und find’ 

bey ihrer Kopfbekleidung weder dem Zwange, 

noch der Veraͤnderleichkeit der koſtenerfſordernden 

Mode unterworfen. — Noch muß ich bey der Klei⸗ 

dertracht der Schweſtern erinnern, daß ſie beym 
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Ausg — ſich nicht der Paraſols oder Faͤcher 

bedienen, ſondern einen Hut von f chwarzem oder 

weiſſem Zeuge aufſetzen. — 

Reinlichkeit und Ordnung gehoͤrt ferner 
unter die ruͤhmlichen und nachahmungswuͤrdigen Ge⸗ 
braͤuche und Eigenſchaften der Einwohner Herrnhuts 

und andrer Gemeinoͤrter. Man komme in die Haͤuſer 
und Zimmer der Vornehmen, oder in die Wohnuns 
gen der Nicdern und Armen, fo wird man überall bey 
ihnen Reinlichfeit und Ordnung antreffen. Salops- 
perie ift dort gar nicht zu Haufe. Wie eg im Drte 
felber, und auf den Gaffen deſſelben, immer reinlich 

und ordentlich ausſieht, ſo findet man auch Reinlich⸗ 
keit und Ordnung in ihren Haͤuſern und Wohnungen. 

Und eben dieſe Tugend der Reinlichkeit und Ordnung 
iſt nicht nur Chriſten ſehr anſtaͤndig, ſondern ſie iſt 
auch um ihrer Nutzbarkeit willen im Hausweſen und 
wegen ihres wohlthaͤtigen Einfluſſes auf die Geſund⸗ 
beit der Menfchen, fo fehr zu ruͤhmen und zu empfehlen. 

Anmerkungs⸗ und, nachahmungswuͤrdig iſt eg 
auch, daß man, vom Anfange her, in Herrnhut und 

in den ſaͤmtlichen Bruͤdergemeinen keine T rauer⸗ 

tracht eingefuͤhret hat. Was alſo in den jetzi gen 

Zeiten der aufgeklaͤrte Menſchentheil billig und tina" 

fuͤhrungswuͤrdig findet — wozu ſich neuerlich ganze 

Geſellſchaften denkender und von der Tyranney der 
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Mode losgeriſſener Menſchen verbunden haben — 

und was hohe Landesobrigkeiten durch Geſetze einzus 

fchränfen bemüht geweſen find — das war längft 
Gefeß und Gebrauch in Herrnhut und in den Brüder 
gemeinen. Hier hält man dag ſchwarze Kleid nicht 

für dag Zeichen ber Traurigkeit über den Verluſt ſei⸗ 
ner verfiorbenen Freunde. Hier glaubt man nicht, 
daß eg, aus Liebe für einen Berftorbenen, Pflicht 

fey, eine ganze Samilie in ganze und halbe Trauer 

zu leiden, und dadurch derfelben zu entziehen, tag 

fie zu andern Nothwendigkeiten bedarf, oder wohl 

gar eine große Schuldenlaft auf diefelbe gu laden ; 

fondern man glaubt, daß dag dem Verſtorbenen nichts. 

helfe, und fein Verluft am beften, auch im bunten 

Kleide, im Herzen gefuͤhlt und betrauret werde. 

Eben deswegen iſt es auch in Herrnhut und an⸗ 

dern Gemeinorten gebraͤuchlich, daß mar, um unnd« 

thigen Koſtenaufwand zu vermeiden, bey Leichenbes 

göngniffen, Hochzeiten oder Kındtaufen Feine Mahl 

zeiten giebt. — Der Schade iſt groß, der dadurch 

auffer den Brüdergemeinen in andern Gemeinen ver⸗ 
urfacht wird, Die angeftellten Mahlzeiten bey Hochs 
zeiten und Rindtaufen bringen die Wenigerbemittel- 
gen oft in folche Noth, daß fie Jahre lang über die 
gemachten Unfoften zu feufzen und diefelben mit pies 

fer Sorge und Kummer zu bezahlen haben; und dies. 
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jenigen, welche als Gaͤſte oder Pathen dabey ſind, 

beſeufzen hintennach um der Geſchenke willen, die die 

Mode und der Wohlſtand zur Pflicht macht, die ges 

noffene Ehre. — Mir find Faͤlle auf Doͤrfern befannt, 
wo Dienftperfonen, wenn fie einige male im Jahre zu 

Gevattern gebeten wurden, ihr ganzes Kohn diefer 

Ehriftenpflicht aufgeopfert und dann ein ganzes Jahr 

üntfonft gedient haben. Es wäre daher zu wünfchen, 

daß diefer loͤbliche Gebrauch in den Briüdergemeinen 
duch bald in andern chriftlichen Genieinien nachgeahme 

u: zur Gewohnheit werden moͤchte. 

Endlich muß ich Ihnen, theuerſter Freund, noch 
ſagen, welches der Gebrauch und die Gewohnheit der 

Einwohner Herrnhuts bey ihren Vergnuͤgungen 

und Erhokungen ſey. Denn daß die Bruͤder und 

Schweſtern in Herrnhut, ſo wie in andern Gemein⸗ 

orten, den dem Menſchen vom guͤtigen Schoͤpfer an⸗ 

erſchaffenen Trieb zur Freude wie alle andre Menſchen 
in ſich fuͤhlen, das werden Sie ohne mein Erinnern 

von ſelbſt glauben und denken. Und daß dieſer Trieb 

befriedigt ſeyn will, verlangt die Natur des Menſchen 

und verbietet das Chriſtenthum nicht. Nur kommt 

es darauf an, wie dieſer Trieb befriediget wird, und 
ob man bey Befriedigung deſſelben als ein bloßer Na⸗ 

turmenſch oder als ein Chriſt handeln, und dabey 
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allein. auf: die Gewohnheiten der Menfchen oder auf 

Die Borfchriften des Evangeliums fehen will. — ,, 

Ohne mich jetzt auf die Moralität der gewoͤhnli⸗ 

lichen Vergnuͤgungen unter den Chriſten einzulaſſen, 

will ich Ihnen, theuerſter Freund, blos erzaͤhlen, 

was fuͤr Ergoͤtzungen in Herrnhut geliebt und genoſſen 
werden, und welche man, hingegen. ungenoſſen flieht. 

Karten» und audere Spiele hat man vom 

Anfange her in der Gemeine nie auffommen laffen. 
Man erkennt fie nicht gradezu für Sünde, oder feßt 

ein Mistrauen in das Ehriftenthum derer, die eineg 

oder das andere diefer Spiele lieben und zum Zeitver- 

treibe manchmal genieße; fondern man Bat geglaubt 

am weiſeſten und vorfichtigften zu Handeln, wenn man 
den Gebrauch und Genuß derfelben gänzlich unterfag- 

fe, um nicht erft Hor dem Misbrauche and der Schaͤd⸗ 

lichkeit derfelben warnen zu dürfen. Ueberdies find 

‚viele derfelben. nicht erhofend, fondern ermüdend, 

nicht zeitderfürgend, fondern zeitverderbend. 

- Eben fo'fennt man auch in Herrnhut und ih an- 
dern Gemeinorten das Vergnügen des Tanzens 

nicht ala ein für. Chriften anffändiges Vergnügen. — 
Es iſt daſſelbe nicht nur oftmals die Gelegenheit zu 

großen Zerſtreuungen und Verſuͤndigungen, ſondern 

fuͤr Manches, das dieſe Ergoͤtzung uͤbermaͤßig — 

die Urſache zum Tode geworden. 
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Die gewoͤhnlichen unſchuldigen Etholungs und 

Ergotzungs— Arten ſind folgende. Beſuche, da ent 

weder ganze Familien mit andern Familien, oder eins 

eine Sreunde mit Sreunden, Hrüder ‚mit Brüdern, 

oder Schmeftern mit Schweftern zufammenfommen, 

und ſich durch Geſpraͤche zu unterhalten und zu ders 

gnuͤgen ſuchen; Spaziergaͤnge in Gaͤrten, ins 

freye Feld oder auf nahgelegene Doͤrfer; oder kleine 

Spazierreiſen zu Pferde und zu Wagen, um be⸗ 

nachbarte S rädte und ſchoͤne Gegenden su fehen. 

Dies find die gewoͤhnlichſten Arten. Öffentlicher 

Vergnuͤgungen bey ihnen. Sn! der Stille ergoͤtzt fi ich 

hier Eins mit Leſen, dort ein Andres mit M alen, 

Zeich nen oder mit Muſit. Denn M uff iſt bon 

je ber in Kern! jut gelicht und gef hät: worden, wird | 

noch) gefchäßt und ‚geliebt, und wird im: nerhin unter 

ihnen geſchaͤtzt, geliebt und befördert werden: da Dies 

felbe bey ihren geftesdienftlihen Verfammlu ungen zur 

Ermunterung der Andacht und des Gefangeg von ie 

ber gebraucht worden if. | 

Dies, liebfter Freund, find die Gebr suche ber 
Einwohner zu Herrnhut. — Ich bin uͤberzeugt, daß 

Sie Alles, was ich Ihnen geſagt habe, gut und ſchoͤn 

finden, und mit mir wuͤnſchen werden, daß in allen 

chriſtlichen Gemeinen auf Erden ſolche Einrichtungen, 

Gebräuche und Anſtalten ſeyn mochten. — Was nun 
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die uͤbrigen Gebraͤuche und Einrichtungen der Gemei⸗ 

ne zu Herrnhut, ſo wie aller andern Bruͤdergemeinen 

anbetrift, ſo will ich Ihnen davon meine Gedanken 

eben ſo aufrichtig mittheilen, als ich es bisher gethan 

habe. Das wird in dem folgenden Abſchnitte, in ei⸗ 

ner neuen Reihe von Briefen, geſchehen. Faſt moͤch⸗ 

te ich mich fuͤrchten, zu dieſem wichtigen Abſchnitte 

uͤberzugehen, da ich Ihnen in demſelben meine Geſin- 

nungen über die eigentliche Berfaffung der Bruͤder⸗ 

firche fagen fol. Allein ich fürchte mid) nicht. — 

Mer Wahrheit liebt, fucht, redet oder ſchreibt, darf 

ſich nicht fuͤrchten. — und um Wahrheit iſt es mie 

nur gu thun. 

Bis hieher habe ich Sie ganz allein mit Herrn⸗ 

hut, dem beruͤhmten Mutterorte der evangeliſchen 

Bruͤderkirche, unterhalten, und Ihnen eine kleine Ge⸗ 

ſchichte und Beſchreibung dieſes Orts geliefert. Nun 

fuͤhre ich Sie weiter, und will Sie einen Blick in das 

Innere der Bruͤdergemeine thun laſſen, und 

Ihnen ihre Verfaſſung ſo bekannt machen, als 

ſie mir ſeit mehr als einem Vierteljahrhunderte be⸗ 

kannt worden iſt. Rechnen Sie, wie bisher, auf 

fernere unpartheyiſche Darſtellung der Sache der Bruͤ⸗ 

der. Behalten Sie mich lieb, fo wie ich Sie unver- 

ändert fchäten und lieben werde. Ich bin ꝛc. 

\ 
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Dritter Abſchnitt. 
Ueber die Verfaſſung in den Bruͤder⸗ 

gemeinen. 

Er Erſter Brief. 

Ueber die Benennung: evangeliſche Vruͤderunitaͤt, 
und uͤber den Zweck ihrer Vereinigung. 

Ms —— und gewuͤnſcht hatte, theuerſter 
Freund, iſt alſo eingetroffen. Ich bin ſo gluͤcklich 
geweſen, durch den kurzen Abriß der Lebensgeſchichte 
des Grafen von Zinzendorf, den ich aus groͤſſern Wer⸗ 

ken auszog und mit meinen eignen bin und wieder 
eingeſtreuten Bemerkungen begleitet, auf Ihr aus⸗ 

druͤckliches Verlangen Ihnen uͤberſendete, einen vor⸗ 

theilhaften tiefen Eindruck auf Ihr Herz zu machen. 

Alſo iſt es mir durch das, was ich Ihnen von dem 

Leben, den Meinungen, Geſinnungen, Thaten und 
Schickſalen dieſes merkwuͤrdigen Mannes geſagt habe, 

gelungen, Sie zur Ablegung Ihrer fruͤhzeitig eingeſo⸗ 

genen Vorurtheile gegen denſelben, zu bewegen? Sie 
geſtehen nunmehro ſelbſt ein, daß die unermuͤdliche 
Thaͤtigkeit, der warme, raſtloſe Eifer, der kuͤhne, un⸗ 

erſchrockene Muth, die unerſchuͤtterliche Standhaftig⸗ 
27 ⸗g 
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feit, die gänzliche Selbſtverleugnung, bie ebelmüthige 

Verachtung aller Gefahren, die aushaltende Treue, 

womit diefer erlauchte Theolog, wie Ihn Spittler 

nennt, an der Ausbreitung ded Evangelii, an ber 

Beförderung der mwohlthätigen Wirkungen beffelben, 

und an der Gründung und dem Baue der. erneuerten 

Bruͤdergemeine, bis an feinen letzten Athemzug ars 

beitefe, Sie mit Bewunderung und Erftaunen erfüllt, 
Ihren vorigen Widerwillen gegen denfelben mit feiner 

tiefliegenden Wurzel auggerottet, und in Liebe und 

Ehrfurcht für denfelben verwandelt hat? Alfo find 

Eie durch dag, was ich Ihnen in meinen-bisherigen 

Briefen aus der Gefchithte Herrnhuts und von ber 
örtlichen Befchaffenbeit diefer Kolonie mitgetheilt habe, 

begierig geworden, die eigenthümliche Verfaffung der 

evangelifchen Hrüderunität von mir zu erfahren? — 

Wohlan dann, mein Freund! je inniger und zärtlicher 

meine Liebe zu Ihnen, je großer meine Freube über die 

Gerechtigkeit ift, welche Eie der Afche Zinzendorfs 

tviederfahren laffen, woraus Ihre Empfänglichkeit, 

Ihr reiner Sinn für Wahrheit fichtbar hervorleuchtet; 

— je edler die Duellen Ihrer Wißbegierde find, defio 

mehr fühle ich mich gedrungen; zur Befriedigung der» 
ſelben beyzutragen, fo viel ich kann. | 

Erwarten Sie aber von mir ja feine weitlaͤuftige 

Abhandlung über die Berfaffung ber Bruͤderkirche; 
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benn zu gefchtweigen, daß ich baburch die Anzahl meis 
ner Briefe zu fehr vervielfältigen müßte; fo würde ich 
auch eine ganz überflüffige Arbeit übernehmen, da bes 
reits ein Buch vorhanden ift, im welchem über alle 
bieher gehörige Gegenftände der deutlichſte und voll. 
kommenſte Unterricht ertheilt wird, Diefes vortref⸗ 
liche Buch, welches unter dem Titel; Ratio disciplinæ 
Unitatis Fratrum, oder: Grund ber Verfaffung der 
evangelifchen Bruͤderunitaͤt augfpurgifcher Konfefiton, 
zu Barby 1789 erfchienen ift, und den würdigen Herrn 
Lorez zum Verfaſſer hat, kann ich Ihnen, wenn es 
Ihnen um eine gründliche Kenntniß ber Bruͤderverfaſ⸗ 
fung ernftlich zu thun iſt, nicht angelegentlich genug 
empfehlen. Aus denfelben werde auch ich das Mes 
fentliche, mas ich Ihnen mittheilen will, fchspfen, und 
ich wuͤnſchte, daß ich, fo wie Herr Lorez, Kımftlofigfee 
mit uͤberzeugender Darſtellungsgabe und Schönheit 
des Ausdruds mit Gruͤndlichkeit paaren koͤnnte; ges 

wiß, Sie läfen meine Briefe noch einmal fo gern. — 
Daß ich Sie aber nicht blos auf das genannte Buch 
verweiſe, gefchieht, ich muß es Ihnen nur befennen, 
darum, weil ich meine eigenen Bemerkungen und Es 

fahrungen, die eine Frucht vieljähriger Beobachtung 
der Brüder find, doch auch gern an den Mann brin« 
gen möchte. re Sie mir diefe at — 

I 2 
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wenigſtens um ihrer Begleiterin willen ;— fie seht an 
der Hand der Liebe zur Wahrheit. — Doc) zur Sache! 

Die Mitglieder der erneuerten evangelis 

fchen Brüderunität. augfpurgifcher Konfeſſion 

nennen fih Brüder nach dem Worte Jeſu: Einer 

ift euer Meifter, ihr aber ſeyd alle Brüber; 

und nach der Gewohnheit der Apoftel, bie in 

ihren Briefen die Gläubigen lieben Brüder nann⸗ 

sen. Die Benennung Brüderunität ſchreibt fich 

von der alten Brüderfirche in Boͤhmen und 
Maͤhren her, die fchon vor mehr ald 300 Fahren die, 

fen Namen führte, weil fich die Glieder berfelben un« 

ter einander als Brüder vereiniget hatten. 

Erneuerte Brüberunität wird fie darum 

Henennt, weil fie die Eirchlichen Rechte und Befugniffe 

von der alten böhmifch » mährifchen Bruͤderkirche er⸗ 

langt hat, deren fie fich zur Forderung und Ausbrei⸗ 

tung bes Reichs Jeſu, vornemlich unter den Heiden, 

mit Segen bedient, und meil fie ihre Firchliche Verfaſ— 

. fung größtentheils nach dem Muſter diefer alten Kirche 

eingerichtet hat. — Evangelifhe Brüberunität 

augfpurgifcher Konfeffion beißt fie endlich 

nicht nur zum Unterfchiebe der Brüderunität, die über 

der boͤhmiſchen Konfeffion halt, fondern auch vor⸗ 

nemlich darum, weil fie fih, von ihrer Entſtehung 
an, zur augfpurgifchen Konfeffion, als zu dem Lehre 
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gebäude, das ihren Verftand am Evangelium am 
beutlichften ausdrückt, unveränderlich bekannt hat. 

Unter berr evangelifchen Brüderunität werden da⸗ 

ber alle Brüdergemeinen und alle ihre Glieder verſtan⸗ 

den. Diefelbe ift aber feine eigne oder beſon⸗ 
dere Religion, fondern nur eine befondere 

Geſellſchaft zur Gortfeeligkeit. Zu dieſer 
Geſellſchaft vereinigen fich Mitglieder der böhmischen 
und mährifchen Brübderfirche, wie auch ber — | 

proseftantifchen Kirchenabtheilungen. — s 

Man-würbe aber fehr irren,. wenn man ihnen: 

bey dieſer brüderlichen Vereinigung die Abfiche bey⸗ 

meſſen wollte, ſich von den Kirchen, in denen fie ge⸗ 

boren und erzogen worden, zu trennen; vielmehr war 

der gemeinſame Zweck, der bey dieſer ihrer engern 

Verbindung zum Grunde lag, einzig dieſer: daß ſie 

ſich unter einander zum Wachsthum in der Erkenntniß 

Jeſu Chriſti, und zum frohen Genuß der in der heili⸗ 

gen Schrift geoffenbarten Heilswahrheiten befoͤrderlich 

ſeyn wollten. Darüber wurden fie in Liebe einig, und 

verbanden fich unter einander mit dem Sinne; in 

Mebendingen einander gu tragen, und fich 

aller Subtilitäten und Streitfragen, bie 

nur Zank gebären, gänzlich zu enthalten. 

Die Vereinigung der Brüder beſteht alfo, wie 

Lorez ſagt: nicht in einer Uebereinſtimmung in befons 



bern Meinungen oder Begriffen, fondern in der Ueber⸗ 

einfiimmung in den Gefinnungen des Herzend. Gie 

fuchten eine folche Herzensvereinigung zu Riften, nach 

welcher wahre Gläubige, durch ein gemeinfchaftliches 

Brüderband, in Abficht auf den Genuß der evangeli- 

ſchen Heilsmahrheiten, und auf die Sittlichfeit des 

Lebens, mit einander verbunden wären. Eine Ber 

einigung alfo, die dem Geiſte des Evangeliums gemäß 

if, und womit der proteftantifche Lehrbegrif ganz 

übereinftimme. Nach demfelben darf weder die Ver 

fchiedenheit der Vorftelungsarten in minder wichtigen 

Prebenerkenntniffen, noch die Verfchiebenheit der Kir. 

henverfaffungen, bie Uebereinfiimmung in der Haupt⸗ 

fache hindern oder aufheben. Das Teſtament Jeſu, 

Joh. 17. follte auch an ihnen und durch fie erfüllt 

werden. Ä | 

Ueber diefer Vereinigung wird in der Brüder 

gemeine forgfältig gehalten. Mährifche Brüder, Lu⸗ 

theraner und Reformirte leben hier, als Glieder eines 

Leibes, in brüderlicher Einigkeit beyfammen, und er» 

muntern fich, zur treuen Erfüllung ihres Chriftenbe- 

rufs und zu den Uebungen der Gottfeeligfeit, Tiebreich 

und herzlich unter einander. Mit einem Sinne und 

Geiſte gehn fie in die Sffentlichen Berfamlungen, ihren 

gemeinfchaftlichen Gott und Heiland, nach der Lehre 

bes Evangeliums, anzubeten. Gie bedienen fich der 
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Predigt des Eyvangeliums und ber Sakramente von: 

dem Prediger des Gemeinorts, ohne erſt zu unter⸗ 
ſuchen, ob derſelbe die Ordination von der maͤhriſchen, 
enangelifchintherifchen, ‚oder reformirten Kirche erhal⸗ 

ten habe. - Sie feyern, durch den gemeinfchaftlichen 

Abendmahlsgenuß, den. Tod Jeſu, und freuen ſich 
dankbar des ihnen erworbenen und im Abenbmable 

verheiffenen und zu empfangenden Seegens feines. 

Verſoͤhntodes, ohne fich erft ängftlich über Meinungen: 

und Vorftellungen darüber zu ſtreiten. Kurz, die 
Brüder. find, wie Spangenberg fast, in ber 

Hauptſache der Seeligkeit in Jeſu Chrifto einig, und 
man hört unter ihnen mic keinem Worte die Dinge bee 

rühren, worüber in den Religionen * Ende geſtrit⸗ 

ten wird. — 

Man denke aber nicht, als ob bie Brüberunisde 
bey der beabfichtigten Hergengvereinigung, bie 

Mebereinftimmung im Glauben, als eine Ver⸗ 

ſtands ſache vernachläffige, und Jeden nach feiner 

Einficht, ohne Unterſchied glauben laſſe, was er nur. 

Immer wolle; fondern fämtliche Glieder der Brüder» 

unitaͤt follen einerley Sinn und Meinung über bie: 

Grundwahrheiten der chriftlichen Neligion haben, da⸗ 

von überzeugt und auch unter einander einverftanden 

feyn, daß die augfpurgifche Konfeffion, zu der fie fich 

mie Herz und Mund bekennen, wirklich der Lehre der. 
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heiligen Schrift angemeſſen ſey. Nur in ſolchen 

Lehren, woruͤber die Schrift ſich ſelbſt nicht deutlich 
erklaͤrt hat, und woruͤber die Erflärungen und Meir 
nungen der Chriſten ohnehin aͤuſſerſt verſchieden ſind 
und bleiben werden, laſſen fie jeden ſeine⸗Freiheit, in 
der Stille daruͤber zu denken, was et wolk. ⸗ 

Betrachtet man die Vereinigung der Bruͤder 
‚nur oberflaͤchlich, fo ſcheint es, beym erſten ine 
blicke, eine gewiſſe Anmaſſung undtgeiſtlichen Stoff 
zu verrathen, daß ſie ſich nicht blos auf ihre Religia 

onsgeſellſchaft einſchraͤnkten, ſondern auch Glieder 

der proteſtantiſchen Kirchenabtheilungen in ihre Ge⸗ 

meinfchaft aufnahmen. Allein: je: mehr man in ihre 

wahre tadelfriene Abficht dabey -einzudringen bemuͤht 
if, deſto mehr findet man Grund, fie deshalb nicht 

blos zu entfchuldigen, ſondern voͤllig gu rechtfeftigen. 

Diefe ihre Abſicht war aber feine andere, als um: 

ihr Heil bekuͤmmerte Chriſten, ‚die in ihren Religions⸗ 

verfaffungen feiner befondern Seelenpflege geniefe 

fen, und nicht zu wahrer Gemüthsruhe gelangeit 

fonnten, oder wohl gar aus Misverfiand gebrüdft 

und verfolgt wurden, in eine. folche Gemeine und 

Verfaſſung zu bringen, wo fie eine fpeciellere, . 
ihren befondern Bebürfniffen angemeffene, Seelen« 

pflege fänden, und mit gleichgefinnten Chriften auf 

einem Wege dem höchften Ziele bes Menſchen, der 
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ewigen Seeligkeit, als Kinder Gottes ruhig entgegen 
ochen föunten. 

zendorf genau und vertraut kannte, drückt fich in einer - 
Handfchrift Darüber :alfo aus: „der Graf erfannte,. 
daR; ſo viel auch ber chriftlichen Religionen auf, Erden: 

waͤren, fo ſey doch nur eine Familie Chrifti, die, 

in den verſchiedenen Abtheilungen der chriſtlichen Re— 
ligion zerſtreut lebe. — Es war daher ein großer, 
herzerhebender Gedanle fuͤr ihn, wenn er ſichs moglich 
dachte, daß dieſe, in allen Abtheilungen der chriſtlichen 
Religion zerſtreute und oft gedruͤckte Kinder Gottes 
zu vereinigen wären. Nach dieſer Idee ſollte die evan⸗ 
geliſche Bruͤdergemeine ein Gaſthaus fuͤr alle Rinder 
Sottes auf Erden, und ein Zufluchts ort für mis⸗ 
perfiandene und verfolgte Seelen ſeyn. Hier folten 

ſie Anleitung und Ermunterung bekommen, nicht ſich, 

ſondern Gott und ihrem Heilande, im Genuſſe ſeiner 

Liebe und ſeines Friedens, nach feinem Willen zu leben. 
Hier folten fi,; mit andern Gleichgefinnten, die wich⸗ 

tigſte Angelegenheit ihres Lebens, ihre Seeligkeit, unge⸗ 

ſtoͤrt beſorgen Sonnen, und mit Erfahrungen Geuͤbterer 

dajzu bruͤderlich unterfiüßt werben. — Nach dieſem 

Zwecke ihrer Vereinigung muß man alſo die Brüder 

unitaͤt benreheilen, und ihr nicht Zwecke und Abfichten 

aubichten, die fie nie gehabt har. Leben Sie wohl! 
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Zweiter Brief. 

Ueber das Glaubensbekenntnis und die Lehre 
der Bruͤder. | 

Vermuthlich werden Sie nun "fehr begierig feyn, 

meine Gedanken über die Le hre in den Brüdergemei« 

nen zu wiffen. Denn e8 wird Ihnen nicht beffer ges 
ben, als es Taufenden-fehon gegangen iſt, die, von 
Borurtheilen eingenommen, glaubten ; daß die Lehre 

der Brüder eine gänzlich irrige und ſchriftwidrige Leh⸗ 

re ſey. Es würde aber wider meinen Plan laufen, 

wenn ich Sie jeßt-mit-allen jenen Tieblofen Urtheilen 

. and mit allen den Irrthuͤmern unterhalten wollte, die 
man feit langer Zeit dem Grafen Zingendorf und der 
Gemeine Schuld gegeben hat. Denn meine Abficht 

iſt nicht, zu zeigen, was die Gemeine chedem war, 
und was fie fonft Wahres oder Falſches lehrte und 

glaubte; fondern ich will zeigen, was fie jegt ift, und 

wie fie ihren Lehrbegrif von menfchlichen Zufägen ge- 

teiniget, und denfelben der Lehre der heiligen Schrift 

—— gemacht hat. | 

Was das Glaubensbefenntnig ber Bruͤ⸗ 

derfirche anbetrift, fo ift folches das Glaubensbe⸗ 

fenntnig der evangelifchlutherifchen Kirche. Ich has | 

be Ihnen bereits in den Skizzen aus dem Leben des 

Grafen ſowohl, als aud) in meinen vorigen Briefen 
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über die Gefchichte Herrnhuts, mehrmals .gefagt, daß 
fich bie Brüder fämtlich zur augfpurgifchen Konfeffi« 
on befennen, und daß fie auch, nach vielen angeſtell⸗ 
ten Pruͤfungen und Unterſuchungen, fuͤr wirkliche 
augſpurgiſche Konfeſſionsverwandte erkannt worden 
ſind. — Als ſolche ſind ſie in den ſaͤchſiſchen, preuſ⸗ 
ſiſchen, engliſchen, hollaͤndiſchen, ruſſiſchen und am 
dern Staaten aufgenommen worden, und werden von 
den Souverains derſelben mit ihrer alten Bruͤderver⸗ 
foffung geduldet und geſchuͤtt. Spangenberg 
fagt davon in der kurzgefaßten hiftorifchen Nach» 
richt von der gegenwärtigen Ver faffung der evan⸗ 
gelifhen Brüderumität: Die Brüder wollen in 
feinem Lande anders angefehen und aufgenommen 
feyn, als in der Qualität augfpurgifcher Konfeffious- 
verwandte, wie fie denn auch in Rußland ( Holland 
und England nicht zu gedenken) zw feinem andern 
Symbolo als der augfpurgifchen Konfeffion fic ber 
kannt haben. — Cranz Bruͤderhiſt. ©. 733. | 

Ja fie haben fich auf ihren Synodis mit einan- 
der darüber verfianden, daß in den Brüdergemeinen 
feine der augfpurgifchen Konfeſſton entgegenftehende 
Lehre vorgetragen werden duͤrfe. Wer aber diefeg 
doch thaͤte, der koͤnnte Fein Lehramt in der evangeli« 
ſchen Brüderunität haben, oder behalten und dabey 
bleiben, — 
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Was nun die Lehre der Brüder felber betrift, 

ſo koͤnnen Sie fhon aus dem bisher Gefagten ficher 

ſchlaͤſſen daß dieſelbe dem lutheriſchen Begriffe von 

der Lehke Jeſu und ſeiner Apoſtel angemeſſen ſeyn 

muͤſſe, weil ſie ſonſt nicht als augſpurgiſche Konfeſ⸗ 

ſffonsverwandte gelten konnten. Wenn Sie ſich aber 

ganz volllommen von der rein bibliſchen Lehre der 

Bruͤdergemeine uͤberzeugen wollen, ſo leſen Sie des 

ehemaligen wuͤrdigen Biſchofs der Hrüderficche, U 

G! Spangenbergs Buch, betittelt: Idea Fidei 

hratroͤn Awder kKur zer Begrif der chriſtlichen 

Lehrein den evangeliſchen Bruͤdergemei— 

nen, Barby ro. — und Sie werben keinen Aus 

genblick ehe Bebenken tragen, das Lehrgebaͤude der 

Brüder fiir. eltk Vein bibliſches, und die Brüder für 

Achte Anhänger und Bekenner der Lehre Jeſu und feis 

ner Apoſtel, zu erkennen.” Auch findet man in einem 

Kleinen Buche: Der Hauptinhalt der Lehre 

Jeſu Chriſti, zum Gebrauch bey dem Unter 

richte der Jugend in dewevangeliſchen Bruͤ— 

dergemeinen, Barby, 1558. die Schriftmäßig- 

keit ihrer Lehre deutlich dargelegt. 

Spangenbergs Buch machte großes Aufſehen in 

der Welt, fand allgemeinen verdienten Beyfall, ſoͤhn⸗ 

te viele Gegner mie der Brüdergemeine aus, und ders 

fehafte ihr neue Verehrer und Freunde. Dieſes Buch 
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iſt ins Engliſche, Daͤniſche, Franzoͤſiſche, Schwedifche, 
Hollaͤndiſche und Boͤhmiſche uͤberſetzt und gedruckt 
worden. ’ 

Bor einiger Zeit hörfe ich zu meinem Vergnügen 
noch ein Urtheil eines großen fächfifchen Theologen 
‚über dieſes fpangenbergifche Buch. — Ein Zuhörer 
des Hrn. Profeffor Wenk in Leipzig erzählte mir, 
daß derfelbe in feinen Vorleſungen über die allgemeis« 
ne Weltgefchichte und bey Gelegenheit der erneuerten 
Brüderfirche gefagt habe: Er fey ein mal zum feel. 
D. Morus gefommen,- und habe auf feinem Tifche 
des feel. Bifchof Spangenbergs Idea Fidei Fratrum 

. aufgefchlagen gefunden. Begierig, das Urtheil die- 
ſes großen Theologen über diefeg Buch zu erfahven, 
habe er ihn gefragt: Was halten Sie von die 
ſem Buche? Und Morus habe geantwortet: .E8 
ift ein gutes, vortrefliches Buch; ich habe 
tTangefein Buch geleſen, in welchem bie Le h⸗ 
ren des Chriſtenthums fo bibliſch und un 
gefünftelt vorgetragen worden waͤren, als 
in die ſem. — Ich Hoffe, daß diefeg großen Man— 
nes Ausfpruch, fo wie das allgemein gute Urtheih 
dag über dieſes Buch gefaͤllt worden iſt, Sie von der 
Guͤte deſſelben überzeugen wird. Leſen fie es felberz 
und ich. bin gewiß, daß es Sie nie gereuen wird, dafs 
felbe gelefen zu Haben, und dag Sie darin dag rein 
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ſte Bibelſyſtem antreffen werden. Der Necenfent 

bieſes Buchs in den Seilerfchen gemeinnüßis 

gen Betrachtungen fällt ein ähnliches gutes Ud⸗ 

theil über daffelbe, wenn er im erften Stuͤck, S. 89. 

vom Jahre 1780. ſagt: „daß er feinen Schriftfteller 

der Bruͤdergemeinen kenne, ber die Grundfüge ber 

ehriftlichen Religion jemals fo rein und ſchriftmaͤßig 

vorgetragen hätte, als Spangenberg in dieſem Bu⸗ 

che gethan hat.“ — | 

Aber; Here ich Sie fagen: Iſt denn das, was 

Spangenberg in diefem Buche vorfrägt, auch wirk—⸗ 

Lich die Lehre und der Glaube der Bruͤdergemeinen? 

War es nicht vielleicht nur fein Glaube, nur ſein Be⸗ 

tenntnis? — Ich antworte Ihnen darauf: Es iſt 

das Glaubensbekenntnis der ſaͤmtlichen Bruͤderkirche. 

Wie ihm von den Bruͤdern der Antrag geſchehen war, 

dvieſes Bekenntnis zu entwerfen, ſo iſt es auch von 

denſelben genehmiget, und als Lehrbegrif in den evan⸗ 

geliſchen Bruͤdergemeinen durch den oͤffentlichen Druck 

Bekannt gemacht worden. . 

Dabey getraue ich mir jeboch keinesweges zu bes 

Baupten, daß alle und jede Gemeinglieder in allen 

Punkten dieſem oͤffentlichen Lehrbegrif gleich denken. 

Dhne mich. jest weiter darauf einzulafien, daß jeder 

Menſch feine eigne Vorftelung von jeder Sache hat 

und nothivendig haben muß, woraus fich ergiebt, 
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daß eine voͤllige uebereinſtimmung in Vorſtellungs⸗ 
arten ein Unding ſey; frage ich nur: warum es in 
‚den Brüdergemeinen nicht eben fo gut, wie in andern 
chriſtlichen Gemeinen, ſollte gefchehen Finnen, daß 
einzelne Glieder durch eignes Nachdenken, durch ge⸗ 
ſellſchaftliche Unterhaltungen, oder durch das Leſen | 
foicher Schriften, in welchen Zweifel und-Einwürfe 
gegen das Chriftenthum. oft mit blendendem Schein 
‚und täufchender Beredfamfeit vorgetragen erden, 
‚beunruhigt, irre gemacht und in Zweifel geſtuͤrzt wer⸗ 
den? — Zugegeben alſo, daß es hin und wieder ei⸗ 
nige Verfuͤhrte, Vernuͤnftler und Zweifler unter ih⸗ 
nen geben koͤnne, ſo beweiſt dies doch wider das Gan⸗ 
ze nichts. — So wenig jemand fagen und behaupten 
kann: bie evangelifchlutherifche Kicche tauge nichts 
mehr, fie. fey von der Lehre Jeſu abgefalfen ‚und ih⸗ 
rem Slaubensbefenntniffe untreu geiworden, weil ein⸗ 
zelne Glieder, wohl gar Lehrer diefer Kirche, Dinge 
behaupten und vortragen, bie der Lehre der heiligen 
Schrift und der augfpurgifchen Konfeffion ganz ent- 
gegen finds eben fo wenig würde folgen, daß die Leb- 
re der Bruͤderkirche nicht mehr rein und biblifch wäre, 
wenn einzelne Glieder derfelben nicht mehr ihrem, im 
Spangenbergfchen Buche dargelegten , Lehrbegriffe 
gemaͤs glaubten und handelten. — Anderspenfende 

gabs von jeher. in allen Religionen und Konfeffionen, 
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und wird ihrer auch wohl immer geben. Bloße Gruͤn⸗ 
be für die Wahrheit und Goͤttlichkeit der Lehre Jeſu 

wirken bey gemeinen Chriſten· nur wenig, wenn ſie 

nicht durch Erfahrungen am Herzen von ihrer beru⸗ 
higenden und EIER, — uͤberzeugt 

worden ſind. - a 

Es bltibt alfo dabey, sag biedehte i in den Bruͤder⸗ 

gemeinen rein bibliſch fen. - Lore; fagt darüber: „Der 

Lehrbegrif der Brüder: beruht Tediglich auf der Bibel, _ 

wie er im ben Lehrartikeln der augſpurgiſchen Konfeſ⸗ 

ſion kurz zufammen gefaßt iſt. Die Bruͤder haben 

kein ſogenanntes kirchliches Lehrſyſtem und alſo auch 

keine Syſtemſprache. Die Bibel iſt ihr Alles, und 

bildet auch ihre Sprache. Ihre Lehre ſoll nach ihrem 

ganzen Sinne eigentliche Schriftlehre ſeyn. Ihre 

angeführten Lehrbücher koͤnnen ſolches beweiſen.“ 

Und Se 205. ſagt er: „der Lehrbegrif der Brüder 

geht von der Erkenntniß des menſchlichen Verderbens 

und der daher entſtehenden Nothwendigkeit eines Er⸗ 

loͤſers aus. Und bey dieſen Schrift» und: Erfah⸗ 

rungs⸗Wahrheiten bleiben ſie unverruͤckt ſtehen, weil 
fie dent Grund der evangeliſchen Lehre enthalten, und 

auf alle Menfchen anwendbar find. Dieſe ſchrift⸗ 

maͤſſige Lehre von der Erkenntnis unſrer ſelbſt und 

‚der Erkenntnis Jeſu Chrifti-ift ein wuͤrkendes und) 

thaͤtiges Principium bey den Brüdern im * 

| 
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amd in den Theilen. Ihr Glaube fängs bey der Er⸗ 
kenntnis des Elendes des Menfihen. an, und hoͤrt 
bey feiner Vollendung durch Chriſtum auf. —“ 

Ich bin voͤllig überzeugt, daß Sie, ſobald Sie 
nur Spangenbergs Buch werden geleſen haben, mit 
‚mie Die Lehre in den Bruͤdergemeinen fuͤr bibliſch und 
der augſpurgiſchen Konfeſſion angemeſſen ‚erkennen, 
und zugleich mie, mir wänfchen werden, daß man über. 
all über dig Reinheit der Lehre fo gewiſſenhaft wachen; 
an den Grundwahrheiten dee Chriſtenthums feſthal⸗ 
ten, und die heilige Schrift des A, und N. Teſtaments 
zur alleinigen Richtſchnur und Regel der Lehre und 
des Lebens machen möchte ‚- als es in den Bruͤderge⸗ 
meinen — Eſchieht. Ih ꝛc. 

X 

— Brite Brick, 
..Meber den Lehrvortrag. = 

ren mehrmals‘ haben Sie von niit verlangt, daß 
ich Sie mit dem Fehrvortrage in den Brüder: j 
gemeinen bekannt Machen, und Ihnen mit der Auf⸗ | 
richtigkeit eineg ehrlichen Mannes fagen moͤchte: ob | 
es wahr fen‘, daß man in den gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen der Bruͤder von nichts weiter, als von 
dem Heilande, von Feiner Verſohnung, von ſeinen 
RUN: u. d. —— reden Bee _ Ich will es thun 

* 
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and Ihnen meine Gedanken über den Lehrvortrag der 
Bruͤder, nad) der Erfenntnig, die.ich davon feit meh- 
rern Jahren erlangt habe, mitcheilen. 

Zuvoͤrderſt muß ich Ihnen fagens- daß in ben 

Bruͤdergemeinen nicht ſogenannte geiſtliche Reden, 

Werke der Kunſt und Beredſamkeit/ gehalten werden; 

ſondern ihre Predigten und Vorträge find mehr H0- 
milien, ungefünftelte herzliche Unterredungen des 

Lehrers mit feinen Zuhörern über wichtige Wahrhei- 
ten der Schrift, durch deren fimple Darftellung er 
nicht ſowohl zu gefallen, als feine Zuhörer dafür 
einzunehmen, und in ihnen Glauben, Liebe und Ges 
horſam gegen Jeſum und feine Lehre zu erwecken, zu 

naͤhren und tu erhalten ſucht. Denn obſchon man⸗ 

che ihrer Lehrer und Prediger alle die Kenntniſſe und 

Eigenſchaften in ihren Perſonen vereinigen, durch die 

es Ihnen leicht ſeyn wuͤrde, ‚mit der Kunſt menſchli⸗ 

cher Beredſamkeit vor ihren Zuhoͤrern aufzutreten, 
ſo thun ſie es doch nicht, ſondern befolgen lieber jenen 

in den Bruͤdergemeinen angenommenen Grundſatz, 
den ſich auch Paulus zum Geſetz bey der Predigt des 
Evangeliums gemacht hatte: nicht mit hohen 

Worten oder Hoher W zeisheit zu verkuͤndi— 
gen die goͤttliche Predigt. ‚I. Kor. 2 

Diefe, Predigtmaxime, wenn ich mich fo aus⸗ 

druͤcken darf, iſt der Sache ganz angemeſſen, und 
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werden, als es bisher gefchehen iſt. Denn göttliche 

Wahrheit empfiehlt ſich / dem Herzen deſſen, der Sinn 
und Gefuͤhl fuͤr Wahrheit hat, ſelber, ohne die Kunſt 
menſchlicher Beredſamkeit erſt dazu anwenden zu duͤr⸗ 
fen. Und das durch die Gotteskraft des Evangeliums 
erregte Gefühl des Vertrauens, der Liebe, der Dank⸗ 
barkeit und der willigen und gänzlichen Hingebung 
‚an Gott und an’ Jeſus wird. bleiben, wenn dag durch 
„bie Macht der Beredfamfeit ergwungene bald nach. 
dem Vortrage eines hinreiffenden. Redners wieder fo 
ploͤtzlich verſchwinden wird, als es erregt wurde. 

Verſtehen Sie mich aber ja nicht falſch, mein 
Freund! Ich bin weit entfernt, der wahren Bered⸗ 

- ‚famfeit ihren ‚hoben Werth abzuſprechen, indem ich 
fehr wohl weiß, mit welcher hinreiffenden Macht, mit 
soelcher unwiderſtehlichen Gewalt fie Menfchenherzen 
anzieht, lenkt und leitet, wohin fie will; welche un⸗ 
leugbar große und erſtaunenswuͤrdige Wirfungen die 

Anwendung berfelben, zu rechter Zeit und am rechten 

Drte, in befondern Fällen hervorgebracht hat, uns 
mie ‚oft Leben oder Tod eines Menfchen, Krieg oder 
Sriede zwiſchen Nationen, Befeſtigung oder Umſturz 

‚ganzer Staaten, durch eine einzige Rede entfchieben 

worden find. - — ‚Sie felbft werden:fich noch recht gut 
32 



darau erinnern koͤnnen, wie in. unſerm Juͤuglings⸗ 

alter ung war, wenn wir gemeinſchaftlich die Reden 

eines Demoſthenes, Iſokrates, Cicero und anderer 

beruͤhmter Männer laſen; mie unfre Herzen ſich bald 

erweiterten, bald zuſammenzogen; wie wir jetzt Ent⸗ 
zuͤcken, dann Entſetzen; jet Freuden dann, Traurig⸗ 

keit; jet Fühnen Much, dann verzagende Furchtſam⸗ 

keit; jetzt männliche. Enefchloffenheit.. dann aͤngſtli⸗ 

ches Bedenken; jetzt lebhaftes Verlangen, dann res 

gen Abſcheu; jetzt zaͤrtliche Liebe, dann wilden Haß 

in:uns. abwechfelnd:fühlten; und,mit einem Worte, 

jedes mal in die Gemuͤthsſtimmung verſetzt wurden, 

welche der Redner bey ſeinen ip — Beitgenof- 

fen’ hervorbringen wollte: v 

Aber, hoͤre ich Sie fragen, da die ee der Be. 

redfanfeit fo unleugbar grog, ihr Einfinf auf Men- 

ſchenherzen ſo entſchieden iſt, warum ſoll ſie denn von 

chriſtlichen Kanzeln und von oͤffentlichen Religions⸗ 

vortraͤgen verdraͤngt und ausgeſchloſſen werden? — 

Hier haben Sie meine Meynung Die ſtaͤrkſte Be⸗ 

redſamkeit gleicht einem hitzigen Getraͤnke, das bes 

rauſcht, aber nicht ſtaͤrkt; ſie verſetzt die Seele in ei⸗ 

nen Zuſtand der Auſtrengung, auf den nothwendig 

Erfchlaffung folgtz. ſie erregt Affekten, die ihrer: Nas 

zur nach nur von kurzer Dauer find, und ſchnell vor⸗ 

übergehen. Hieraus iſt aber fonnenflar, daß fie nur 
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dann am rechten Orte und mit wahrem Nutzen ange⸗ 
wandt werde/wo es kum eine ſchnell gu bewirkende 
augen blickliche Stimmung /der Gemuͤther für oder wie 
der einer Suthe zu thun iſtz wo in der Geſchwindig⸗ 

keit ein entſcheidender Entſchluß gefaßßt, ohne Verzug 
und mit vedonigler Kraft etwus durchgeſetzt und aus⸗ 
gefuͤhrt worden ſoll ⸗Da nunſauch einem Prediger 
dann und wann Faͤlle Borfenmmeh:kdänen, mo Bered⸗ 
ſanieit ihre guten Dienſte deſſtet/ z. B. wenn er einerꝰ 
veruntgluͤckten Vamilie Unterſtuͤtzung verſchaffen, die 
geſtoͤrte: Ruhe und Anker Harmonie? der Ger” 
meinglledetwiederherſtellen·innd· Nev zeſſen vorbeugen, 
odervechaͤrtete Uebelthaͤter zum Befenneniffe:i der 
Wahrhet uͤbetreden von det ſchrecklichen Suͤnde des 
Meineide abſchrecken, und’ I im Falle des Aüftuhrs 
⸗ſeine Kirchtinder vor bein Auſchluſſe am Hays’ 
hernde Rebellen warnen will N ſbliſt es ihm nicht · nur 
erlaubt/ſondern auch ſeine Pflicht, von der Bered⸗ 
fainfeif) die er in ſeiner Gewalthat, den beſten Ge⸗ 
brauch zu'machen. In allen gewohnlichen Religions⸗ 
vortraͤgenaber⸗ewo die Bewittungcfeſter/ gr uͤndlicher 
ueberzeugangen/ die Erweckung frommer Gefuͤhle, 
die Verbreltungſguter Grundfähd;sdie Hervorbrin⸗ 
gung bleibender tugendhafter Geſi nnungen, bie Be— 

förderung sine, rechtſchaffenen Wandels, und die 
wahre Beruhigung bekuͤmmerter Gemuͤther, der ei— 
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gentliche Zweck des Religionslehrers? iſi in- alten: 
| Vorträgen von der Art; sfage:ich, bringen prunkloſe, 

in einem ruhigen ſanften Tone,. mit Ordnung und 

faßlicher Gruͤndlichkeit, und in einer deutlichen, rei⸗ 

nen und edlen. Spracherabgefäßten Reden, worinn 

owohl auf die Beduͤrfniſſe, als auch auf die Em⸗ 

re und Saflungsfraft der Zuhoͤrer die gear 

naueſte Rücklicht genommen wird’. dies glücklichite, 

Wirkung hervor. Wie ſehr uͤbrigens Floſkelſucht, 

ſchoͤn taͤnende Phraſeologie, hochtrabender ſchwuͤl · 
ſtiger Ausdruck und poetiſche Proſa — was man fo: 

oft für wahre Beredſamkeit ausgiebt und annimt — 
von: wahrer. Beredſamkeit verſchieden ſey daruͤber 

hat Plaut a r ch, gewiſ ein competenter Richter, (chen 

laͤngſt ein Urtheil gefaͤllt, das. Rednern, die derglei⸗ 

chen auf der Kanzel wohl gar vor Landgemeinen an⸗ 

werben eben nicht zuꝛ Empfehlung gereicht m. 
Sie koͤnnen, theuerſter Freund, aus der Weit⸗ 

laͤuftigkeit, mit welcher ich mich uͤber dieſen Gegen⸗ 

ſtand ausgelaſſen habe, ſchluͤſſen, wie ſehr ich auf der 
Seite der Bruͤder hierinn ſtehe, wie ehrwuͤrdig auch 

mir der vorhin angefuͤhrte und von ihnen befolgte 
Grundſatz des Apoſtels iſt, und wie innig ich wuͤnſche, 

» &. Dlütardh, von der Erziehung der Kinder, aus dem 
Griech. überfeit von M. Ich. Gottiob Steinert, u 
8 S. 0⸗ 62. Leipig 1795. 



daß alle Lehrer. ded Evangeliums ihn zu dem ihrigen: 
machen möchten. Doch ein guter Ainfang: ift hierzu: 

gemacht. Die gelehrteſten und verehrungswuͤrdigſten 

Mitglieder des geiftlichen Standes, empfehlen Popu- 

laritaͤt in —— durch Lehre und. —— | 

I 7 en a. 

Ein Hauptp * tt⸗ worüber Sie meine Mei⸗ 
nung wiſſen · wollen/ iſt dieſer: Ob eB wahr ſey, 

daß in den Bruͤdergemeinen nnr theore⸗ 

tiſches und nicht ptattiſches Chriſten⸗ 

thum, nur Glaubens⸗ und nicht Sitten⸗ 

Lehre geprediget und getrieben werde? _ 

- Diefer Vorwurf iſt der Bruͤdergemeine von je her 

gemacht worden, und wird ihri immernoch von Vielen, ' 

aber nur von Uebelunterrichteten, und von folchen, ' 

die fie. nicht keunen, und auch nich: ferinen lernen 

wollen, gemacht. Ich bin vollig überzeugt, daß die 
Brüder diefen Vorwurf nicht verdienen. — Freylich 
hört man in den Bruͤdergemeinen nicht bloſſe mora⸗ 

Kifche Predigten halten; nicht auf eine blos philo⸗ 

ſophiſche Art von ber Haͤßlichkeit des Laſters, und 

von der Liebenswuͤrdigkeit der Tugend reden. Bey 
ihnen werben die Beweggruͤnde, Tugend zu lieben 

re und zu üben, und daß Laſter zu haffen und zu unter. 

laſſen, nicht blos von ben Nutzbarkeit und Schaͤdlich ⸗ 
keit, nicht allein won Ehre und Schande bey der Welt, 
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hergenommen; ſondern dies geſchieht bey ihnen auf 

eine mehr chriſtliche und evangeliſche Art. Auch wird 
nicht leicht in den Bruͤdergemeinen uͤber dieſe oder jene 

Hriftliche Tugend, oder uͤber das entgegen. gefehte 

Bafter, “einzeln und beſonders gepredigt, weil man 

uͤberzeugt iſt, daß die ſchoͤnſte moraliſche Predigt nichts 

weniger als Chriſten, und gehorſame Singer. und 
Füngerinnen Jeſu mache. — Aber daraus folgt noch 

nicht, daß bie Bruͤder gar nicht Moral, oder die Sit⸗ 
tenlehre Jeſu predigten, und nicht auf Gehorſam gegen: 

- ihre Vorſchriften ‚drängen; ſondern es heweiſet nur, 
daß ſie ſich einer andern Methode bey der Predigt 
des Evangeliums bedienen. — Und — ihre Methode 

kann unmoͤglich tadelhaft ſeyn, da ein oladiicher er⸗ 

folg unter: ihnen; dafuͤr redet. — 

Ich kann mir, da ich Ihren warmen Eifer für. 
die Beförberung eines wahren,: thaͤtigen Chriſtenthums 

kenne, leicht vorſtellen, daß Sie wuͤnſchen werden, dieſe 

durch eine vieljaͤhrige Erfahrung bewährte Methode, 

deren fich die Brüder bey ber Seelenfuͤhrung bedienen, 

genauer kennen zu. lernen. Es iſt aber dieſelbe ſehr 

einfach und natuͤrlich, und beſteht blos darinn, daß 
in den gottesdienſtlichen Verſamlungen ber Bruͤder ber 

praktiſche Theil der chriſtlichen Religion nie von dem 

theoretiſchen getrennet wird, ſondern daß vielmehr 

beide, Glaubens» und Sittenlehre, in einer beſtaͤndi⸗ 
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gen,’ innigen Verbindung nik xinandet vorgetragen 
werben. Dieſe Art des Lehrvortrags erhaͤlt nicht nur 
durch das Benfpiel Jeſu und ſeiner; Apoſtolworauft 

ſich die Bruͤder mit Recht, als auf. ihr Muſtet und⸗ 
Vorbild berufen, ein überaus großes Gewicht 5ſon⸗c 
dern ſie empfiehlt ſich jedem Unpartheyiſchennauch ge⸗ 

wiß ſchon barum;Wweil ſie der Natur der Sacheigung 

angemeſſen iſt Denl ſo wenig geleugnet werden Ann)’ 
daß die Höhe Ausblldung und Verebelung 
der menſchlichen Natur ein Hauptzweck des Chriſten 
thums ſey; ſo uůverlennbat zBan Ver Plane des goött⸗ 

lichen Stiftets deſſelben liegt, alle ſeine Verehrer· Auf⸗ 
die hoͤchſte Stufr der Tugẽnd md Volltdinmenheit gu 

. führen,’ die: don Menſchen werin oͤgemhoer urſpruͤnget 
lichen Beſtimmung/ erreicht une betreten werden Fanny‘ 
fo unwiderleglich iſt es auch, unð Kim aus den eignent 
Aus ſpruͤchew Jeſuemit der groͤßten Evidenz: dargerhacu 
werden, daßer dieſe großen, goöttlichen Abſichten ah} 
feine andre Aet und durch keine andern Mittenvnd 
den Menſchen v erreichen wollte tt ala vermittelſt deßs 

Glaͤubens Ki feine Perſon und ber⸗anmf dieſen Has! 
ben ſich gruͤndenden Annehmung ſenet behre nachſth⸗ 

rem geſamten Umfange. Das eigentliche Weſen, die 
wohlthaͤtige,⸗ göttliche,“ Harz’ uns deben beſſernde und 

veredelinde Ktaft des Chriſtenthums liegt alſo keines⸗ 
weges in den nioraliſchen Vorſthriften, ſondern in 

8* F 
zer 
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den Glaubenslehren deſſelben ¶ Roͤm. 7, 16) und die | 

erſtern findnim xechten Lichte betrachtet, nichts. weiter: 

als natuͤrliche und Aothwendige Folgerungen aus 

den Letztern/ oderzi. wie die: mr aa Bine | 

des Slaubene. 

Da mnun aber wie die⸗ Echriſemt ben Neuen Zen 

ſtaments durchgaͤngig beſtaͤtigen, die Sittenlehre des 

Chriſtenthums mit. der Glaubenslehre ſo genau ver ⸗ 

bunden if, und mit derſelben in einem ſo unzertrenn · 

lichen Zuſammenhange ſteht/ wie ein Gebqaͤude mit dem 

Grunde, auf dem es ruht; · da ſowohl die beſondern 

Biſtimmungen/ wodurch die chriſtliche Moral ſich von 

einer blos philoſophiſchen Moral unterſcheidet, als 

auch die ihr eignen Beweggruͤnde/ durch «welche ſie 

din Menfchen zur Befoigung ihrer Vorſchriften im 

Thaͤtigkeit ſetzen will/ die genaueſte Beziehung auf di e 

Lehren haben, welche Gegenſtaͤnde des Glaubens ſind? 

ſo aͤßt ſich daraus der richtige Schluß machen, daß 

diejenige: Art des Lehrvortrags vor. jeder andern den 

Vorzug verdiene r'ben welchen Glaubenslehre und“ 

Moral in eine fo-glückliche Verbindung: mit einander-- 

gefegt werden, dagıfie-fich wechfelfeitig: unterftügen, 

und Verſtand und Herz gleich ftark intereſſiren. 

Bey dieſer Methode hoͤrt die Glaubenslehre auf | 

Gegenſtand müffiger Spekulation zu ſeyn / und wird: 

fruchtbar für. das Leben, fo wie hingegen die Moral 



an Nachdruck und Einfluß ungemein viekgevinnt: 
Und dies iſt, wie ich Ihnen bereits geſagt habe, die 

Methode der Bruͤber, welche fie ſo zweckmaͤſſig und: 
wohlthaͤtig befunden. haben, daß ſie über derſelben 
unverruͤckt halten, und nur noch auf ihrem Synodo 
zu Berthels do rf 1782 einſtimmig den Beſchluß 

genehmigten: daß alle Lehrvortraͤge in der: Gemeine: 
durchgängig. dahin uͤbereinſtimmen folten daß Chri⸗ 

ſtus Jtſus ganz geprediger werde, und weder feine: 
‚Gebote von feinen Gnadenv erdeiffung — 

dieſe von jen en getrennt wuͤrden. — 

Noch faͤllt mir hieben ein/ TEEN 1, 

durch meine: bisherigen, Behauptungen hewogen wer · 
den koͤnnten, den Verdacht gegen mich zu ſchoͤpfen/ 

als pb ch den Bemuͤhuugen der ehrwuͤrdigen und nors 

treflichen Theologen, die nach bein Beyſpiel des groſ⸗ 

fen: Grorg Calixt, Dgmatik und, Moral von einander 

getrennt und jede beſonders bearbeitet haben, ihren 

allgemein anerkannten Werth abſprechen wollte. Erw: 

lauben Sie: min alſo zur Verhütung alles Misver⸗ 
ſtandes, noch. folgende Bemerkungen beyzufuͤgen⸗ 

Die Abſonderung der Moral von der Dogmatik 

und die ſo gluͤcklich gelungenen Bemühungen) die 

erſtere zu einer befondern Wiffenfchaft zu bilden, und 

ihr die Gründlichkeie und den Sufammenhang. eines 

Syſtems zu geben, habem unleugbar großen /Nutzen 
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geſtiftet. "Dem ·dadurch iſt nicht nute die vorher fo 
allgemeine Gewohnheit, dietheoretiſchen und inſonder⸗ 
heit ·die charaktetiſtiſchen Lehren des Chriſtenthums zu 
efnen Gegenſtand unfruchtbater Unterſuchungen und 
muͤſſiger Spekulation zu machen, welche dem Chriſtenn 
thum und ſeinen Bekennern unglaublichen Schaden 

und Nachtheil verurſacht Hat, faſt gaͤnzlich verdraͤngt/ 

ſondern auch / recht augenſcheinlich gezeigt worden; wie 

mächtig jene Lehren in das Leben eingreifen ⸗ und wie 
unfaͤglich groß! inſondetheit der Einfluß fen; den bie’ 
Lehre von Jeſu, und der durch ſeinen Tod Feſtifteten? 

Verſohnung ver Menſchen mit Gott, welche der⸗Mit⸗ 

telpunkt der ganzen chriſtlichen Religionsthedrieiſt 

auf die wahre Veredelung der menſchlichen Natur,“ 
auf Beſſerung der Geſinnung und des Wandelsha⸗ 

ben kann und:folk Warlich nur obenhin darf man 

die moraliſchen Schrifsen: eines Leß Tittmann, MRein⸗ 

hards und Andrer geleſen hahen, um ſogleich uͤberjeugt 

zus werden⸗adaß die Grundſaͤtze, won denen ſie aus⸗ 

gehen; und auf welche ſie das ganße Lehrgebaͤude der 

Moral druͤnden, mit denn Glaubenslehren und in⸗ 
ſonderheit mit der: Lehre von⸗ der Begnadigung der 

Menfchens durch Chriſtum /in der unzertrennlichſten 

Verbindung: ſtehen. Wie koͤnnte man alſo aufıdın 

Gedanken gerathen, daß ſie, bey der wiſſenſchaftlichen 

Abſonderung der. Moral von ber Dogmatik von ber 
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Aubſicht geleitet worden waͤreu, die Trennung Beider 
„in öffentlichen Neligiengoprträgen par Dem Volt. zu 
beguͤnſtigen und zu peranlaſſen? Vielmehr koͤnnen die 
Schriften jener Maͤnner dem Religionslehrer, indem 
‚fie ihm den ſchoönſten, her gerhebend ſten Peberblick der 
Wuͤrde und Vollkommenheit gewaͤhten, der er die 
„lieder ‚feiner ‚Gemeine entgegen führen fol, auch zu · 
gleich zur vortreflichſten Anweiſung dienen, wie er bie 
Glaubenslehren des Chriſtenthums zur Exxeichung 
dieſes großen Zwecks henutzen und anwenden, muͤſſe. 
Und ſo waͤre nun datz Reſultat fein andeeß, als dieſeg: 
daß durch die Arbeiten jener ehrwuͤrdigen Theologen 

adienLehrmethode befoͤrdert und allgemein gamacht 
‚werben, fol, welche die Brüder ſchon laͤngſt und 
‚mit: ſichtbharem Segen unter ſich eingefuͤhrt haben. 

Haierinn, glaube ich) find Sie, beſter Freund, mit 
‚mir einig. Ale da ich weiß, daß Sie den hloſſen 
Moralpredigern immer gern das Wort redens-fo bite 
fuͤrchte ich von ihnen den Einwurf, daß man ja doch 
im N To ganze apoſtoliſche Briefe finde, in welchen 

„moratifche Vorſchriften bey weitem. den, groͤßten Theil 
‚des Inhalts ausmachen. : Ze öfterer, diefer Umftand 
‚sur Bertheidigung blog moralifcher Vorträge gehraucht 

worden iſt, deſto mehr bedarf er. einer genauern Ers 

waͤgung. — Zuerft fann ich Sie und. einen; jeden ge⸗ 

troſt auffordern, mir ben. apoſioliſchen Brief zu nennen, 
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in welchem nur allen moraliſche Anweiſungen ent⸗ 

halten, und dieſe nicht aus den charakteriſtiſchen 

SGlaubenslehren des Chtiſtenthums abgeleitet waͤren. 

u Sodann, mein Freund! waren doch wohl die Briefe 
der Apoftel zu Öffentlichen Lehrvortraͤgen nicht beſtimmt, 

ſondern wieder Augenfchein lehrt, Gelegenheitöfchrife 

‘ten, deren Inhalt fich nach den Bebürfniffen jeder 

Gemeine richtete, und in Beziehung auf die temporelle 

amd lokale Befchaffenheit derfelden fund, — Und 

gerade bierinn zeigen die Apoſtel auf eine hoͤchſt nach⸗ 

ahmungemürbige Meife, wie man fich der Glaubens⸗ 

lehren zu bedienen habe, und fie nach Maasgabe ber 

Zeit und Umſtaͤnde wirkſam zu machen ſuchen muͤſſe, 

damit ſie überall und bey allen Veränderungen in das 

Leben der Ehriften ihren Einfluß zeigen. — Und hierin, 

äch geftehe es frey, nähern ſich die Brüder der apoſto⸗ 

liſchen Lehrmethode am meiften, und von biefer Geite 

“ betrachtet, ift mir ihre Verfaſſung jamuer am ehrwuͤr⸗ 

digſten vorgekommen. — 

Sie tragen die geſamten Lehren des chriſten⸗ 

thums, ohne irgend eine auszuſchlieſſen, und inſonder⸗ 

heit die Lehre von der Liebe Gottes in Chriſto Jeſu— 

und von ber’ Begnadigung ber Menfchen durch ben. 

Cohn Gottes, nicht nur unabläffig vor, fondern 

fuchen auch angelegentlich ihre Gemeine zu bauen, fie 

gu dankbarer Gegenliebe. gegen Gott und Jeſum, und 
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voermittelſt derfelben zw einem dem Evangelio gemäffen 
Wandel zu erwecken And anzufuͤhten. "Dies geſchieht 

aber;bey ihnen nicht blos oͤffentlich und im Allgemei⸗ 
nen, ſondern ihre Arbeiter, Vorſteher und Helfer ha⸗ 

‚ben überdies auch noch ein wachſames Auge auf den 

Wandel jedes einzelnen Gemeinyliedes. Sobald Eins 
unmoraliſch und den Evangelid Jeſu ungehorſam zu 

wandheln anfaͤngt, wird es fogleich in Liebe erinnert, 

und mit ſanftmuͤthigem Geiſte zurecht zu weiſen ges 

ſucht. Nimmt e8 liebreiche und brüdeffiche Erinne⸗ 

rungen: an, und Ändert und beffert fich;ifo wird das 
Geſchehene vergeben und vergeffen. Helfen aber lieb, 
reiche Zurechtweiſungen, und die in den Bruͤdergemei⸗ 
‚nen eingefuͤhrte Kirchenzucht nichts: — dann werden 
ſolche verdorbene und nicht zu beſſernde Glieder von 
der Gemeine auggefchloffen. — Daher fommt es aber 
auch, wie Reinhard fagt, daß die evangelifche 

Bruͤdergemeine hier weit mehr leiften kann, als in der 

allgemeinen Kirche moͤglich iſt. — Vergl. Reinharde 
Syſtem der hriftlichen Moral, 2. B. — 4. — 

8. 288. S. 390. 291. 

Ich daͤchte, daß dies gnugſam bewieſe, wie fer 

+8. den Brüdern am Herzen liege, daß in ihren Gemei- 

nen nicht nur an Jefum, den Heiland bder'Menfchen 
geglaubt, fondern auch der Lehre und dem Benfpiele 

Jeſu gefolgt und nachgewandelt- werde; — Ob die * 
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Bruͤdergemeinen nun noch. den Vorwurf verdienen, 
als lehrte man, in denſelben blos theoretiſches und 

‚nicht praktiſches Chriſtenthum; als draͤnge man auf 
bloſſes Glauben, und nicht aufs ‚Thun der Gebote 
Jeſu: — das uͤberlaſſe ich Ihrem Urtheile, und dem 

Artheile eines jeden unpartheyiſchen Richters. 
Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen, zum Beſchluſſe 
dieſer bisher abgehandelten Sache, noch einige Zeug⸗ 

niſſe berÄhpnses Aeoloa0g uͤher Am Ha vor tras 

anfuͤhrenpdarf. — 

and SDR — uther; 6 — feine fraft- 

and geiſtvollen Predigten, unter, feinen Zeitgenoſſen, 
mehr. alg;ein Andrer, wahres und. thätiges Chriften- 

thum bewirkt hat, ſagt in ſeiner Predigt über Joh. 
34. am Pijngſtfeſte, darüber alfo: „Wenn alle Pre⸗ 

qdiger aufftehen, und das Gefeß-predigen, und tool» 
ten die Leute damit fromm. machen; was machen 

‚nfie? Nichts machen fie. — Denn fur; um, e8 muß 

„zuvor Liebe im Herzen ſeyn, ſonſt wird nichts draus, 

nbaß man das Geſetz halte. — So lehre nun vorhin, 

„wie man die Liebe uͤberkommen moͤge, ſo kann man 

„hernach das Geſetz thun. — Darum ſoll man die 

„Chriſten nicht «mit Geſetz regieren. — Die Andern 

„aber, die nicht Chriſten find, muß mar damit zwin⸗ 
„gen, und fie unter die Henker werfen, und mit den 

„Schwerdt regieren, dag man ihnen wehre, daß fir 



sr nicht mit der Hand Boͤſes thun, ob fie gleich damit 
‚nicht beffer werden im Kerzen. Nun will aber 
„DChriſtus fein Wort gehalten haben, nicht mit der 
„Hand, tie Menfchengefeß, fondern von Herzen 
„mit Luft und Liebe. Mer giebt aber diefelbe? Der 
ar heilige Geift giebt fie, und fonft Niemand.‘ 

ind der gelehrte und verdienſtvolle halliſche 

Theologe, der D. Noͤßelt, welcher in feinem vors 
£reflichen Buche : Leber den Werth der Moral, Tite 
gend und fpäten Befferung, die chriftlichen Moral 
prebiger in feinen Schug gu nehmen fcheint, kann 
doch feine Vertheidigung moralifcher Predigten nicht 

ſchlieſſen, ohne dies wahre und ſchoͤne Bekenntnis 
abzulegen: „ich misbillige es hoͤchlich, wenn man 
Nichts, wie Moral predigt, oder dies fuͤr die Haupt⸗ 
ſache ausgiebt, ohne zu bedenken, daß Troſt und 
Beruhigung ſo weſentlich nothwendig fuͤr uns ſey, 

als Unterricht in Pflichten und Ermunterungen dazu. 

Gewißheit von Gottes Gnade und Liebe ift fo noth« 

wendig, als dag Zeugnis unfers Gewiſſens; — wah⸗ 

ser Glaube und Hofnung fo fehmwer, ja ich getraue 
mir zu fagen, in gewiſſer Abſicht noch ſchwerer, 

als es immer Mechtfchaffenheit feyn mag. — Sch 

wünfchte, man legte e8 mehr darauf an, Befferung 
und Goftfeeligfeis hervorzubringen, als fie zu lehren; 

® 
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Gottes und Chrifti Liebe, feine und bereit® erzeigfem, 
oder noch Fünftigen Wohlthaten, Kenntnis des menſch⸗ 
lichen Herzeng u. d. gl. kurz folche, obgleich theores 

tiſch genannte, aber doch immer praktiſche Wahrhei⸗ 

ten zu predigen, die uns fuͤr Gott und alles Gute 

einnehmen, Glauben und gute Geſinnung wirken/ als 
unmittelbar Tügend zu empfehlen, wie ich mich ſchon 

oben (©. 222.) darüber erflärt habe — Wollte 
man aber eigentlich Moräl Ichren; welches doch auch 
feinen großen Nutzen hat, To müßte man chriftliche, 

d. i. nach der reinen, volfämmmnen, auf innre Beffe 
tung, auf Liebe Goftes ven ganzem Herzen, auf 

allgemeine, unpartheyiſche Bruderliebe, dringenden 

Sittenlehre Jeſu und feiner Apoftel, eingerichtete 
Tugend einzufchärfen bemüht ſeyn, und fie, zwar 

nicht eben mit blöffen, aber doch vornehmlich mit 
folchen Beweggruͤnden unterſtuͤtzen, die von dem Wil⸗ 

len unſers Vaters im Himmel, dein Willen, Beyſpiele 
und Liebe unfers Heilandes, denen fo ſehr meiſt ver⸗ 

kannten Wohlthaten des Evangelik‘ entlehnt 
Wären. — Geſchleht dieſes nicht, ſo muß ich auf die 
Seite derjenigen treten, die einen Adern Vorkrag 
ber Moral un zülaͤnglich, bedenklith, und den 
Zweck chröſtlich er Voͤrt raͤg ebey weitem nicht 
gemäs finden. ©. — 
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Vergeben Sie es mir, mein Theuerſter, daß ich 
mich, bey dem Lehrvortrage in den Bruͤdergemeinen, 

etwas weitlaͤuftig aufgehalten, und Ihnen bey dieſer 

Gelegenheit meine Gedanken über das moraliſche Pre- 
digen gefagt habe. — Ich hoffe, daß das Gefagte 
Ihnen nicht Langeweile machen, fondern Ihnen zu 

mehrerm und ernſtlicherm Nachdenken daruͤber Ge⸗ 

legenheit geben ſoll. — Ich bin ꝛc. | 

Vierter Brief. 
Ueber die Aufferlihe Goftesverchrung in den 

Brüdergemeinen. 

Ehe ich Ihnen, mein Theuerſter, meine Gedanken 

über die aͤuſſerliche Gottesverehrung in den Brüder 

gemeinen mittheilen fann, muß ich Ihnen zuvor eine 

Srage beantworten, bie ich fchon im vorigen Briefe, 

gleich anfangs beantworten wollte. Gie verlangen 

nämlich zu wiffen : ob es wahr fey, daß. man in 

den öffentlichen Berfamlungen der Brüder, und 

bey den Vorträgen ihrer Lehrer von Nichts, alg 

von Heilande, von feiner Verſoͤhnung und 

von ſeinem Kreuze reden hoͤre? 

Darauf antworte ich Ihnen in der Kuͤrze fol⸗ 

gendes. Wer die Bruͤder beſchuldiget, daß ſie weiter | 

P)) 2 | 
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Nichts, als die einzige Lehre des Evangeliums, die 
Lehre son der Verſoͤhnung der Menfchen durch 
Jeſum, vortrügen, der fennt fie entweder gar nicht, 

oder ift von Vorurtheilen wider fie eingenommen, und 

beurtheilt fie nach twidrigen und lieblofen Nachrich- 
ten von ihnen. Wer fie hingegen genauer fennt, und 

mit ihrem ganz fehriftmäffigen Lehrbegriffe, aus ihren 

neuern Schriften befannt ift, der wird von ihnen be> 

kennen müffen, daß fie das ganze Evangelium 

von Jeſu predigen. Aber freylich predigen fie es 

nicht: fo, wie es von Vielen gefchieht, die ein Evans 

gelium ohne Verſoͤhner verfündigen, Chriffum nur 

als Wahrheit - und Tugend »Lehrer vorftellen, und 

von feinem Tode, als Erldfung und Verſoͤhnung für 
die Sünde der ganzen Welt, nichts wiſſen wollen. 

In den Brüdergemeinen wird über dag Wort 
von der Verföhnung gehalten, und Chriftug der Ge- 

freugigte und Auferftandene, als die alleinige Urfache 

unſrer Geeligfeit, immer geprediget. Wie Paulus 
nichts wiffen mochte, ohne allein Jeſum Chriftum, 

den Gekreuzigten, ob er gleich viel wußte, und auch 

mehr lehrte als dies, und daher das Wort vom Kreuze 

und von der Verſoͤhnung immer zur Hauptlehre mach⸗ 

te, und alle andre Wahrheiten, felbft die Beweggründe 

zu einem chriftlichen Tugendwandel ftet8 daraus hera 

leitete: — eben fo predigt man in den Bruͤdergemei⸗ 

\ 
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nen vorzuͤglich Chriſtum den Gekreuzigten. Und wenn 
andre Wahrheiten des Evangeliums, nach der Mes 

shode der Appftel, als nothwendig zur Seeligfeit ge= 

prediget werden müffen, fo ſucht man fie immer mit 
jener Hauptlehre bes Evangeliums zu wuͤrzen und zu 
verbinden, um ben Zuhörern Jeſum durch Alles, 

was er litte, lehrte und that, unentbehrlich und lie⸗ 

VERLOR su mächen. 

I Refen Sie, mein Befter, des feel. Es 

— Gedanken über die Predigt des Gekreu— 

zigten, in der zu Barby 1782 herausgekommenen 

Kleinen Schrift: von der Arbeit. der evangeli— 

Ichen Brüder unter den Heiden, $. 47. ©. 91. 
und Sie werben finden, daß die Lehre Jeſu und feis 

ner Apoftel ganz geprediget wird, wenn man Chriftum‘ 

den Gekreuzigten ſo prediget,. wie er ba Iehret. Und 
‚dies ift die Methode der Brüder Mer nun nicht 

Sinn für diefe Methode hat, der findet e8 freilich auf⸗ 

fallend, wenn bey allen Gelegenheiten und Vorträgen 

in den Brübergemeinen immer an Jeſum und feinen 

Tod gedacht, und von ihm geredet und zu ihm bin⸗ 

se wird. — 

Daß uͤbrigens bie Brůder bey der Predigt von 

khriſi⸗ ſich jener ſinnlichen Ausdruͤcke des Blutes 

und der Wunden Jeſu bedienen, iſt wahr. Aber 

ſie reden nicht allein in dieſen Ausdruͤcken von dem 



* 

342 —— 

Tode und bon der Erloͤſung unſers Heilandes, ſon⸗ 
dern fie bedienen fich auch andrer Redrusarten, und 

wech ſeln in ihren oͤffentlichen Vortraͤgen oͤfters damit 
üb. Und Wenn man ihnen demohngeathtet dies zu 

xinem beſondern Vorwurfe machen will, ſo koͤnnen 
ſte ſich zu ihrer Rechtfertigung auf die Beyſpiele der 

Apoſtel Petrus und Johannes berufen, die ebenfalle 

von Blute, Wunden, Lamme und Verſoͤhnung Chri⸗ 

fi redeten, wenn ſie jenen erſten Chriſten den Kod Je⸗ 

fü wichtig machen und ihnen denſelben ruͤhrend vor⸗ 
ſtellen wollten. Ueberdies hat jede Vorſtellung, jeder 

Ausdruck ſeine Liebhaber. Den Einen ruͤhrt die bios 
ſinnliche Darſtellung einer Sache, und ein Anderer 
wird durch die deutliche und gleich verſt aͤndliche Vor⸗ 

ſtellung derſelben für fie eingenommen. — X 

Ich komme nun auf die aͤuſſere Gottesver⸗ 

ehrung in den Bruͤdergemeinen. Man iſt in ber 

Bruͤderkirche uͤberzeugt, daß Gott unſere aͤuſſere Ver⸗ 
ehrung nicht eigentlich beduͤrfe, daß ſie nieht zum We⸗ 

ſentlichen des Chriſtenthums gehoͤre, und daß dieſel⸗ 
be nicht allein in die Verſammlungen der Chriſten in 
Tempeln oder Bethaͤuſern zu ſetzen ſey; ſondern die 
Bruͤder glauben mit allen wahren Verehrern Gottes 

and unſers Heilandes in der Well: daß die wahrhaf⸗ 

tigen Anbeter Bote nicht mar ÄntTenpeht, ſondern 
uͤberall im Geiſte und in der Wahrheit anderen und 
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ihn durch ein heiliges Leben nach feinem Worte, an 

‚jedem Drte und durch ihr ganzeg, Verhalten, zu ehren 

Sachen. ‚Alein die aͤuſſere Gottes verehrung iſt ihnen 

doch wichtig and heilig. Sie wiſſen, daß ein Apoftel 
sdeB Herrn geſagt hat; Raffet ı ung nicht verlaffen uns 

ſere Berfammlungen! daß unſer Heiland verheiffen: 

Wo zwene oder dreye in feingm Namen verſammlet 

' - Wären, da,wolle er mitten unter ihnen feyn; daß es 

Schuldigkeit fey, fi ch auch öffentlich für einen Vereh⸗ 

‚zer Gottes und Jeſu zu bekennen; und feine Neben⸗ 

«shriften durch ‚fein Beyſpiel und durch feinen ganzen 

„ehriftlichen Wandel zuserbaugn und zur Nachfolge zu 
reizen; und daß man endlich die öffentlichen Berfams 

Lungen der Chriſten als Gelegenheiten anfehen und 

nuͤtzen ſolle, wo man durch das Anhören gründlicher 
„and geiſtvoller evangeliſcher Vortraͤge uͤber die wich⸗ 

tigſten Wahrheiten des Chriſtenthums, und durch 

geift » und kraftvolle Gebete und Geſaͤnge, in der Er- 

kenntnis, im Glauben und im Guten wachſen, zur 

innigen herzlichen Verehrung Gottes und Jeſu und 

zum gehorſamen Wandel nach dem Evangelio unſers 

Herrn ermuntert werden koͤnnen. 

Dies ſind die Urſachen, warum in den Bruͤder⸗ 

gemeinen die oͤffentliche und gemeinſchaftliche Gottes⸗ 

und Chriſtus⸗Verehrung geſchaͤtzt und — und 

daruͤber heilig gehalten wird. 
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Der Ort, wo fich die Brüder zur öffentlichen 

und gemeinfchaftlichen Gottesverehrung verſammlen, 
iſt das ſogenannte Bet⸗ oder Gemeinhaus. Daſ⸗ 
ſelbe iſt kein praͤchtiger und mit vielem Koſtenaufwan⸗ 

de erbauter Tempel, ſondern ein ganz gewoͤhnliches 

Haus, welches ſich blos durch ſeinen groͤſſern Uni⸗ 

fang, durch groͤſſere Fenſter und durch einen kleinen 
Thurm vor andern auszeichnet. Der groͤſſere Theil 

dieſes Hauſes iſt das Bethaus, welches auch gewoͤhn⸗ 
lich der Saal genennet wird. Hier werden die Ver⸗ 

famlungen oder Gelegenheiten, wie man es 
in den Brüdergemeinen zu nennen pflegt, gehalten. 

Man kommt dafelbft aber nicht nur, mie in andem - 
chriftlichen Gemeinen, an den Sonn » Zeft» oder Buß⸗ 

tagen zufanmen, ſondern an jeben Tage der Woche 

fommen die Brüder und Schweftern verfchiedene ma⸗ 

le zur gemeinfchaftlichen Verehrung und Anbetung 

Gottes und ihres Heilandes hier zufammen. Bor: 

mittags wird eine fogenannte KRinderfiunde und 

Abends eine Gemein: und zuletzt eine Singeftun- 

de gehalten. Die Kinderſtunde iſt ziwar eigentlich für 

bie Kinder, doch wird fie auch von Groͤſſern und Er- 

mwachfenen befucht, Es werden in derſelben für Kin- 

ber gehörige und faßliche Vorträge gehalten, und für 
fie fchickliche Verfe gefungen. In der Gemeinftunde 

werden Vorleſungen und Vorträge über bie in ven 
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taͤglichen Loofungen befindlichen Sprüche der Bibel 

gehalten, auch Nachrichten auis den Gemeinen geles 
Ten, und mit Liederverfen angefangen und befchloffen. 
In der Singeflunde wird blog gefungen ; doch haben 
die Verſe, welche gefungen werden, Beziehung auf 
eine gemwiffe Materie, zu welcher der Prediger ermun⸗ 

tern will, und machen zuſammen ein Ganzes aus. 
IIn dieſen Verſamlungen der Brüder geht — 
viel anſtaͤndiger, erbaulicher und chriſtlicher zu, als 
in unſern gewoͤhnlichen kirchlichen Verſamlungen. — 

"Sobald zur Verſamlung gelautet oder geblafen wird, 

eilen die Brüder und Schweftern aus ihren Chorhäus 
ſern, und andre Familien aus ihren Wohnhäufern 
zum Saale, und in wenigen Minuten ſieht man die 
ganze Gemeine ohne Geräufch und in aller Stille vers 

famlet. — Wie fchläfrig, träge, unordentlich, Ruhe⸗ 
und Andachtfiörend geht e8 da bey und zu. Eins 
kommt frühe, das Andre fpäte, und Manche kommen 

wohl noch, wenn der Prediger fchon lange auf der 
"Kanzel getvefen iſt. — In ben Brüdergemeinen ift auch 
mehr für Abwechfelung und Unterhaltung der Andacht 
geforgt, ald bey und. Durch dag ewige Einerley wird 

die Andacht der Zuhoͤrer bey ung mehr geftdrt und 
gehindert, als unterhalten und befördert. — Ehe in 
unſern Verfamlungen, 3. B. an den Sonn- und Feſt⸗ 

tagen, das Morgenlied, das Kyrie, Allein Gott in 



der Hoͤh ſey Chr, das Hauptlied und ‚der Glaube ger 

fungen, und. dazwiſchen von dem Prediger deutſch und 

lateiniſch vot dem Altare geheten und geleſen worden 

aſt, iſt der;Gostegdienft der, Bruͤder beynghe geendiget. 

Nun fommt erſt eine ſtundenlange Predigt, die oft 

‚mehr das Anfehu einer gelehrten Abhandlung, als 

einer Erbauungsrede hat, und dann wird mit einem 

oder. zwey Liedern nach der Predigt, je, nachdem die 

Anzahl der Kommunikanten groß iſt, und mit der 

Seegensſprechung des. Predigers, der drey ⸗auch wohl 

vierſtuͤndige Gottes dienſt geſchloſſen. — Hier waͤre ge⸗ 

wiß eine große liturgiſche Verbeſſerung noͤthig! Man 

ſollte unſern Öffentlichen Gottesverehrungen das Lange - 

weilige und Einfoͤrmige zu nehmen, und durch eine 

weiſe ‚md zweckmaͤſſige Abwechſelung dieſelben dem 

Volke angenehmer, unterhaltender und zur wahren 

Erbauung und Geiftesverehrung gefchickter zu machen 

ſuchen. — Hier Kad ung; bie Bruͤdergemeinen ſchon 

lange Wuſter zur Nachahmuns geweſen — u 
Beſonders waͤre zu wuͤnſchen, daß ber G eſang 

in unſern Kirchen, der ein ſo vorzuͤgliches Stuͤck ber 
oͤffentlichen Gottes verehrung, und ſo recht eigentlich 

geſchickt iſt, in den Herzen der Singenden gute Geſin⸗ 

‚nungen. zu erwecken, und zu, frommen und Gottwohl⸗ 

gefaͤlligen Entſchlieſſungen zu ermuntern, dem Geſange 

in den Bruͤdergemeinen mehr ähnlich werden möchte! 

— 
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In unſern Berfamlungen wird an den mehreſten Orten 
mehr geſchrieen als geſſun gen, und der größte 
Theil der Singenden ſcheint durch ſeinen ſchreyenden 
Geſang zu verrathen, daß er im Hexzen nicht glaube 
und fuͤhle, was der Mund ſingt. In den Brüder 
gemeinen ſcheint der ſanfte Geſanmg. mehr Aus⸗ 

druck der Empfindungen im Herzen zu ſeyn. Und oſ 
ac) ſchon auch zugeben will, daß bey Vielen oder ge⸗ 

fuͤhlvoll ſcheinende Geſang nur Veſoigung beſſerer 
Firchlicher Vorſchriften und. Einrichtungen, oder bloſſe 

Angewoͤhnung ſeyn kann; ſo iſt es doch immer au⸗ 

ſtaͤndiger und ruͤhrender, wenn eine Verſamlung Chris 

sten ‘mit fanfter und. leifer Stimme ‚ein ‚erbauliches 

und geiſtvolles Lied fingt,; ale mern, baffelbe yon einer 

— Gemeine mit won Halfe hergeſchrieen wird. 

= Eben p — und nachahmunoswůrdig it daß 

Spielen. des Drganiften in den. Bruͤdergemei⸗ 

nen. Wenn ſich bey uns der Organiſt in einem Vor⸗ 

ſpiele ganz vergißt, in Fugen, Sinfonien und andern 

Gaͤngen zu verlieren ſcheint, eine ganze Gemeine auf 

ſich warten laͤßt, und bey der Begleitung des Geſangs 

„feine: ganze Organiſtenkunſt anzubringen ſucht: ſo iſt 

das Spielen der Orgel in ben Bruͤdergemeinen nur 

das, was es eigentlich ſeyn fol, nämlich ungekünftelte, 

fanfte Begleitung des Geſangs, wodurch das Her 
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ber Singenden ermuntert, und eine ganze — im 

Tone erhalten werden ſoll. 45. 

Nicht weniger einnehmend iſt die — — e 

Stille, mit welcher die Brüder und Schweſtern ba 

ſitzen und zuhoͤren, und die fittfame Ordnung, 

mit welcher auf ben Betſaal, und wieder a us dem⸗ 

ſelben gegangen wird. Es iſt daher Fein Wunder 

wenn Fremde, die den öffentlichen Goͤttesverehrungen 

einer Bruͤdet gemeine zum erſtenmale beywohnen / durch 

ihre vortreflichen Einrichtungen babey, gang fuͤr bie 

Are ihrer äuffern Gottesverehrungen eingenommen 

werden. — Zu dem Ende ſchlieſſe ich dieſen Brief‘ mit 

einer Stelle aus den Brief en eines aufmerlſamen 

Reiſenden, bie Muſik betreffend, vom: Herrn 

Kapellmeiſter Keichard in Berlin. Es wird darinne 

S. 47. folgendes ruͤhmliche Urtheil uͤber die öffentliche 

Gottesverehrung in Herenhut "gefällt: t bie ebelfte 

rr Simplicität | des Gebäudes, bie vollfommenfte Stille 

der Zuhoͤrer, auf deren Geſichtern ſich bie Allgegen⸗ 

mtoatt Gottes, bie zaͤrtlichſte Liebe zu ihm, und daben 

meine gewiſſe Ruhe malte, die unfer Körper nur . 

wenn bie Seele in der aͤuſſerſten Arbeit if; — 

„biefem noch die einfachfte Muſik, und ein reiner am 

L gefünftelter Geſang, flößten mir eine getoiffe andaͤch⸗ 

tige Empfindung ein, bie ich in unfern gewoͤhnlichen 

„Kirchen noch nie empfunden habe ·· 
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So iſt' mancher Fremde und Nelfende, der mit 
wibdrigen Sefinnungen gegen die Gemeine nach Herrn⸗ 

bus kam, und mit eignen Augen und Ohren ‘fehen und 
Hören konnte, auf andre Gedanken-gebracht, und für 
das innre und aͤuſſere Gute: in den Verfaſſungen der 
Bruͤdergemeine eingenommen worden, und als ihr 
Verehrer und Freund wieder von da weggereiſt. — 
Und ſo, liebſter Freund, wuͤrde es ganz gewiß auch 

mit Ihnen gehen. Sie würden das Gegentheil von 
dem finden, mad man Ihnen bisher von Herrnhut 
und den Brüdergemeinen erzählt hatte, und würden 
fich wundern, tie e8 möglich geweſen, daß Cie und 
fo viele andre fich mit lauter irrigen und widrigen 

Nachrichten von der Brüdergemeine, fo lange Zeit 
täufchen laffen fönnen, da man doch vom Gegentheil, 
durch feine eigne Augen, und durch lauter Thatfachen 

überzeugt werden könne. — Welche Freude wäre dies 
für mich, wenn Sie ſich entfchlöffen, fich mit eignen. 

Augen und Ohren von der Wahrheit deſſen zu über: 
zeugen, was ich ihnen bisher von der. Brüdergemeine 

erzählt habe, und in den folgenden Briefen noch ferner 

erzählen werde. Vielleicht bewirken meine Nachrichten _ 
biefen Entfhluß in Ihnen. Da e8 aber nicht gleich 

gefchehen möchte, fo will ich in meinen Erzählungen 
fortfahren, und in den nächften Briefen Sie nach mit 
Manchem unterhalten, was zur Verfaffung der Bruͤ⸗ 

derkirche gehört, — Leben Sie wohl! Sch bin, 
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Fuͤnfter Brief. 

| Fortſetzung des Vorigen 

Ya fahre in der abgebrochnen Betrachtung fort; und 
will nun mit Ihnen von ben Feſt- und Gedenk⸗ 

In 

Sagen reden, die in den. Brübergemeinen: öffentlich 

gefeyert werden. Eie feyern alle Sefte mit; die von 

den evangeliſchlutheriſchen Chrifien in dem Lande, 

worinne fie fich aufhalten, feyerlich begangen werden. 

Auffer dieſen gemeinſamen Zefttagen feyern fie aber 

auch noch befondere Feft und Gedenf- Sage, 
welche größtentheild ihre Beziehung auf mohlthätige 

Einrichtungen , befonders. merkwuͤrdige Umſtaͤnde, 

Vorfälle und Veränderungen im Innern der Gemeing, 
haben. Diefe Tage find folgende. Am 19. Januar 

wird in der Gemeine oͤffentlich erinnert, daß an diefem 
Sage 1733 die Miffion unter bie Heiden in Groͤn⸗ 

land ihren Anfang genommen, und daß Gott für die 
wunderbare Erhaltung derfelben zu preifen fey.. Am 

1. März erinnert man fich, daß 1456 die alte Bruͤ⸗ 

derunität in Böhmen und Mähren, unter dem Koͤ⸗ 

nige Podiebrad angefangen habe. Am ı2. May fey⸗ 

ern die Bewohner Herrnhuts ihr Kirchweih⸗- oder 

Gemein» Fefl, und man erinnert fiih dankbar im 

der Gemeine daran, daß an diefem Tage 1724, ber 

Grund zum erfien Saale der Gemeine.in Herrn 

4 
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hut gelegt, am 17. Jun. 1722 aber der er ſte Baum 

zum Anbaue des erſten Hauſes daſelbſt von den maͤh⸗ 

riſchen Emigranten gefaͤllt worden iſt. Am 25. Jun. 

wird das augſpurgiſche Bekenntnis vorgeleſen, und 

am 6. Jul. gedenkt man Joh. Hußens, und daß 

derſelbe an dieſem Tage zu Conſtanz 1415 um des 

Evangeliums willen verbrannt worden iſt. Der 13. 

Auguſt iſt der Gedaͤchtnis tag des in der Gemeine 
unvergeßlichen Abend dmahls genufſes in ber Kies 

che zu Berthelsdorf 1777. Am 21. Aug. erinnert 

man ſich der Im Jahre 1732 angeordneten erſten Hei⸗ 

benmiffionnach Thomas unter die Neger. Am 

31. Dftobr. gedenft. man der großen Wohlthat der 

Reformation Luthers, die er 1517 anfieng, und 
preißt Gott fuͤr den Seegen des Evangeliums, und 
fuͤr die Religionsfreyheit, die uns dadurch zu Theil 
geworden ift. Am 1. Novbr. als am Tage aller 

| Heiligen erinnert man fich der vollendeten Ge⸗ 

meinten und wird in der Abendſtunde eine Liturgie 

bon var Etoigen Seeligkeit, und von dem Gfücke derer 
bie beh Jeſu find, gefungen. Der 13. Nobbr. if der 

letzte Gedenktag im Sabre, und heißt das Aelteften- 

feſt. Han danke dem Heilande an demfelben für das 
zeither in der Gemeine geführte Regiment, *) übergiebt 

‚9. Um Mortklauberenen, Verdrehungen und Mißrerſtand 
au verhuͤten, achte. ih es für nothwendig, hier eine Heiz 
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ſich ſeiner fernern gnaͤdigen Regierung, und ver⸗ 

ſpricht ihm neuen Gehorſam auf die Zukunft. — 

Außer dieſen Gedenktagen hat jeder Gemeins 
ort fein beſonderes Gemeinfeſt, und jedes Chor - 

fein eignes Chorfeft. — Vielleicht werden Sie, ber 

ſter Freund, e8 fonderbar finden, daß in den Brüs 

bergemeinen noch fo viele Feſte gefeyert werben, ba 

in unfern Zeiten Regenten großer und Fleiner Staa 
ten, von den edelften und lobenswuͤrdigſten Abfichten 

geleitet, ernftlich darauf bedacht gemwefen find, die 

große Anzahl der Feyertage, bie ber Induftrie und ben 

ne Anmerkung benzufügen. Es leuchtet aus dem 
ganzen Geifte der vereinigten drüderunis 
tät der Hauptgrundfas hervor, daß ihre 
Gemeine, dem inmern Gange nad, eine 
wahre Theokratie ſeyn, und von ihren 
Direktoren und Vorſtehern, bey det Bes 

forgung ihrer innern Angelegenheiten, 
im Ganzen und in den Theilen, nie aus 
dere, als nah dem erkannten Willen des 
Herrn, ald des einigen Hauptes ſeiner Ges 
meine, gehandelt werden foll. — Durch dies 
Wenige glaube ich über obigen dunklen Ausdruck, der 
vielleicht gar ſchwaͤrmeriſch und anſtoͤßig Manchem vors 
fommen dürfte, das nöthige Licht verbreitet, und jedem 
Nachdenkenden den Schluͤſſel zum genauen Verſtande 
deffelben gegeben zu haben. — Für Viele kann dat, 
was ich bier gefagt habe, auch ein, eben nicht undente 
licher, Wink ſeyn, wie man den it der Gemeine uͤbli⸗ 
hen, fo oft fhief beurtheilten Gebrauch‘ des Looſes, 
sichtig zu beurtheilen habe, Doch dayon bald mehr: 
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guten Sikten gleich nahtheitz ig qubſeyn ſcheitlen zu 
vermindern. Le: Ich ſehe mich alſo gebrungen, mein 
Beſter,“Fhnen auch über dieſen Punkt meine Gedan⸗ 
ken mit gewohnter Freymuͤthigkeit und Wahrheitslie 
be zu fagett. Ich gettaue mir nun zwar nicht zu be⸗ 

| haupten daß: burch die Unterbrechung i und Hemmung 
der Berufsgeſchaͤfte an den Feſttagen in den Gemei⸗ 
nen dem Nahrungsſtande und ber Induſtrie durchs 
aus fein Schade zuwachſe; aber davon bin ich voll⸗ 

konmen — Br ber emonnigt She durch 

mit die Brůdet be — * verrichten, reich⸗ 
Ich“ erſetzt und bertuͤtit werde. Was die guten 
Sitten betrift, ſo iſt von den Feſttagen in der Gemei⸗ 
tie fir dieſelben nicht der geringfte Nachtheil zu be⸗ 
fürchten? Bteftrehr- dient die zweckmaͤßige Art, wie 
die Feſte gefeiert‘ werden; au einen ſehr wirkſamen 
Befoͤrderungsmittel der Moralitaͤt in Geſinnungen 
And Wandel: Denn / außerdem, daß durch die feier⸗ 
liche Begehung⸗ ihrer Feſttage der Gemeinfinn der Bruͤ⸗ 
der immer neue Nahrung bekommt, ihre Anhaͤnglich⸗ 
keit an die Gemeine, ſo wie die Liebe zu den im derſel⸗ | 
ben getroffenen wohlthaͤtigen Einrichtungen und Dres’ 
nungen, befeſtigt, geſtaͤrkt und erhalten ird +: fo’ 
fügen auch dieſe Feſte nicht wanls ur ‚Grreugung R 

2 Tg 3 | 
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und Unterhaltühg.derjenigen wahrhaft chriſtlichen 
Denkungsart und Handlungsweiſe bey, welche den 
Bruͤdern uͤberall die groͤßte Achtung und Liebe erwor⸗ 

ben hat, und ihnen allgemein, ſelbſt von den Meiſten 

ihrer Gegner „von je her zugeſtanden worden iſt. 

Viele von ihren Feſten gewinnen auch dadurch betraͤcht⸗ 

fich, ‚an, Wichtigkeit und heilſamen Einfluſſe, daß Sie 
von einzelnen Chorabtheilungen gefeiert werden. 

Denn. daß ſich zu einer Verſammlung, deren Mitslie⸗ 
der alle zu einer und derſelben Klaſſe gehoͤren, weit 
zweckmaͤßiger, anziehender und: wirkſamer reden laſſe, 

als zu einem vermiſchten Haufen, bedarf um ſo we⸗ 

| niger, eines Beiweifes, je. deutlicher es jedem Machden⸗ 
kenden einleuchtet, und je oͤfterer bie, angefehenften 

kehrer unſrer Kirche muͤndlich und in Schriften den 

Wanſch geaͤuſſert ‚haben, daß es doch, möglich. fepn 
| möchte, ‚in. diefem Stücke die Einrichtungen der Bruͤ⸗ 

der in die lutheriſche Kirchenverfaſſung aͤber zutragen 

Ueberdies muß ich noch die Bemerkung beyfuͤgen, daß 

die meiſten. 1.6. bey den Brüdern nicht. sur 

feiere “*8 daß man in den gewoͤhnlichen — 

lungen die Begebenheit, deren Andenken man erneu⸗ 
ern will, ader nach einem Genmwinausdrude die Feſt⸗ 

materie;.erwähnt, und in den Vortraͤgen datauñ 
Ruͤckſicht nimmt. 
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Nachdem ich Ihnen die vornehmſten Feſt⸗ und 
Gedenk⸗Dage im den Bruͤdergemriuen angezeigt, und 

Ihnen zugleich meine Gedanken daruͤber ntitgerheikt 
habe, ſo wird es nun auch noͤthig ſeyn, daß ich Ste 
mit der Art der Feier lich keit, womit — 
ſelben begangen werden, bekannt mache. 

Am Charfreitage wird Vormittags kin Ber. | 
trag über das Evangeliums gehalten Nachmittags 

um 3 Uhr, als zu der Stunde, in welcher Jeſus am 

Kreuze verſchieden ſeyn fol; verſammlet fich die gau⸗ 

je Gemeine, und der Prediger faͤngt mit einigen Vers 

fen aus Liedern, die vom Tode Jeſu handeln, an. 

Wenn ausgefumgen ift, ſteht der Prediger mit der Ge⸗ 

meine auf/und lieſet die Geſchichte der Kreuzigung 
Jeſu bis zu feinem Tode, Wenn er zu den Worten 
kommt: Und Jeſus verſchied! ſo faͤllt er und 

die Gemeine mit ihm auf die Kniee, und man m Mngti J 

Heiliger Herr Gott, 

Heiliger ſtarker Goft, 
Heiliger barmhergiger — 

Du ewiger Gott, - 
aß uns nie entfallen 

2Anſern Droſt aus deinem um 
. Preis Ehre und Macht ꝛ⸗⸗ 

5) dir‘ von ‚ung armen Eiie — * 
on fg 2 Jar a »i® -3 2. a a r 

x 



Darahfderrichtet der Prediger ein Weber worinũ er 

DZeſu Chriſto für feinen Tod undfuͤr die Berföhnung 

unſrer Sünde danfer;. welches gemeiniglich mit vieler 

Rðhruug and inter Verdießung haͤufiger Thraͤnen 

geſchieht: Wenn edier Gemeine aufgeſtanden Mr 

fingt fie ſtehend noch einen Vers, — * nah 
395? HER TEN:: dein Ton und Laden... > m. 

ln Reibi: ind» Seele: fcheiden, 5 5 u. — 

sn sy Ans ſtets in uuſern Her zen ah... ze 

Oderauch· Nichts: mehr als/lieber a 

48 Dein Tod ſoll unfer Leben ſeyn/, mi) a 

io Din haft. füncung bezahler.. a..." 222 mr} 

Hieemit: wird gefchloſſen. Abends um 8 Uhr wird 

dann noch, unter. einer ſanften und. rühren Paſ⸗ 

Honsmuſik, eine. vom Leben. Leiden und Tode han⸗ 

deln de Litaneny gebetet, „ober ſonſt eine, — vom 

Bade, Jeſu gehaltene; Act. u 

Am erſten Dfierfeiertage Frühe, wenn die 

Sonne aufgeht, verſammlet ſich die Gemeine auf dem 

gewoͤhnlichen Saale, und eine volle Muſik empfaͤngt 
fie. Der Prediger ſagt: Der Herr iſt auferſtan⸗ 

den; die Gemeine antwortet: Exiſt wahrhaftig 

auferftanden.. Das Chor ſingt, von Tyempeten 
und Pofaunen begleitet: Chriſt iſt erſtanden von ber 

- Morten aller. deß ſollen mir alle froh ſeyn Chriſtus 
Will unſer Troſt ſeyn. Die Gemeine ſingt darauf: 
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Zeſus ACHT mean Trek Rebsz ich werd duch 

Hierauf yehtzhnfiheiteuer@itterung; die hetfamnb⸗ 
lete Gemeine/ Brüder und / Schweſtern paarweiſe mit 
ihren Vorſtehern and’ denn vorangehenden Chore / auf 
den: Gottesncker/ wo ſelb ſt ſich· gemeinigliche ſehr viele 
Fremde aus der Wadkbarfehaft bereits ver ſanmmlet Hd 
ven/ lund der Feierlichkeĩt den Bruͤder gewiß nicht oh⸗ 
Re Dhoolanhme zuſehen ande zuherem Nachdem eine 

Alan, zu die ſec Zwerkerd erfernigte · Oftermorgenlita⸗ 
mey Bam Prediger unde der Memeine gebrieh, and da⸗ 

gwiſchen geſungen und muſſtiet! worben miſt erinnert 
man fich ori verfloſſenen Jahrz geſtor ben 
nd begrubon wWorden ſindo Dre diturgusnennt ſͤmt⸗ 
liche Namen der entſchlafenen Bruͤberund Sthweſtern, 
und ſagt FIIR Jlaͤu bezir Bahr Bruͤder und 

ESchweſternieingegangen⸗ Nud in ihres Herrn Freude 
Ihr Leibliſt hier begrabenDer Chor ſingt darauf: 
‚Den wird Je fs Cheiſtus einſt beym Erwachen feinem 
verklaͤrtem xeibe ähnlich machen. Hallchrjaht: Die 

Gemeinẽ bẽtet: Wir, armen Sünder ditten du wol⸗ 
eſt uns erheren, lieber Herre Gott. Und der Litur⸗ 
gus faͤhrt forrr Und uns mit der vollendeten Gemei⸗ 
‚neuen ſonderheit mit deinen dieſes Jahr uͤber heim⸗ 
berufenen Dienern und Dienerinnen in ewiger Ge⸗ 

meinſchaft erhalten, und ung dereinſt mit ihnen aus⸗ 
abe laſſen an. deiuen Wunden. Amen! Der Li⸗ 



turgus betet fobann Ehrer ſey Demi deu'da iſt bie 

Auferſtehung und das Leben! Wer an ihn glaͤubet, 

der Wird: leben, od er gleich ſtuͤrbe Ehre ſey ihm in 

der Gemeine, die auf ihn wartet; und die ſum ihn her 

fir Oas Chor antwortet in Von Ewigleit· zu Ewig ⸗ 

beit ; und die Gemeint ſpricht: Amen is Endlich wird 
noch · muſikaliſch geſungen; Die Gnade unſers Herrn 

Jeſu Chtifti, und die Liebe Gottes, und die Gemein⸗ 

ſchaft des heiligen Geiſtes ſey mit uns allen Amel. 

Hierauf gebt die Gemeine wieder: paarweifenbis zum 

Bethauſe zurück, und jedes geht alsdann nach Haufe. 

>... Wie gefaͤllt Ihuen.Theuerſter, die Art der Fei- 

erlichkeit, mit welcher man in den Bruͤdergemeinen 
den Todes» und Auferſtehungs⸗Tag unſens Heilan⸗ 

des begehet? Ohne Zweifel wird es ihnen ſehr wohl 
gefallen ; und ich. bin: übergeugt.;- daß; wenn Sie an 

dieſer vuͤhrenden Feierlichkeit perſoͤnlichen Ancheil neh⸗ 

men koͤnnten, Ihr fo gefuͤhlvolles Herz gewiß zu den 

Lebhafteſten Empfindungen der Freude und: des Datı« 

Fes:gegen-Zefum, ben Gekreuzigten und Auferſtande⸗ 

. nen, bingeriffen werden wuͤrde. — Stellen Sie ſich 

uͤberdies noch vorr. Dußrder Gottes acker der Brüder 
‚gar nicht dag Dede und Lraurige Hat was gemrinig⸗ 
lich die Begräbnispkäge: in unſern Gemeinen-haben, 

fondern: daß man: auf demſelben wie-in> einen ange» 

uehmen Garten luſtwandelt; ſo verliere: ir Gedanke 
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an den Tod auch dadurch Vieles von feinem Furcht: 

baren, und der Gedanke an bie Auferfichung zu einem 

frohen und’ feeligen Leben gewinnt dadurch ſehr viel: 

Laſſen Sie ung, mein Theuerſter, noch einige 

Augenblicke aafb dem Vegr aͤbnisplatze der Brüder ver⸗ 

weilen, und einander von der Ceremonie unterhalten, 

nint weicher in Herr nhuf und in andern Gemeinorten 
die Todten behandelt und begraben werden. gt; 

hier werden Ste viel Eignes, aber gewiß eben ſo viel 

Rachahninngezdedlges finden. ee I 
Sobald ein Bruder oder eine Schweſter verſchie⸗ 

den iſt, wird ſolches der Gemeine durch den Ton der 
Poſaune und durch die Melodie eines Slerbeliedes 
bekannt gemacht. In der nächften Berfammlung 
macht ſolches der Prediger der Gemeine felber mit den 

Morten bekannt: „Seine Augen, feinen Mund, den 

veib für ung verwundt, iſt unſer lieber Bruder, oder 

unſere liebe Schweſter, N. N. gegangen ſchauen; u 

und die Gemeine antwortet: „und innig herzlich 
grüßen die Maal an Händ und Fuͤßen. D wer mag 

da’ toiffen, wie ihm geſchiehet, wenn man m Heiland 

von nahen ſtehet, fo wie er if.“ u 

Die Koͤrper der Verſchiedenen werden darauf 

| ir‘ dag fogenannte Leichengew STH E gebracht, wel⸗ 

ches aus zwey Kaͤmmerchen oder Abtheilungen beſteht. 

Eins iſt für die Brüder und das Andre für die Schwes 



36 — 
ſtern beſtimmt. Hier liegen fie bis zum Begraͤbnig⸗ 

tage. Wenn die Leichen gehoͤrig beſorgt und angezo 
gen worden ſind, ſo fönnen dieſelben RR, 
Beerdigungstage, gefehen werden, 1 

‚Mit der Beerdigung ber. Leichen wirb in den 

Vruͤdergemeinen nicht geeilt, fonder n man, läßt die 
Beufiprpenen fo lange liegen, bis. gewiſſt Kennzeichen 
det Verweſung eingetreten ſind. ag ir? a 
Do, ber Beerdigun g ſelber bie allemal Nach⸗ 

mis geſchieht, wird folgendes Ceremoniel beobarhe 
Die Gemeine verſamlet ſich auf dem Saaie wo 

| ein, rg Vortrag, über dig kLooſung des Tages ge⸗ 

halten, und der kebenslauf, ſo wie die Vorgänge und 
Yeufferungen, in den legten Stunden des Verſorbenen 

Verſtorbenene einen "eignen foriftlichen. Auffag son 

ihrem vornehmſt en Lehensumſtaͤnden und befonderg 

von ihrer Seelenfuͤhrung. Wenn dies aber nicht iſt 

ſo muß der Chorhelfer für eine ſolche Nachricht fore 

gen, — Ich babe mehrmals bemerkt, daß bie Lebens 

laͤufe in den Bruͤdergemeinen mehrentheils mit ſehr 

vieler Aufrichtigkeit abgefaßt ſind, und darinn das 
Gute und Schlechte der Entſchlafenen ehrlich erzähle 

wird. — So follten alle Lebenslaͤufe der. Verſtorbenen 

abgefaßt werden, wenn ſie Menſchenkenntnis, Er⸗ 
„rd ig 

kenntnig der obſchon fehr verſchiedenen, doch immer 
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‚ Hishssolien. Art, wie Gott Menschen führt, und aihnen 
Bey ührgun Gireben nach ewigem. Adohl. zu Hufe 
Forums, Belehrung und Erbauung unter den Lebenden 
befordern ſollen Mia srl Hast" ill 

na Der Lejchenazug weſchieht in folgender, Ord⸗ 
nung. Her Chorns geht voran, dann . Holst die heiche 
von Brüdern, .im,äbeer gewoͤhnlichen Kleidung, getra⸗ 
ren en rer ohne 
— ſolat die. hegleiten de Gymejne 

a, ihren, Sharan, „AH dem Wege nach dem Gottes- 
PN — 3 sefungen - fonbarn, wenden Fichetn 
melebien, geblafen, >; Auf. Den, Begraͤbnigplatze wird 

ein Kreis .aefchlofen. ‚Die Brüder Reh anf-der,cineny 

ugh hin Schrwefiern;auf;der andern Seife, ‚Unser es 
glgtung einen, kauften Muſit werben ginige Merle ae⸗ 
fungen, und der Sarg eingeſenkt. ex Prediger betetz 

ur ar sta Ehtiſen. zuup die. Gemeine thut 
Fig Spung, anhRig!" Der Strang ſpricht 
ſFerperzMit dem ganzen Verdienſte deines bebens, 
Wiens u und ‚Siterbeng mit deiner Rube im Grabe 

Mn mit deiner regrechen Auferfiehung, mit b beiner glors 

A reighen Himmelfahrt. m und Die Gemeine, faͤllt ein 
ad ſpricht: Seegne uns l lieber Hert Gott! ⸗Der 

Hrediger betet: ‚Qu wolleſi ung mit der ‚ganzen volg⸗ 

„eupeten Gemnein⸗⸗ und inſonderheit mit unſerm ſeeli⸗ 

man Bruder Net uuſret ſeellomn Schweſtet R. R. 
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yin ew iger Gemeinſchaft erhalten, And uns deteinſt 
n Son unſrer Arbeit zuſammen ausruhen laſſen J ‘an 

Freien Wändenici Die Gemeine fägts-,, Crhäre 

„uns lieber Herre Gott!“ Darauf'wird Hon’dem 

Prediger der gewoͤhnliche Kirchenſeegen gefprochen, 

und mit- einigen ſchicklichen Verſen geſchlofſen. =" 

So iſt das Begraͤbnis der Voruehmen ind‘ der 

Geringen in der Gemeine. Unterſchied findet bier- gar 

nicht ſtatt; und wie fte nach eittander" ftetben, ſo wer⸗ 
den fie auch in der Ordnung neben eintinder begraben. 
Nür bie: Zinzendorfifche gamiie, pie im ntelſteũ 

Hauptgange des Gottesackers ihre Begkaͤbme zplat 

hat, macht als Orksheteſchaft, eine Ausnahme: Ei | 

auf jedem Grabe liegt ein Lechenſtein/ auf welchen 
der Name der Sag und Ott der Beburt nd Mi 
erg angezeigt iſt.— — 

| Daß aber“ biele Uebelimmeerrichtete Sauer und 

* 53 — das iſt vffenbare unwahtheit. 
Die Brder haben "enfeiche See und Empfin⸗ 
vungen nicht” Berfkliäinen und abhelegt. Sie ſchaͤmen 
ſich eben ‘fo wenig; de dem Grabe der Ihrigen! Thraͤ⸗ 

nen der Liebe unb der Zreundfchaft zu vergieſſen, als 
ſich unſer Helland nicht fchänite, ben dem Grabe 
feines‘ Freundes’ Lazarus Thraͤnen ber Zaͤrtlichkeit zu 

seinen: Daß ſie aber ihrer Traurigkeit Grenzen ſetzen, 
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und ſich wit dem großen, und troſtvollen Gedanken der 

Auferſtehung und. Wiedervereinigung beruhigen und 
aufrichten, macht — — Fr 
— Ich bin ıc. | ag INT ee 

z e 
u 2 mitzt 5 4: rt 

—— re Brick... 2 s ʒua 
Bon; den Gebraͤuchen?! bey der rei 
Arad Abendmahle und der 'Trmaung:‘“ 

—— — Ei theuerſter Freund, "nun 
Z1izZZ2 

im. m es 

gei dere * —* 8 — Dep — 2 
das Uftheil eines unſter waͤrdigſen und erſte 
EN Getteẽgelehtten, die Begrabnitweife betreffend; Bon 
—— *Es lautet alſo ꝛo Zu beklagon iſt es Inh die 
ie en Cexemonien, bey Leichenbegaͤngniſſen den 
* — Geiſte des rg ea in roßen 
en Hefe und Ansichten, welche die Religien ihren 
Bekeunern zeigt r.feeilidp eben nicht sehn gemaͤs find, 

* mund rch ihre unzweckmaͤſſige Einrichtung viel bey- 
tragen, eine unchritliche Todesfürcht' zu eiwelken und 

* Re Es waͤre zu wuͤnſchen/ daũ̃ mar ſelbſt 
sg DBegräbnisplägen. der. Chriſten cin freuudlicheres 
en geben möchte, als fie gewöhnlich haben. Die - 

„evangelifhe Brüdergemeimne’ hat bey diefer 
— naanzen Sache Einrichtungen getroffen, die nachgeahmt 

* en verdienen,“ &..Reinhard d Spien ber 
lichen Moral, zweit. Band, zweit. Ch. viert, Li 

dritte Abeheil "Si ass und 259, in der Note, 
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religioͤſe Handlungen bey hnen; wie imunſrer khange- 
liſch lütherifchen Kirche: verrichtet werben ii He 
Sie alſo wie es ben diefen Handlungen in den Beil 
dergemeinen zugeht. — R ria dc 

Die Taufe geſchieht nicht wie bey ung, auffer 

den öffentlichen Verſamlungen, ſondern jedesmal bey 
oͤffentlichen Wrſamlungen der, Gemeine. Es wexden 
einige Verſe geſungen aub nachdem det Prediger 

einen kurzen Vortrag über einen biblifchen Fert geuet⸗ 

ten, und ‚ber Gemeine bie borjußabende Laufbanslung 

angezeigt hat, ſteht die Gemeiite, auf, und der prediger 

tauft das Kind nach der Verordnun ng des. ‚getllicheh 
Etiftersi Im Namen Gottes des Barke,i bes "Sp. i 

nes und des heiligen Geiſtes mie dert‘ ‚Rufaße® in 

Jeſu Tod, Auen, ‚Die eZäufitugen. legen 1.bauit, nebſt 

dem Prediger die Hände, aufidag-Stind; a8 zu ‚fergnen, 

ind bir ‚Nrediger fagt zum Finde; net ſebey doch 

yunicht, du ſondern Cheius ebe in was 
„bir hier hebſt im Fleiſche "das lebe im Glauben des 
PA; Sohnes Bottes,. ber Bich geliebet, und fi, keit für 

dich in den Tod gegeben. Den Beſchluß machen 

einige Bere, die von den ——— und‘ der Gemeine 
gefungen ‚werden. — sy! ud 

me Daß Heilige Abendmaßl wird aflesier Wo⸗ 

u von der ganzen Gemeint gehaͤlten Es geſchieht 

folches jedesmal Abends in der achten oder neunten 
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 Stumbe,, And- dm Mmorodrungen und Stbrungen zu 

verhuten, darf Niemand dabey zugesen:fenn, als bie 

es genieſſen. tu Rusneben dieſer Urſache, und keines⸗ 
weges aus Myſterieuſucht, verweigert man auch an⸗ 

weſenden· Fremden den, Zutritt: bey der Nachtmahls⸗ 

feier. Sollten aber Die handesobrigkeit oder deren 
Abgeordnete Zuſchauer dieſer feierlichen: Handlung 
ſeyn wollen, ſo werden ſolche, ohne die mindeſte Weiz 
gerung, ſogleich und gern zugelaſſen. ..>1.* 
As Drey oder vier Brüder, welche bie: Ordination 
empfangen haben, erſcheinen beym Abendmahle ‚in 

langen weiſſen Talaren. ‚Der Prediger „..ber.xB haͤlt, 
ſetzt ſich hinter dem gewöhnlichen. Tiſch, und die Ge⸗ 

meine ſitzt auf ihren Plaͤtzen. Der Prediger faͤngt dieſe 

Handlung mit einigen Verſen an, faͤllt darauf auf 

ſeine Knie, und dig Gemeine mit ihm; thut ein Gebet, 
im welchem er. um gnaͤdige Vergebung ‚aller, hisher 
sorgefommenen Sünden, und ‚Sehler, amd, zugleich 
Jeſum Chriſtum darum bittet, daß er bey ber, gegen· 

waͤrtigen feierlichen Gedaͤchtnismahlzeit feines Vera | 

ſoͤhnungstodes unter ihnen ſeyn, und den, Genuß des 

heiligen Abendmahls reichlich an Jedem ſeegnen wolle. 
— Alsdenn werden wieder einige Verſe geſungen, und 
darauf vom Prediger die Ein ſe tzun g s w u te vom 
Brodte geſprochen, wobey Die. Gemeinth aufſtehet, 
Bey den Worten: das iſt, mein Leih, mind das 

v 
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Brodt eonſecrirt. Wenn dies geſchehen iſt, giebt er 
ſolches zween Brüdern: im Talare, die herumgehen, 

und es den Bruͤdern austheilen, und noch einem 

Bruder im Talare, der mit feiner Frau unter ben 

Schweſtern herumgeht, und es ihnen austheilt. ‚Dies 

ſes ungeſaͤuerte Bvod, das wie unfre Oblaten, mur 

groöſſer iſt, wird von den Austheilern, ſowohl / bey den 

Beben als bey den Schweſtern, gebrochen, und fo 
herumgegeben. Wenn es Allen, auch dem Organiſten 

auf dem Chöre gereicht Wurden iſt, daun nehmen die 

Vertheiler fuͤr ſich ſelbſt, wie es auch vomn Prediger 
geſchicht, und ſetzen ſich wieder auf ihre Plaͤtze. Waͤh⸗ 

rend der Seit wird immer mit dem Geſange ſchicklicher 

Verſe vom Abendmale fortgefahren. — Sobald die 

Austhellung vorbey iſt ſteht die: Gemeine auf, und 

ein jedes Mitglied derſelben Here das ihm uͤberreichte 
Brodt in der Hand. Der‘ Prediger fagt nohmäls; 

Nehmet, effet, das iſt der Leib unſere 

Herrn'Jeſu Chriſtifür uns in den Tod 

gegeben. In dieſem Augenblicke ißt ein jeder, und 
Der Prediger auch. Darauf fallen Alle nieder," und 

bie Gemeine betet einige Minuten im ber’ Stille. — 
Alsdenn ſteht die Gemeine wieder Auf, und der Pre⸗ 
Biger lieſet die fernern Einſetzungsworte: deſſelbi⸗ 
gengleichen auch den Kelch sc. Bey den Wor⸗ 
ten: das iſt mein Blut, konſecrirt er den Kelch; 
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and indem er fagt: Rehmet bin, und trinkat 
Alle darausgiebt ar. eine Flaſche mit rothem 
Wein, und einen glaͤſern Pokal den orbinirten, Bruͤ⸗ 
bern, bie ihn ſodann herumgeben. Sobald: bie Aus⸗ 

theiler an eine Bank kommen, und der Erſte den Kelch 
 befonums, ſteht die ganze Bank auf. Ein jeder trinkt, 

und gieht den Kelch ſeinem Nachbar... Während des 
Herumgebens und Genuſſes des Kelches wird immer 

geſungen. — Endlich wird die ganze Handlung mit 

einigen zum dobe Gottes angeſtimmten Verſen beſchloß⸗ 
fen. ‚Kranken, die nicht zugegen ſeyn koͤnnen, wird 
das Abendmahl veannn Bruder im Hauſt 

gereicht ⸗⸗ Pe 
Noch Er ic efhnen, an Speuerfer j ſaben 

daß man in der Bruͤderkirche nicht, „gie in unfrer 

eangelifchlutherifchen Kirche, vor bem, Abendmoahls 
genuſſe die Beich te eingefuͤhret bat... Da ſich cdieſe 
Gewohnheit auf kein Geſetz Chriſti und feiner. Ayoſtel | 

gründet, ſondern nur kirchliche Anordnung iſt, 6 

ſtand es den Bruͤdern frey, hierinn eine Abänderung 
zu treffen. Es wurde alſo anflatt der. gewöhnlichen, 

Heichge ein fogenanntes Sprechen in den Brüders 

gemeinen-eingeführt. Diefes Sprechen :gefchieht acht: 
Sage: hindurch vor dem. Abendmahlggmuffe. ‚Die 

fäntlichen Glieder eines Chors erfeheinen nach. und 
nach. bey ihtem Ehoshelfer,.;Dem fie; ſich unverſteue 
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enibecken,mit ihm uͤber ihren gegenwaͤrtigen Hetzens⸗ 
jüſtand deden/ ind von dem ſie bruͤderlich und in der 
Stille ſolche Erinnerungen und Ermahnungen erhal⸗ 

ten, die ihrem bisherigen Gangẽ Und ihrer gegenwaͤrti⸗ 
hen Herjensverfaſſung angemeffeh find. < Die Haupt⸗ 

| fache des Chorhelfers bey dieſein herzllchen Untetredun· 

gen bleibt immer dieſer jeden Bruder zu bitte ind zit 
erahnen, daß’ er feine Seeligkeit mie Ernſt fchaffe, und 

bem Heren, der’ für ihn geſtorben ift, nach der Anwei⸗ 
füng ſeines Evangeliums, Biene und lebe. — Wie es 

bey den Brüdern‘ ift, fo ift es auch in diefem Stuͤcke 

ben den Schweſtern.innd es iſt nicht zu zIweifeln⸗ 
daß ſolche herzliche und ſpecielle Unterredungen von 

großem Nutzen ſeyn men m et 
Die Trauung ift ſehr einfach, und geſchieht 

im Gegenwart der verſamleten "Gemeine. Sie wird 
an Sonn⸗ und Wochentagen verrichtet; und jedem 

Freniden, der Zuſchauer ſeyn will, wird ber Aufeite 

geſtattet. Zuerſt werden einige ·Verſe geſungen, und 
darauf ein Vortrag uͤber einen bibliſchen Text gehal⸗ 

ten. — Die angehenden Eheleute fſitzen vor dem Pre⸗ 

Bidet. -Sobald der Vortrag geendiget ft, rebet der 

Prediger diefelben an, -und etmahnet fie, ihren neuen 

Stand im Namen Fern anzufanden, und denſelben 
nach feinem Sinne und Willen fortzufuͤhren. — Wenn 
dies geſchehen ift, -fo< folgt alsdann die oͤffentliche 
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LTrauung. Es wird aufgeſtanden; ber Prebiger giebt 
ihnen die Hände: zufommen, und ſpricht: So gebe 
ich euch Bruder N. N. und Schweſter N. N. hiermit 
feierlich ‚und: ehellch zufammen, im: Namen Gotteg, 
bed Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 
Darauf wird der Seegen über ſie geſprochen, und mit 
einigen. Verfen gefchloffen..— 3 

‘Bor der Trauung: if dag gewoͤhnliche Aufgebot 
in ben Öffentlichen Verfamlungen, da beym Schluffe 
der Predigt kurz angezeigt wird: baß der Bruder RR; 
und die Schwerter N. N. einander zu heprathen ge⸗ 
fonnen. wären, and fich dazu den Seegen und dag 
Gebet der. Gemeine: ausbaͤten. — Einige Wochen vor 
der Trauung ift Die feierliche Verlobung in Bepſeyn 
der Aelteſten der Gemeine und der nächfien Berwand« 
ten, wo. beide Theile einander bie. Ehe verſprechen. — 

Rach ber Trauung wohnen die neuen Eheleute einige 

Tage bey ihrem Ehorhelfer, von dem fie zu einer chrift« 
lichen und Gottwohlgefaͤlligen Führung ihres Eheſtan⸗ 
des, nach dem Sinne der beiligen Sarift enechiint 
werden. — ⸗ ee 

Ich Fann mir. nicht vorftellen, bag &ie gegen 
dieſe goftesdienftlichen Gebräuche in den Gemeinen, 
die fo ungekuͤnſtelt und doch ſo edel, ſo prunklos und 

boch ſo ansithend, fo einfach und doch fo mwemäffige 
a a | 

vr 
* 



fo Andachterwechend und rührend And, irgend etwas 

einzuwenden haben follten. Wahr iſt es, die Bruͤder 

weichen hier in manchen Stuͤcken von den uͤbrigen 

Chriſten ab, und haben in ihren aͤuſſern Religions⸗ 

Abungen manche Eigenheiten. Da aber Chriſtus und 

feine Apoftel nichts Beſtimmtes Barüber verordnet, 

fondern alles Aeuſſerliche der Willkuͤhr der chriftlichen 

Semeinen üderlaffen haben: fo mußte es ja auch der 

Brůdergemeine frey fliehen, was fie in Abſicht biefer 

Gebräuche feſtſetzen wollte, wenn nur das Weſentliche 

von ihr heilig gehalten wurde. Mir gefaͤllt die der 

Einfalt der erſten Chriſten ſich naͤhernde Einrichtung in 

der Gemeine, und ich finde es ſchoͤn und nachahmungs⸗ 

wuͤrdig, daß z. B. die Taufe der Kinder in den Bruͤ⸗ 

dergemeinen nicht, wie bey uns, in der Stille, und 

nur in Beyſehn der Pathen geſchieht; daß man nichts 

von ſtillen und Privatcommunionen bey ihnen weiß, 

fondern daß Alles dies in öffentlicher Verſamlung, 

mie Gebet und Gefang gefchieht, und die ganze Ge⸗ 

ineine daran Antheil nimmt. Auf dieſe Art werben 

folche gotte@dienftliche Handlungen religiöfer, feier⸗ 

ficher und ruͤhrender. — Ich bin ıc. zu 

Siebenter Brief: 
Von den Liebesmahlen und Fußwaſchen. 

ie wiſſen es, mein Theuerſter, daß die Liebes⸗ 

maͤhle oder Agapen unter die aͤlteſten Gebräuche der 



chriftlichen Kirche: gepühfee- werde ,-.Anbswaß) in ben 
eriten Jahrhund erten diefe allgemeine Mahlzeiten/ wo 
die Reichen. die nemen Chriſten, zum Beweife chriſtlicher 

. Siehe; ſpeiſeten, in den;tirchlichenn Verſamlungen ge . 
halten. wurde; .. In den erſten Zeiten: wurden fliege 
woͤhnlich vor Bes Keier des hetligen Abendmuhls genoſ⸗. 
ſen; in der Folge aber bediente man fich: ihrer auch 
ben andern’ Gelegenheiten, Dald: bey: Geburtstaͤgen, 
Leichenbegaͤngniſſen / Verlobungen ue deagl.a Ihr Ends 
iweck wär die Unterhaltung bruͤderlicher⸗ Liebe, und 
daß man ſich/ bey maͤſſigem Genuſſe der Speiſem und 
Getraͤnke, durch geiſtliche Gefänge und Geſpraͤche zu 
erbauen unda zu vergnuͤgen ſuchte Waiiaber- Mike 
braͤuche dabey einſchlichen, ſo wurden dieſelben ing 
vierten Jahrhunderte durch das Concilium Laodice⸗ 
num, im Jahre 3763 verboten; und als: Auguſtinus 
wider die oͤffentlichen — a ” 
gänzlich in- Berfall. — 
:  Die-evangelifche grädenfinche, die ihre kirchliche 
Verfaſſung den erſien chriſtlichen Gemeinen aͤhnlich zu 
machen ſuchte, ‚hat dieſe Agapen oder Liebesmahle 
wieder bey ſich eingefuͤhrt. Sie werden alſo gehalten. 
Die Gemeine verſamlet ſich auf dem Saale. Mit 
Anſtimmung einiger Verſe wird der Anfang gemacht. 
Dann wird. vom ie ein mufifglifches Stück aufs: 

x = ARE: S LE. 
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geführt; And: die Saaldiener tragen unter. ber Brite 

dern, und bie.Eaaldienerinnen unter ben Schiveftern, 

Thee und Milchbrodtgen herum. Waͤhrend des Lies 

besmahles. fängt ber“ Prediger bisweilen ein erbnuli⸗ 

ches Geſpraͤch an. Die Verſamlung dauert eine gute 

halbe Stunde. Zuletzt ‚werben einige Verſe geſungen. 

Beym letzten Verſe ſtehet man auf, und giebt einander 

den. Friedenskuß. DerPrebiger- Füffet den. Aelte⸗ 

ften, der neben ihm ſtehet; und To Küßt eim jeher Bru⸗ 

der. feinen Nachbar, und eine jede Schweſter ihre Nach⸗ 

barin. Arch die Kinder kuͤſſen fich. — Solche Aaapen 

erden allegeit vor dem: Abendmahle, aber auch zu 

andern feſtlichen und wien zeiten in ben n Bruder⸗ 

gemeinen gehalten. — | 

— Was das F ui aſchen — % gründen 

die Brüder diefen Gebrauch unter fich auf jene Hand⸗ 

8 lung unſers Heilandes, da er ſeinen Juͤngern die Fuͤſſe 

wuſch, und dabey ſagte: Ihr ſollt au ch euch 

unter einander die Fuͤſſe waſchen. Ein 

Beyſpiel habe ich euch gegeben, daß ihr 

thut, wie ich euch gethan habe. Joh. 17, 

14. 15. Diefe Worte nahm der Graf Zinzendorf 

buchftäblich. an, und: glaubte daher, daß in einer le⸗ 

bendigen Gemeine Ehrifti das Fußwaſchen nicht unter« 

laffen werden koͤnne. —¶ Epangenberg, ber gewiß 

helle Einfichten in die Lehre des Evangeliums hatte, 
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ſcheint zwar dieſen Gebrauch in den Bruͤbergemeinen 
jn fginen Schutz zu nehmen, aber ſo, daß et den Sinn 

| Der: Brüder, über: deu Nugen und die Wirkung. ded 
Sußmwafrhens: ‚nicht naͤher beſtimmt, ſondern nur 
ushmaßlichgu zeigen fucht, daß unfer Kerr und 
Milanda wie man aus der Unterredung mit dem Petro 
Ihläffen koͤnne, etwas Mehreres mis dem Zuß. 
woſchen babe-fagen wollen. Er kann /aber auch nicht 
denguen, daß man in den Schriften des neuen Teſta⸗ 
genfſs nicht die geringſte Spur finde,. daß die Jünger 
Joſu in dieſem Stuͤcke dem Worte und⸗ Eyempel Chriſti 
gefolgt. waͤren· Wer grtraut fich aber, ſetzt er hinzu 
pes wegen zu behaupten, daß ſie es nicht gethan haben? 
om ©, Spangenberge Idea Fidei Fratrum, 547, 548, 
3t:in Um durch wein eignes Urtheil der Wahrheit‘ keir 
em Eintrag zu thun, will ich das Urtheil eines unfrer 
Soßen noch lehenden Theologen beyfuͤgen, der über 
daß Fußwaſchen Jeſu folgendes ſagt: Die ſe Hand⸗ 
dung ſoll keinesweges ein Beiſpiel der Demuth 
Feyn. Denn, ‚eine ſoſche Demuth lehtet Jeſus nie. 
Auch der Stolzefte, der groͤßte Thor kann dieſe Hund⸗ 
‚fung. verrichten. Ja, er kann ſie aus den ſtolzeſten 
„Ablichten berrichten, um Auffehen gu erregen, und ſich 
‚Pewundern zu. machen. Die Demuth, die Jeſus lehrte 
And uͤbte, beſtehet nicht darinn, daß wir Handlungen 

un die unter unſerm Stande find ; die folglich ung 
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nicht yurkeriinien. Sondern "fühlen, baß Alle unſre 
Vorzuͤge un ver diente Geſchente Gottes find, 

und, durch dieſes Gefuͤhl augeirleben / ſie nur zum 

Ra tzen unſrer Neben menſch ein anwenden: daß, 

aur das iſt iachte, ſchtiſtliche Demi. Philip 2, 3,12. 

EUuch HR due e Wandlang Ran Se ſe tz· fuͤr die 

Apo ſtel/ daß fie einer dei andern die Fuͤſſe waſchen 

Fol; — moch weniger ein Geſetz für alle Chris 

ſtem, ſich anter eiriander, Oder gar blos den Arien, 

dvie Fuͤſſe zu waſchen ‚Sondern fie iſt nach Jeſu Ab⸗ 

Keht nichts anders; als finger Unter⸗ 

richt der Apoſtel, diaß ſie kein ir diſches Reich 
und weldtlaͤchehohrit von ihm erwarten 

hoaͤt ten. — Leß Sonntagsevangelia, ©: 625: "und 
in feinen Pafftongpredigten ſpricht er Dies iſt nicht 
nur Muthmuffung, ſondern bie Leignetlare Verſiche⸗ 

Yung Yen. Ihr heifſet mich,ſo erklaͤrt ade 

Mate‘ und Ab ſicht fjenes Fußwaſchens/ Meifter 

und Herr, unb'ſaget r echt daran, denn 

Ach bins da uch. So nun ich, teherMeifftr 
und Herr euch die Fuͤfſe gewafthen Hape, 

fo foltt ihr auch euch unter ernandber die 

Fuͤfſe waſchen. Der Knecht inch Gräfe 

fer; denn fei in Herr &C. Das Heißt mit andern 

Worten : „Schr euer Lehrer und Herr, bin in bie 

Welt gelommen, nicht zu herrſchen/ ſpnbern zu dienen, 
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Und eben ſo muͤſſet auch ihr, als die erſten Prediger 
einer Religion, alle die Hofnungen großer Wuͤrden 

und Gemaͤchlichkeiten in dieſer Welt fahren laſſen, 

und euch hingegen zu den muͤhſamſten Arbeiten und 

weſchwerlithſten Dienſten bereit haften,“ Leß Pafli 
— Goͤttingen 1778. Saat 

EEE 
Sch, einmal, maͤnilich an der: Mittwoche vor dem gruͤ⸗ 

nien Donnerstage. Rachmittage um fuͤnf Uhr iſt es 
fuͤr die Bruͤder, und um ſechs Uhr fuͤr die Schweſtern. 

Es werden unter dem Waſchen Verſe von der Reini⸗ 

Hung. ber: Suͤnden durch das Blut Chriſti geſungen. 
Das Waſchen ſelber geſchieht von einer Anzahl Bruͤder, 
die den uͤbrigen Bruͤdern die Fuͤſſe waſchen, ſo wie 
nachher auch won einer Anzahl Schweſtern den uͤhrigen 

Schweſtern die Fuͤſſe gewaſchen werden. 3. © 
Ich weiß im voraus, Fieber Freund, daß ·Ihnen 

dieſe Handlung des Fußwaſchens nicht gan; asfaee: 
wird. Allein, denken Sie hier wie ich. - Bey dem 
vielen Ruͤhmlichen and. Nachahmungswuͤrdigen, bag 
die Bruͤder bey ihren Gottesverehrungen eingefuͤhrt 
haben, tatın nan es ja gern geſchehen laſſen, daß ſie 
einen Gebtauch unter ſich bisher benbehalten haben, 
ber nicht nur an ſich gauz unſchaͤdlich if, ſondern 
uͤberdies noch von einer beſondern Liebe zu Jeſu, und 

von einfaͤltigem Gehorſam gegen ſeine Befehle zeigt. 
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So zu denten, EB ung bie. ie Biehe. — 

— ic. . tr, ® 

Nauen  Beran sid 
% 

| Adter Prrs 

Von den — F 
Das kirchliche Minifferium.der ——— 
Bruͤder beſteht aus Biſchoͤfen, Senioribus civilibus, 
Predigern oder Presbytern und Diaconen.Dieſe 

Einrichtung, fagt:Lores, haben ſfie. der alten Bruͤder⸗ 

irche zu danken, welche ihre Onbination:im: Jahre 

1467 von: den Maldenfern erhalten hat. 3 

Der erſte Biſch of der erneuerten Unitaͤt war 
David Nitſchmann, welcher⸗von dem koͤnigl. 

preuß. Oberhofprebiger Daniel Ernſt Jablons by 

ordinirt wurde. Dadurch wurde die evangeliſche 

Bruͤderunitaͤt mit den Rechten einer biſchoͤflichen Kirche 

begabt, worin die Brüder das geſegnete Mittel fan⸗ 

Say bie ſaͤmtlichen Bruͤdergemeinen mit ihrer Verfaſ⸗ 

ſung unter den proteſtantiſchen Religionen aufrecht zu 

Gehalten, und ihre Kirchendiener ſelbſt zu orbihiren..- 

Eine gewiſſe Anzahl von Biſchoͤfen iſt nicht feſt⸗ 

geſetzt; auch iſt Keiner dem Andern ſubordinirt. Sie 

haben auch keine beſondern Kirchenſprengel oder Dice 

ceſanrechte zu verwalten, fondern ein Bifchof der Bruͤ⸗ 

derkirche ift mehr nicht, als ein Aeltefter, der von der 

Synode der evangeliſchen Bruͤderunitaͤt dazu verord· 
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et, und von ihren. Siſcheſen ordinittt worden, Got⸗ 
tes Wort zu predigen, mit dem Volke gu.bsten,. die 
— zu verwalten, -übge ber, Neinigfeit „der 
enangelifchen Lehre und der, Gphaltung, guter Sitten 
amd Ordnungen in der Kirche mit zu. machen; diejenie 
gen Kirchendiener, welche ihm von her Spnode, ‚oder 
„ber, Direftion ber. Bruͤderunitaͤt angewieſen werden, 
au orBiniren,-und: überhaupt das Werl Gottes in den 
Brůdergemeinen mit auf feinem Herjen zu fragen, und 
Nch als ein. gused Vorbild der Heerde Ehriſti gu-bemei- 
agfen · ⸗dies iſt eines Brüperbifchofe-Amt.ung Pflicht. 

Es werden die Biſchoͤfe gewoͤhnlich auf, den Eynoden, 
MDoch auch zuweilen auſſerordentlich· pon der unittg⸗ 
Hdireltion gewaͤhlt. Sobald eine ſolche Wahl geſchehen 
iſt, werden die — EEE Ar 

mache ichtiget. 2 emänsufe 
.Die Seni — und Con — Ael⸗ 
—— die. Pflicht auf ſich, daruͤber zu wachen: 
daß die Verfaſſung und Disciplin der evangeliſchen 
Bruͤderunitaͤt allenthalben aufrecht erhalten, und den⸗ 
ſelben, ‚fo wie inſonderheit auch denarefpectiven Lay» 
shesgefsgen und Verordnungen, treulich nachgelebt 

chosede, und alfo:gute Aufferliche Zuchs.und Drönung 
An den; Gemeinen regieren moͤge. Nicht weniger aber 
haben ſie auch darauf zu ſehen, daß die den: Gemei⸗ 
Aen verliehenen landesherrlichen Vergunſtigungen 



"nicht gefränft öber gefehmälert werden; worin fie die⸗ 

faben nach · Nothdurft zu vertreten haben, Die Wahl 

‚der Senioren und Conſenioren gefchicht ebenfalls in 

den Synoden / und ſo tie die Wahl der Biſchoͤfe; 

worauf ſie von einem Biſchofe und einem Senior ge⸗ 

weinſchaftueh Dazu eingeſegnet werden. 

Die pPre dig er in ber evangeliſchen Bruͤderkir⸗ 

"he find Aelteſten, denen IB; wie den Biſchoͤfen/ die 

"Bedienung ber Lehre und die Verwaltung der: Sakr
a⸗ 

mente und aller uͤbrigen Kirchenhandlungen aufge⸗ 

tragen if, blog die Ordination ausgenonimen, die den 

Biſchoͤfen Allein zukoͤmmt. — —_ Sie find entweder wirk⸗ 

»fichiben Gemeinen angeftellt oder nicht. Ein wirklich 

angeſtellter Prediger iſt alle mal ein — des Ael⸗ 

tefrenfolfegtünig der Gemeine. AN Fi 

Anmerkungswerth ift es — deß die Lehrer in 

eh Blubergemeinen nicht alle mal auf hohen Schu⸗ 
fen oder Akademien ſtudiert haben. Beſitzt ein Bru⸗ 

der eine hinlaͤngliche Erkenntniß der in Heiliger. Schrift 

geb ffenbarten Religionslehren, und nebſt der Erfah⸗ 

rung in den Wegen des Heils die Babe eines guten 

Vortrags ſo ctragen die Brüder kein Bedenken, ihn 

zu einem Lehrer zu verordnen. Das iſt aber wicht fo 

"gu" verſtehen, als wenn wahre Gelehrſamkeit unter 

ihnen nicht geſchaͤtzt wuͤrde. Vielmehr wiſſen ſie Maͤn⸗ 

ner, die Gelehrſamkeit und Gottſeeligkeit in ihren Per⸗ 



Foren vereinigen, ſehr zu ſchaͤtzen und zu benutzen. 
Sie haben auch an Maͤnnern, die ſich durch gruͤnd⸗ 
liche Gelehrſamteit auszeichneten, nie Mangel gehabt, 
und daher die Lehraͤmter in: ben Gemeinen immer mit 
Gelehrten befeßen Fönnen. Nur zu Heibenmiffionere 
werden groͤßtentheils unftudierte Maͤntiet gebraucht, 
aber freilich nur ſolche, von deren ebangeliſchen Er⸗ 

| tennmiß, ‚Meihtfchaffenheit und Treue man gewiß 
verſichert iſt. Und wie gluͤcklich die Bruͤder in ihren 
Wahlen geweſen find,’ vbeweiſet der — une * 
— geſtiftete Segen. Ri hen * 
Die Bruͤder kirche hat auch Diatono s und Di⸗ 

| erbeten "Die Diakoni gehoͤren mit zu ihren 
Kirchendienern, und werden· bazn befotrbers orbinitt. 
Sie find vornemlich Den Predigern zugebrdnet, als 
Gehuͤlfen bey der Prebigt des Evangeliunis, ben der 
Verwaltung de Scfraitiende und andern Kirchen⸗ 
Handlingeh, und fkoͤnnen, in Ermangelung derfelben, 
zu allen dieſen Verrichtungen gebraucht werben Sle 
werden aber auch, nach Beſchaffenheit der Anfänge, 
zu anbern/ die auſſerliche Orbnung betteffenden Ge⸗ 
Ichaften gebraucht.’ Die Diakoniſſinnen muͤffen bey 
threm BGeſchlechte⸗ nach altchriſtlicher Art, in der 
Seelenpflege ſowohl as auch in andern auſſerlichen 
Angelegenheiten treue Huͤlfe Teiften. Sie werden 
nicht, "wie die Diakoni, ordinirt, ſondern nur durch 
einen Biſchof oͤffentlich eingeſegnet. 
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sa Endlich ‚giebt, es and noch in der; Brübenfirche 

ſogenannte Acoluthen, wie.in.derusrienKicche- 
Darunter verſtehet man diejenigen Perſonen, die durch 

„giuen,, Haudſchlag oͤffentlich angeloben haben; daß ſie 

ſich zum Dienſte des Heilandes in der Bruͤdernnitaͤt 

hergeben, gud den Piengen der, Unität, noch Depsfeßr 
veſtellten Gemeinordnungen, dn, Liebe gehorſam ſeyn 

Wollen. Es giabt auch Yenkmsbinngn. Die 
mahme mh zutounchitgeſcheht genmhnnlich darn enge 
niemanden irgend eine Gehuͤlfenſchaft hen einem Dieuf 
der Gemeine zum erften mal, aufgasnagen, reird..ct 

5 Rum Sphluffe-mnß.ich, Zonen; noch ſagenz dag 
s bie Bifchdfe ad; Lehrer jpiden Vruͤdergeme inezi 
durch keine hefonbre Kleidung auszeichnen. «Gig. per⸗ 

zrichten in ihren gewoͤhnlichen Roͤckem, Die. gewmeiniglich 
von hraunem Tuche find adie ſogenannten Amet⸗ 
bandlungene Rux „bey ‚Der Adminiſtratiqn des heil. 

Abeydmahls undebey den Ordinagtionen edienen ſie 
ſich meiffer, Talare · Ihre Befoldungenfiud, mäßig. 
Fette geiſtliche Pfruͤnden giebt es bey ihnen; gqr nicht, 

und Biſchoͤfe und Prediger haben, nur, ſo bieln daß 

‚fie ohne Nahrungaforgen; lehen und ihre Aemter une 

‚big perwalten fonnen . Schoaͤte zu. ſammlen iſt haher 
‚nicht moͤglich. Wenn einer alfo nicht eignes Vermoͤ⸗ 

gen beſitzt, ſo oechäßt er hey Seinem Sterben. den Geis 
‚nigen wenig oder nei Aber das ſchadet der Witt, 

anterann Bir ak wm 
J 

— 
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we und den Kindern nichts. Denn in den Gemeinen 
Hat man die ruͤhmliche Anſtalt getroffen, daß für die’ 

Wittwen und Waiſen der Diener und Lehrer der Bruͤ⸗ 

derunitaͤt vorzuͤglich geſorgt, und auf deren Erzie⸗ 
hung, Verpflegung und AN Kira 

Bedacht genommen’ wird. | 

In dem nächten Briefe heile ich‘ Ihnen nun noch) 

Nächrichei wort der Digciplin und. Gemeinzucht der 

Bruͤderkirche mit, und. will damit meine Briefe über: 
Bit ale Eaſaſuns —— 3 m ꝛc. 

1:8 
nen 13 

A — Neunter Brief... 
»ar Von der: Disciplin und Srhomit.: SE 

Ms Luther, ber unvergeßliche Wiederherſteller 

der reinen evangeliſchen Lehre, wuͤnſchte, aber nicht 

moͤglich machen konnte, das hat Zinzendorf und 
die‘ durch ihn erneuerte evangelifche Bruͤdettirche mögs 

lich gemacht und auggeführer. Luther erfannte, daß‘ 

die Gemeinen der evangelifchen Kirche noch feine‘, apo⸗ 

ſtoliſche Gemeinen waͤren, und daß die von ihm ein⸗ 

geführte Form des aͤuſſerlichen Gottesdienſtes bey! 
weitem nicht diejenige Vollkommenhett hätte, die er 

ihr zu geben wünfchte, und die bey wirflichen Gemei⸗ 
nen Yefu, nach Art der erſten apoftolifchen Gemeinen, 

eingeführt werden müffe. Er fagt im 3. Altenb. Theile. 

S. 468. davon alſo: „Eine Gemeine, bey welcher 
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die rechte Art die enangelifchen Ordnungen einzufuͤh ⸗ 
ren waͤre, muͤſſe aus ſolchen beſtehen, die mit Ernſt 

Chriſten wollen ſeyn, und das Evangelium mit Hand 
und Munde bekennen; dieſe müßten mit Namen ſich 

einzeichnen, und etwa in einem Hauſe allein ſich ver⸗ 

ſammlen zum Gebet, zu leſen, zu taufen, das Sa⸗ 

krament zu empfahen, "und andre chriſtliche Werke zu 

uͤben. In dieſer Ordnung koͤnnte man die, ſo ſich 
nicht chriſtlich hielten, kennen, ſtrafen, beſſern, aus⸗ 

ſtoßen oder in den Bann thun, nach der Regel Chri⸗ 
ſti, Matth. 18. Wenn man die Leute oder Perſonen 

hätte, die mit Ernſt Chriſten zu ſeyn begehrten, die 

Ordnung und Weifen wären bald gemacht’ — Aber 

ich kann und mag noch nicht eine folche Gemeine oͤder 

Verſammlung ordnen oder anrichten ; benn ich habe 

noch nicht. Leute ober Perfonen dazu. Ich fehe auch 
nicht. viel, die dazu dringen. Koͤmmts aber, daß 

ichs thun muß, und dazu gebrungen werde, daß ichs 
aus gutem Gewiſſen nicht laſſen kann, ſo will ich das 

Meine gern dazu thun, und das Beſte, ſo ich ver⸗ 

mag, helfen.“ 

Wer fuͤhlt es hier — wie ernſtilich Luther ei⸗ 

gentliche chriſtliche Gemeinen wuͤnſchte, und wie gern 

er zur Einrichtung, Ordnung und Zucht folcher in 

Lehre und Leben evangelifcher Gemeinen mitgewirkt 

und beygetragen hätte? Alkin die Gründung und 

* 



Einrichtung folchen Gemeinen war zwey hundert Jah ⸗ 
re — ihm: der evangeliſchen Bruͤderlirche vorbehal⸗ 

Durch dieſe ſind Luthers, Speners, Frankes 

| 8 andrer treuer Knechte Wuͤnſche, in der Kirche 

Chriſti auf Erden wirkliche Gemeinen Jeſu zu ſamm⸗ 

len und einzurichten, erfuͤllt und ausgefuͤhrt worden. 

Denn der 3weck der Vereinigung der Brüder war: 
Eine Gemeine des Herrn darzuftellen, das ift, wie Lo⸗ 
ee ſagt, eine Samlung lebendiger Glieder an dem 
unfichtbaren Feibe Jeſu Ehrifti, die in herzlicher Ue⸗ 
hereinſtimmung uͤber der i in der heiligen Schrift deut⸗ 

uͤch enthaltenen Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel, ſich 

nach allen Kraͤften beeifert, dem Herrn, den fie als 

ihren Schöpfer und Erloͤſer erkennt, zur Freude zu 
leben, und durch die Foͤrderung ihres eignen und ih⸗ 

rer Nebenmenſchen Heils, in ſeinem Reiche ihm zu 

Bienen. + Es war alſo nothwendig/ diejenigen Grunde 
fäße und Ordnungen unter fich feffzuftellen, die dies - 
fem Zwecke entſpraͤchen, und twornach fie fich in ih⸗ 
rem geſellſchaftlichen Leben zu richten haͤtten, um uͤber⸗ 
all als wahre Nachfolger Jeſu ſich zu beweiſen. Dies 
ſe Orbnunhen liegen theils in der Natur und Beſchaf⸗ 

fenheit der Kirche Chriſti ſelbſt, und gruͤnden ſich auf 

die Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel; theils ſind es Ord⸗ 

nungen, welche blos den aͤuſſern Wohlſtand der Kir⸗ 
che zum Zweck haben, und von der kirchlichen Geſell⸗ 
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ſchaft ſelbſt gemacht, und folglich nach; Zeit und Un 
en aufgehöben und veraͤndert werden koͤnnen 

Von den e eifiern ft bier bie Rede. und da iſt es 
nun Hauptgeſetz bey den Bruͤdern, eine Gemeine Chri⸗ 
ſti vorzuſtellen, in welcher das Evangelium lauter 

und rein erhalten, nd, darnach gelebt werden moͤchte 

und welche uͤber der in der heil. Schrift anbefohlnen 

Einigfeit des Geiſtes durch dag Band der Liebe, fo 

feft halte,. daß dadurch der ganze Leib an dem Haupte 

Ehriſto zuſammen gefügt, werde, und ein Glied an 

dem Andern hange durch alle Gelenke, wodurch eins 

dem Andern Handreichung thus, nach dem Werke eis 

nes jeglichen Glieds in ſeiner Maaße, und machet, 

daß der Leib waͤchſet zu ſeiner Selbſtbeſſerung. 

Es gilt daher bey ihnen die Regel des Apoſtels⸗ 

Thut von euch den, der boͤſe iſt; weil ohne die⸗ 

ſelbe apoſtoliſche Zucht und Ordnung unmoͤglich auf⸗ 

recht erhalten werben könnte. „Sie wollen son feinen 

gleichgültigen fittlichen Handlungen etwas wiſſen, weil 

ein Bruder oder Chriſt Alles zur Ehre Gottes thun, 

und in allen Stuͤcken seine ſeyn muͤſſe, wie Jeſus 

| Ehriftus war. 

| Es iſt aber ihre: FERN — 

uich ‚ und zieht Feine bürgerliche. Strafen nach fich. 

Sie hat Be fferiung bes Herzens und der. Geſinnun⸗ 



gen zum Zweck e. — Das Neich Jeſu ſoll durch Un— 
terricht und ſanftmuͤthige Zurechtweiſung gebauet wer⸗ 
den. — Sie iſt mitleidig, wenn ſie zwiſchen Bru⸗ 
der und Bruder entſcheidet; und auch dann, wenn 

fie ſcharf und unbiegſam ſeyn, und über der Unfiräf« 
lichkeit der Sitten der Kirche halten muß. — Sie iſt 
nicht Zwang der Gewiſſen. Haus vaͤterliche Bits 
ten, Ermahnungen, Ahndungen und endliche Ab—⸗ 
fonderung find die einzigen Mittel der Bef— 
ferung. — Das Evangelium fehreibt fie ung nach 
ihren Stufen ober Graden vor, wenn es Matth. heißt: 
„ Sündiget dein Bruder an dir, fo gehe hin und ſtra⸗ 
„fe ihn zwiſchen die und ihm allein. Hoͤret er dich, fo 
„haſt du deinen Bruder gewonnen. Hoͤret er dich 
nicht, fo nimm noch einen oder zween gu dir, auf daß 

„alle Sachen beſtehen auf zweyer oder dreyer Zeugen 

„Munde. Hoͤret er die nicht, fo ſage es der Gemei⸗ 

„ne. Höret er die Gemeine nicht, fo halte ihn alg eis 

„nen Heiden oder Zoͤllner, dag ifty ſondre ihn von 
„der Gemeine ab.“ 

Uebrigens vergeſſen die Bruͤder auch nicht, mit 
gewiſſen Leuten fo lange Geduld zu haben, als ſie nicht 
(hädlich find, und Andre verführen. Doch müffer 

fie heilig über ihre Kirchendifciplin halten, weil ohne 

diefelbe ihre Verfaffung nicht beftehen kann, und den 

Sb 



Verfall eines Volks oder einer Sefellfchaft gewis nahe 

ift, fobald die Difeiplin bey derſelben erfchlaft, und 

nicht mehr treulich darüber gehalten wird. Damit 

aber dadurch nicht ein bloſſes Formenwerk oder Heu⸗ 

cheley unter ihnen entſtehe, haben fie folgenden Grund⸗ 

faß unter ſich fefigefegt: daß man in der Brüderges 

meine nicht blog über Zucht und Ordnung gu halten, 

fondern vornemlic darauf zu fehen habe, daß der. 

Grund eines göttlichen Lebens und Wandels in der 

Gemeinglieder Herzen gepflanzet werde, und dieſelben 

erfennen mögen, warum es fo if, und was es für 

Schade fey, wenn es anders wäre. — — 

Daß nun, theuerfter Freund, über diefe Kirchen⸗ 

zucht unter den Brüdern heilig gehalten werde, koͤn⸗ 

nen Sie glauben. Aus einer vieljährigen Erfahrung 

weiß id), daß irrende und fehlende Gemeinglieder, 

nachdem fie zuvor erinnert, gebeten, mit Sanftmuth 

zurechte gewieſen, in Liebe getragen und vom Abend⸗ 

malsgenuß ausgefchloffen worden waren, in ſich gien⸗ 

gen, ihre begangenen Vergehungen bereuten, und von 

ber Gemeine Vergebung und neue Aufnahme in dies 

ſelbe erhiel:en. Ich weiß aber auch Viele, an denen 

alle Bemuͤhungen, ſie zu beſſern vergeblich, und deren 

Vergehungen und gegebene Aergerniſſe zu gros wa⸗ 

ren, als daß ſie laͤnger Glieder der Gemeine haͤtten 

bleiben koͤnnen, und die daher von derfilben gänzlich 

entfernt worden find. | 
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Diefe Weggewiefenen werben alsdann gemeinig« 

lich Läfterer und’ Spötter der Gemeine und finden mie 
‚ihren Schmähungen bey folchen, bie feine Freunde 
von ihr find, fo lange Gehoͤr, bis ihr befannt gewors.. 

dener unmoralifcher Wandel ihre Abfonderung von 
“der Gemeine für recht und lobenswuͤrdig erflärt. — | 
Doch find mir auch Mehrere befannt worden, die, nach 
ihrer Entfernung von ber, Gemeine, immer noch mit 

Achtung und Anhänglichfeit von ihr fprachen,. und 
nicht cher ruhig feyn konnten, bis fie wieder mit ders 

„felben vereinigt worden waren. — Sch bin 2c. 

- Zehnter Brief. 
Bon. den Synoden. 

Nachdem ich Ihnen, beſter Freund, die firchliche 
DVerfaffung der evangelifchen Bruͤderunitaͤt ziemlich 
umftändlich befchrieben habe, fo. wollen wir uns nun 

über ihre politifherund bürgerliche Verfaf- 
fung mit einander unterhalten. Aber auch dieſe hat 
ein fo religisfes und Firchliches Anfehen, daß man die 

ganze Berfaffung derfelben mit Recht ein religidg « a 
litiſches Syſtem nennen kann. 

Zufoͤrderſt wollen wir von den ——— der 

Bruͤder reden, weil dieſe es ſind, wodurch eigentlich 

— — und angeordnet, und dag Befte Die Gan⸗ 

— 
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"zen und der geile gemeinſchaftlich berathen und * 

“fordert wird. 

Die Zufammenberufung einer Synode 

geſchieht durch die Direktion der Unitaͤt, und 

dieſelbe hat bey ihren Berathſchlagungen darauf zu 

ſehen, daß nichts ihrem, auf Chriſti Wort und Sinn 

gegruͤndetem evangeliſchen Einverſtaͤndniſſe und Bun⸗ 

de zuwiderlaufendes, oder ihrem Charakter und Zwe⸗ 

ke unangemeſſenes in der Bruͤdergemeine vorkomme, 

oder ſich einſchleiche. | 
Es wird auf den Synoden der innere und 

Auſfſere Zuſtand der Unität, nach allen ihren Abs 

theilungen unterfucht, und der $emeingang, in Abe 

ficht auf Lehre und Verfaffung, den feftgeftellten 

‚Grundfägen gemäs, eingerichtet, um überall in der 

Hauptfache möglichft nach einer Regel einherzugehen, 

‚einander in der Noth brüderlich beyzufpringen, und 

ſo den Wohlſtand des EN und der — zu be⸗ 

foͤrdern. 

Es beſteht en Syrobe aus folgenden Per» 

fonen: 7) aus den fämtlichen von der zulezt gehals 

tenen Synode, zu Bedienung ber Unität ins Ganze, 

angeftellten Brübern, oder aus den Mitgliedern des 

Direktoriums' oder. der fogenannten Unitaͤtsaͤlteſten⸗ 

Zonfereng; 2) aus den Bifchöfen, Senioribus civili⸗ 

bus und Adminiſtratoren der Tropen; 3), and den 
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VProvinzialhelfern, oder Auffehern über mehrere Ges 

meinen, die in einer Provinz liegen; 4) aus den Herr- 

Tchaften der Gemeinorte, in fo fern fie Mitglieder ber 

Bruͤderunitaͤt find ; 5) aus den bazu berufenen Dies 
nern der Gemeine, und den von jeder derfelben be⸗ 

fonders erwählten Abgeprdneten; und enblich 6) auß 

den von der Aelteſtenkonferenz der Unitaͤt noch auſſer⸗ 

dem zu beſonderm Zwecke berufenen Dienern der Ge⸗ 

meine. Und damit aus allen Abtheilungen und Choͤ— 
ven.der Gemeine Abgeordnete bey der-Spnobe erfchets 

nen, fo werden auch einige Schweftern zur Bera⸗ 
thung der Angelegenheiten, bie. ihr Geſchlecht inſon⸗ 

derheit betreffen, mit dazu berufen. Jedoch haben 

fie Fein Stimmenrecht auf denſelben. | 
Die Erdfnung-der Synode gefihieht von 

Der Unieätsältefienfonfereng, die dag bisher ihr aufs 

getragene Amt in die Hände der Synode zuruͤckgiebt. 

Mit der Wahl des Praͤſidiums wird der Anfang ge⸗ 

macht, und die uͤbrigen Synodalaͤmter werden eben⸗ 

falls beſetzt. — Die gemeinſchaftlichen Berathſchla— 

gungen und Ueberlegungen der Synodalen betreffen 

das Innere und Aeuſſere der Bruͤderunitaͤt, die An⸗ 

gelegenheiten der Gemeinen und Miſſionen, und Alles, 

was darauf Beziehung hat. — Haben ſich etwa Ir⸗ 

cuungen in der Lehre oder Misbraͤuche in der Praxi 

eingeſchlichen, fo fucht man, demfelben nicht nur ab» 
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zuhelfen, fondern auch aufs Künftige durch heilſame 

Maasregeln vorzubeugen. Man unterfucht, wie es 

mit der Lehre im Ganzen und’ in den Theilen befchaffen 
ſey, und was fuͤr Fruͤchte davon ſich zeigen? Wie 

die Pflege der Seelen beſorgt werde? Ob fie rechter 

Art ſey, und die Seelen nur allein auf Chriſtum und 

den Genuß feiner Heilsguͤter geführt werden? Sb 

die evangelifche Zucht und Ordnung in der Gemeine 

gehörig beobachtet werde?" Wie e8.mit dem Zuftande 

und Fortgange der Heidenmiffionen befchaffen fey? 

Was in Abficht auf die Erziehung der Jugend und 

ihre Schulanftalten zu erinnern ober zu verbefiern 

fey? Wie e8 mit ihrer Gemeinfchaft mit den chrifts 

lichen Religionen, und den in benfelben befindlichen‘ 

Knechten und Kindern Gottes fiche? Wie der Kirchen 

dienft und die Liturgie in ber Unitaͤt beſtellet ſey? Wie 

die Verwaltung der Angelegenheiten der gefamten Unis 

taͤt befchaffen geweſen, und wie dieſelbe bis zur näch- 

ſten Synodalverfanlung anzuordnen fey? — Dies 

find die Gegenftände der Synodalüberlegungen. 

Bor dem Schluffe der Synode wird ges 

woͤhnlich das Jahr oder die zeit beſtimmt, wenn wieder 

eine gehalten werden ſoll. Alsdenn endigt ſich dieſelbe 

mit dem Synodalverlafſe, das iſt, mit dem 

Auszuge aller von der Synode gefaßten Befchläfft, 

welcher fo deutlich und beſtimmt als möglich abgefaßt 
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‚wird, damit er von allen Gliebern ber Unität verftan« , 

ben: werde. . Die. Deputirten aus den Gemeinen neh⸗ 

men diefen Auszug fämtlicher Synodalbefchlüffe mit 

in ihre Gemeinen, denen derfelbe wiederholt vorgelefen. 

und hekannt gemacht wird, denn der evangelifchen, 

Bruͤderunitaͤt liegt. daran fehr viel, daß alle ihre Glie⸗ 

der damit aufs; genanefte einverftanden feyn mögen, 

weil ihre ganze DVerfaffung und Dieciplin darauf 

beruhet, daß jedes ihrer Glieder wiffe, was ihre 

Sitten. und Ordnungen mit fi ch bringen. 

Die Spnodalbefchlüffe werden durch die Mehr 

‚heit der. Stinnmen gefaßt. Doc) treten auch Uebers 

legungen und Berathfchlagungen von Wichtigkeit ein, 

als 3. B. die Befeßung wichtiger Aemter, neue Mifa 

fionen u. d. 9. wo fich, wie Spangenberg fagt, die 

Brüder nicht getrauen, nad), ihrer Einſicht allein zu 

handeln, und daher folche Angelegenheiten , ‚deren 

Folgen fie nicht abzufehen vermögen, dem Herrn vor« 

legen, und ihn anflehen, daß er ihnen durchs Loos 

feinen Willen zu erkennen geben wolle. So bald nun 

etwas durch das Loos beftatiger if; fo nehmen ſie es 

in Findlichem Vertrauen, als aus der Hand dee Herrn 

an, und ſuchen es treulich zu befolgen. 

| Die zeit, wenn Spnoden gehalten werben follen, 

iſt ungewis. Es haͤngt ganz von den Umſtaͤnden ab, 

wenn ſie gehalten werden ſollen. Die Bruͤdergeſchich⸗ 
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te lehrt, daß ſie, nach eingetretenen wichtigen Urſa⸗ 

chen ofte gehalten worden ſind, ſo wie Urſachen ein⸗ 

treten koͤnnen, die die Zuſammenberufung einer Sy⸗ 

node ganz unmoͤglich machen. — So iſt der gegen⸗ 

waͤrtige ungluͤckliche Krieg die Urſache, daß ſeit dem 

lezten Bruͤderſynodus zu Herrnhut und alfo ſeit 1789 

noch keiner wieder gehalten werden konnte. 

Wichtig ſind von jeher die Synodalſchluͤſſe der 

Bruͤderunitaͤt geweſen, und beſonders wichtig und 

von groſſem Einfluſſe aufs Ganze wird gewiß ihre 

naͤchſte Synode werden. Zwar werden und koͤnnen 

die Brüder in der Lehre nichts aaͤndern, da die heilige 

Schrift bey ihnen für die alleinige Richtfehnur des 

Glaubens und Lebens gehalten wird, und diefelbe bey 

ihren Synoden der alleinige Entfcheidungsgrund, ber 

allen ihren Heberlegungen über die Lehre: und den Lehr: 

vortrag den Ausſchlag giebt, bleibe, und die in uns 

fern Zeiten von Einigen angepriefene Perfektibilitaͤt 

der Grundwahrheiten des Chriſtenthums, welche in 

der Bibel dargelegt werden, von ihnen durchaus nicht 

gebllligt und angenommen wird; aber vereinigen wer⸗ 

den fie ſich aufs neue, dag Evangelium Jeſu unter ſich 

rein zu bewahren, und bey allen den empfindbaren 

Abweichungen davon, die ſie an Andern bemerken, 
ſich im Glauben an daſſelbe durch nichts irre machen 
zu laſſen. — Schoͤn waͤre es, wenn die evangeliſche 
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Kirche das Nämliche thäte, und die Vorſteher und 
Lehrer derſelben ſich unter einander vereinigten, das 
Evangelium ſo einfach und kunſtlos, ſo frey von Men⸗ 

ſchenſatzungen zu predigen, wie Jeſus und ſeine Apo⸗ 
ſtel es geprediget haben. O daß doch Alle ſich ver⸗ 
haͤnden, die Lehre Jeſu zu laſſen, was ſie nach der 
Schrift und nach richtiger und geſunder Erklaͤrung 
derſelben wirklich iſt, und was ſie ſchon fo. lange zur 

Beruhigung und Seeligkeit fo vieler Tauſenden war! 
Möchten fie doch nicht länger, zur Glaubens. und, 

Ruhe⸗Stoͤrung ihrer Zuhoͤrer, an der Lehre zu beſſern 
und zu kuͤnſteln, ſondern durch richtige Darſtellung 
derſelben und durch .ihr Beyſpiel ihre Gemeinen. zu 

bauen und feelig zu machen trachten! Sollten Sie, 
mein Freund, dieſen Wunſch in unſern Tagen nicht 
noͤthi hig finden? O gewiß werden ſie ihni in der Stille 
a mir —A Ich bin x 

| Elftker Brief. 
Bon der Direktion. der Unitaͤt. 

De Direktion ver Unität, welche gemeiniglich 
die Unitärsälteftenfonferenz genennet wird, 
Wird vor der jedesmaligen Synode erwählt und bes 
ſtellt. Sie befteht ang einem Kollegium von Mäns 
nern, welche im Namen und in Vollmacht der Syno⸗ 

de die Aufſicht uͤber fönehiche Bruͤdergemeinen fuͤhren. 



Ihr Amt iſt, dafılr zu forgen, daß den allgemeinen‘ 

Grundfäßet ind Ordnungen der ebangeliſchen Bruͤ⸗ 
derunitaͤt alfenthalben gemaͤs gehandelt, und die Ge⸗ 
meinen, Miſſionen und Anſtalten mit den erforderli⸗ 

chen Arbeitern und Dienern beſetzt werden;Ddaß die 

Lehre des Evangeliums in der Bruͤderunitaͤt lauter 
und rein getrieben und die Gemeindisciplin allenthal⸗ 
ben aufrecht erhalten werde; daß in Bezug auf den 

Staat‘ von feiner Gemeine irgend etwas Verantwor⸗ 

tungzuziehendes aus Unwiſſenheit und Unacjtfamfeit 
geſchehe, und der innere Gang der Bruͤdergemeine 
ihrem Hauptberufe gemaͤs erhalten, nicht etwa von 
Einzelnen aus den Augen gefetst, nod) dag Ganze in. 

dem fittlichen Verhalten nachläßig werde, und irgend 
einen Verfall oder Abweichung von der Lehre Jeſu 

und ſeiner Apoſtel nach ſich Jiehe. en, 

Diefes Kollegium beſteht feit dem letzten Sy⸗ 

nodus 1789 aus Vier Departements. Das 
Erſte heißt das Helferdepartement, und fuͤhrt 

die Aufſicht uͤber den innern Gang ber Gemeine, über 

Einrichtung des Gottesdienfig und dergleichen. Daß 

Andre heißt das Aufſeher departement, und 

hat hauptſaͤchlich darauf zu ſehen, daß bie Verfaſſung 

und Miſciplin der Bruͤdergemeine allenthalben aufrecht 

erhalten, und denſelben gemaͤs gehandelt werde. Das 

Dritte beißt das Dienerdepartement ber Unis 
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taͤt, und hat die oͤkonomiſchen Angelegenheiten der 
Unitaͤt zu beſorgen. Das Vierte'heißt das Miffi« 

onsdepartement, und beſorgt die Miſſtonsſache. 

Jedes dieſer Departements hat ſeinen eignen 
Praͤſes, und dieſe Vier Praͤſidenten machen zuſam⸗ 

men dag Praͤſidium der Aelteſtenkonferen; aus. Sie 

halten taͤglich Seſſionen, und ſetzen ſolche blos an 
den Sonn» und Feiertagen aus. Die jedesmalige 

Seſſi on faͤngt fruͤh gegen 9 Uhr an, und dauert bis 

zu Mittage. Der Nachmittag iſt jur Expedition bes 

ſtimmt. Jedes Departement hat ſeinen Sekretair, 

welche gemeiniglich Konferenzſchreiber genennt 

werden. Der Ort des Aufenthalts des Direktoriums 

iſt willkuͤhrlich. Gegenwaͤrtig iſt der Sitz beffelben 
zu Verthelsdorf. | 

Die Mitglieder diefes anfebirfichen und wichtigen 

Kollegiums, denen die Direktion des ganzen Werkes 

Gottes in der evangeliſchen Bruͤderunitaͤt uͤbertragen 
iſt, muͤſſen nicht nur geſchickte und mit der ganzen 
Gemeinſache vertraut bekannte Maͤnner ſeyn, ſondern 

es iſt beſonders noͤthig, daß ihre Rechtſchaffenhelt all⸗ 

gemein anerkannt werde, und man von ihrem Sinne, 

dem Herrn und feiner Gemeine ſich ganz aufsuopfern 

volfommen überzeugt ſeyn könne. 

Diefes mit fo allgemeinem Auftrage verfehene 

Kollegium der Vorgefeßten der Unität, ſteht in ges 



nauer Verbindung mit allen Nelteften und Vorgeſetzten 

der Brüdergemeinen. Es ift daher eine Spnodalregel, 

daß nicht nur von jeder Gemeine monatlich ein Bericht 
von dem Gange derfelben an die Unitaͤtsaͤlteſtenkonfe⸗ 
renz eingefchickt wird, ſondern biefelbe Hat auch den 

Auftrag, die Gemeinen von Zeit zu Zeit durch Einige 
aus ihrer Mitte zu befuchen, um dadurch die ndtbigen 

£ofal» und Perfonal-Kenntniffe von den Gemeinen und 
ihren Mitgliedern zu erlangen. Es kann alfo in den 
vielen, aud) in den entfernteften Welttheilen gelegenen 

Gemeinen nichts gefchehen, was nicht zur Kenntnis 
dieſes Kolegiums fommen follte; fo wie auch, ohne 

ihre Genehmigung, nichts von Wichtigkeit unternom⸗ 

men werden darf. Allein ſo groß das Anſehen und 

der Einfluß deſſelben ins Ganze und in die Theile iſt, 

ſo kann daſſelbe doch nicht die geringſte Gewalt über 
die Gemeinen ausüben. Denn es ficht in der Bruͤ⸗ 
berunitaͤt der Grundſatz feſte: daß die Principia und, 
Ordnungen in derſelben regieren ſollen, und nicht 

die Menſchen. — — 

Sie ſehen, mein Theuerſter, daß die Einrichtung 

des Direktoriums der Bruͤderunitaͤt eine weiſe Einrich⸗ 

tung iſt, und daß die Geſchaͤfte der Mitglieder deſſel⸗ 

ben vielfach und von Bedeutung ſeyn muͤſſen. Den⸗ 

ken Sie ſich nur die Menge ihrer Kolonien und Mif 

Gonen — bie Entlegenheit derfelben in den entfernteften 
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Weltgegenden — den beftändigen Zufammenhang der 

Theile mit dem Ganzen’ — und das Direftorium als 

den Mittelpunkt, in welchem Alles zufammenfließt, und 

von welchen Alles wieder ausgeht; — und Sie wer« 

den fich überzeugen Ednnen, daß die Gefchäfte dieſet 

Männer vielfach und vielbebeutend feyn müffen, und 

auf ihren Schultern die Sorge fürd Ganze liege — 

Mer dies einficht und weiß, mird diefe Herren gewiß 

nicht beneiden, Sie find, im eigentlichen Sinne, die 
gaftträger der Gemeine. Und fo vielbedeutend ihre 

Gefchäfte find, fo mäffig ift der Lohn dem fie begehren; 

ja Manche, die etwas eigened Vermögen haben, dies 
nen dem Heren und der Gemeine ganz unentgildlich. 
— Ich bin x. | | 

Zwölfter Brief. 

Bon den Ehören in den VBrüdergemeinen 
und ihrer Direftion. 

Die Glieder einer jeden Bruͤdergemeine werden, wie 

Sie vermuthlich ſchon wiffen, und wie ihnen aus der 

Gefchichte Herrnhuts erinnerlich feyn wird, nach dem 

Unterfehiede ihres Gefchlechts, Alters und Standes, 
in befondere Choͤre abgetheilet. Es giebt daher in 

jeder Gemeine ein Kinder» Knaben, Mädgen- 
lediges Bruͤder⸗ lediges Schweflern» Ghes 
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Wittwer⸗ und Wittwen-Chor. Nach biefer 

Einrichtung, deren Nachahmung, menigfteng bey den 

gottesdienftlichen Berfamlungen, mehrere angefehene 

Theologen der Iutherifchen Kirche für wünfchenswerth 
gehalten haben, kann niche nur jedem Gefchlechte, 

Stande und Alter Bagjenige immer bauptfächlich ge- 

ſagt und vorgehalten werden, was feinen befondern 

Bedürfniffen am angemeffenften ift, und was die hei⸗ 

Ulige Schrift demfelben als Lebensregel vorfchreibt; 

fondern diefe Einrichtung dient auch zur beffern Er- 

Haltung der Ordnung und Verfaffung ing Ganze. 

Ein Haus, worknn ein dergleichen Chor gemein 

ſchaftlich beyſammen wohnet, wird ein Chuchauß 

genennee. Die erwachfenen unverheyratheten Manns, - 

perfonen und Knaben wohnen im Chorhauſe der 
ledigen Brüder, und bie unverhepratheten Frau⸗ 

ensperfonen und größern Mäbgen im Chorhauſe 

der ledigen Schweftern, beyſammen. — Auch 

giebt es in groöffern Gemeinen vergleichen Häufer 
für die Witwer und Wittwen. Das Ehechor 

aber wohnt in jeder Gemeine in eigenen oder gemiethes 
ten Samilienhäufern. | 

Jedem Chore find aus feinem Mittel gewoͤhn⸗ 

lich zwey Perfonen als Aelteften vorgefete. Dies 

fe Vorgefegten heißen Chorhelfer und Chordie— 

ner. Die Chorhelfer haben die Seelenpflege ihres 
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Chors zu beſorgen, das Wachsthum aller einzelnen 
Mitglieder deffelben in der Erkenntnis der ſeeligma⸗ 
chenden Wahrheit, und in der Gottſeligkeit zu beob⸗ 

‚achten, und durch treuen Rath zu befördern. Die 

Chordiener haben befonders den äußern. und oͤko⸗ 

nomifchen Wohlftand ihres Chors zu beherzigen, und 
Darauf zu fehen, daß Alles redlich gugehe, nicht allein 

vor Gott, fondern auch vor den Menſchen, und-daß 

jedes Glied eine, feinen Kräften angemeffene Befchäfe . 
tigung habe, und durch feine Händearbeit das Noth⸗ 

dürftigfte zu. feiner Nahrung und Kleidung erwerbe. 

Da in den Chorhaͤuſern der ledigen Brüs 
der und Schweeſtern oft ſechs, acht und mehrere 
Derfonen beyfammen wohnen, fo if auch für die noͤ⸗ 

shige Stubenaufficht geforgt, Damit die Eintracht 
und Ordnung auf keinerley Weife geſtoͤrt werde. Je⸗ 

des Chor hat jährlich ſein beſonderes Chorfeſt, fo 
wie alle Wochen eine Chorverfamlung — In 

jedem Ehorhaufe iſt ein Saal zu gottegdienftlichen 

Verſamlungen, wo die Glieder deffelben zu einem all 
gemeinen Morgen» und Abendfeegen zufammen fon 

men, und wo auch die für jedes Chor Rn Er 

bauungen gehalten werben. 

Ale Einwohner eines folchen Haufes — aus 

ber Hausküche geſpeiſet, doch nach Maasgabe ihr 
res Vermögens und Standes.  Auchfchlafen fie 
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alle auf einem Saale, wofern es ihnen Schwaͤchlich⸗ 

keit und’ Alter, oder angewohnte Lebensart erlauben, 
Yuf bie Krankenpflege wird eine beſondere Sorg⸗ 

falt gewendet. Ein dazu geſetzter Krankenwaͤrter hat, 

unter der Aufſicht der Aerzte und Wundaͤrzte, alles 
was gi einer guten Abwartung der Kranken gehoͤrt, 

mit aller Treue zu beſorgen. — Uebrigens wohnen 
und ſchlafen nicht Alle zu dieſem oder jenem Chor ge⸗ 

hoͤrige Perſonen in dem Chorhauſe, ſondern theils bey 

ihren Aeltern oder Verwandten, theils fuͤr ſich in der 

Gemeine, oder ſtehen im Dienſte Anderer. Doc) hal⸗ 

ten fie ſich zu den beſondern Verſamlungen und Ord⸗ 
nungen bes Chores, und genieſſen mit den Hausein | 
mwohnern gleiche Pflege und Zürforge, 

Sn den Chorhäufern der ledigen Srüben 

und Schweftern find folche Einrichtungen und An⸗ 

ſtallten getroffen worden, daß fich jene durch mancher⸗ 
ley Künfte und Handwerke, und diefe durch Stricken, 
Naͤhen, Sticken, Epinnen, Weben und andre weib⸗ 

liche Arbeiten, nüglich befchäftigen, und ihren noth⸗ 

Dürftigen Unterhalt erwerben koͤnnen. — 
Sämtliche Choͤre fichen unterder Aelteſten 

Konferenz des Orts, oder der Gemeindireftia 
"on. Diefes Kollegium befteht aus. folgenden Perfos 
nen: 1) aus dem Gemeinhelfer, welcher über die 

Erhaltung des Grundplans in der Gemeine. im In⸗ 
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nern und Aeußern zu wachen, und darüber zu halten 
Hat. Er iſt die erfie Perfon in der Gemeindireftion, 
bey welcher er den Vortrag thut, und iſt der Zuſam⸗ 
menhalt des Ganzen; 2) aus dem Prediger dr Ge 

meine, welchem die Bedienung der Lehre und der 
Sakramente, fo wie auch der Unterricht der Sugend 
in der chriftlichen Lehre, und die Aufficht über die 
Schulen obliegt; 3) aus den Chorhelfern, welche 
Die Seelenpflege bey ihren Choͤren zu beforgen haben; 
4) aus den Chordienern und Vorſtehern den 
Gemeine, welchen das Wohl des Ganzen und eines 
jeden Chors in Abficht auf ihren innern und aͤußern 
öfonomifchen Zuftand anvertraut iſt. Diefe Perfonen 

wachen die Gemeinälteftenfonfereng aus, und 
Haben die Direktion der Gemeine zu beforgen. Cie 
Tommen wöchentlich zwey und auch mehrere mal zuſam⸗ 

men, und beratbfchlagen über bie vorfommenden Anges 

legenheiten. Unter Ihr fteht das Aufſeherkollegium, 
welches wöchentlich ein ober mehr mal zufammenfommt, 

and über bie Polizey des Orts zu wachen hat. Die 
Gemeinältefienfonferenz muß monatlich einen 

- Bericht andie Unitaͤtsaͤlteſtenkonfer enz von 
Allem, was vorgegangen ift, eingeben. 

Nun, mein Thenerfier! haben Sie in biefem und 
meinem vorigen Schreiben eine — und ge⸗ 

C s 



naue Befchreibung ber in den Bruͤdergemeinen vefl- 

- gefepten Regierungsform von mir erhalten. Nennen 

Eie diefelbe, wie Sie wollen, ich habe nichts da⸗ 

wider. Genug, daß fie gut ift, und fich, für die 
Verfaffung in den Brübdergemeinen, als die fhick- 

lichfte und befte empfiehlt. Der Erfolg bat auch 

hinlänglich gezeigt, daß fich die ganze Bruͤderunitaͤt 

bisher bey derfelben in allen ihren Einrichtungen am 

beften erhalten und wohl befunden hat. — Zeit und 

Umftände haben freilich Manches ſchon daran geaͤn⸗ 

dert, und fo Finnen Zeiten und Umflände eintreten, 

100 e8 die Brüder auf ihren Synoden für nothwendig 

und gut erkennen werben, noch mehrere Abänderungen 
u treffen, um dem Ganzen und ben Theilen ihrer 

Societaͤt immer mehr Bolfommenheit und Zufammene 

halt zu verſchaffen. — Mit aller Achtung bin ich ıc. 

Dreyzehnter Brief. 

Bon dem Gebrauche des Looſes. 

Dne Zweifel werden auch Sie, mein Freund, ſo 

wie viele andre Uebelunterrichtete, uͤber den Gebrauch 

des Looſes in den Bruͤdergemeinen nicht die vortheil⸗ 

hafteſte Meinung haben. Denn noch immer traͤgt 
ſich die alte Sage fort, als ob die Mitglieder des Di⸗ 

reltoriums daſſelbe brauchten, geheime Pläne durch⸗ 

tuſetzen, und Brüder und Schweſtern, bey Verſen⸗ 
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dungen oder Verheyrathungen, nach ihrem Willen 
zu lenken. — 

ESo groß auch us in — Zeiten die Anzahl 
derer ſeyn mag, die einen ſolchen Argwohn gegen die 

Direktoren und Vorſteher der Bruͤderunitaͤt hegen: fo 
kann ich mich doch nicht entfchlüßen,. benfelben für 

etwas andere, als für eine giftige Frucht, wozu Haß 

und. Neid den Kern gefteckt haben, das ift, für Vers 
laͤumduñg zu halten, — Ein folcher Misbrauch des 
Looſes widerfpricht dem ganzen Geifte der Brüder und 

dera Zweck ihrer Vereinigung fo gradezu und augen⸗ 
ſcheinlich, daß die Wirklichkeit deffelben die ſchimpf⸗ 

lichſte Abweichung von ihrem vorgeſt eckten Ziel wäre. 
— nd: wie?: bie Männer, die in ben Brüdergemeinen 

das Ruder führen, bie an ber Spitze einer großen Ge⸗ 

ſellſchaft fiehen, deren Vereinigungspunft Neinigfeit 
der Lehre und Heiligkeit des Wandels ift; deren Pflicht 

es iſt, daruͤher zu machen, dazu aus allen Kräften 

mitzuwirken, daß alle und jede Gemeinglieder fich 

Diefem ſchoͤnſten Ziele immer mehr nähern; — biefe 
Männer ſollten auf eine fo fchändliche Weife dem 

Sinne Jeſu Chriſti entgegen handeln Finnen, und fä« 
big ſeyn, fich big zur Anwendung der verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdigſten Runftgriffe elender Gaufler und herrſch⸗ 

füchtiger Priefter des Heidenthums, beträgerifchen 
| & 2 
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Bonzen und Mandarinen zu erniebrigen? — Sie, die 

an die zaͤrtlichſte, großmuͤthigſte, ſich ſelbſt aufopfernde 

Rishe des Eriöfers glauben, und bey Andern Glauben 

an diefelbe zu erwecken ſuchen, folten in ihren Herzen 

feinen Funken Liebe haben, follten fo fern von den 

Sefinnungen deß Gefreugigten ſeyn, daß fie graufam 

genug wäre, die Gemüther der ihrer Aufficht und 

Leitung anbefohfnen Mitglieder der Gemeine zu tyrau⸗ 

niſiren, und dag Loos zum Gängelbande derfelben gie 

misbrauchen? — Sie; denen Jeder, der fie kennt, 

das Zeugnis:giebt, daß fie fromm und gottesfuͤrchtis 

find, folten es in Heucheley und Bosheit bis zu einem 

ſo fuͤrchterlich hohen Grade gebracht haben, daß ſie 

ihre ſelbſtgemachten Plaͤne und Entwuͤrfe durch das 

betruͤgeriſche Vorgeben: der Here wills! zur 

Ausführung zu bringen fuchten? — Mer kann das 

glauben, ohne fich felbft der größten Unbiligkeit ans 

zuffagen, ohne jene ehrwuͤrdigen Männer auf’ die em⸗ 

pfindlichſte Weiſe zu kraͤnken? — Ich war nie gewohnt, 

Empfindungen zu heucheln, die ich nicht habe ; und 

es iſt daher tiefgefuͤhlte Wahrheit, wenn ich Ihnen, 

mein Theuerſter, ſage, daß ich, der ich das Gluͤck habe, 

Biele von dieſen Männern perfönlich und genau zu 

kennen, einen ſolchen Argwohn gegen ſie, fuͤr die groͤßte 

Uungerechtigkeit halte, deren ich mich auch nicht einmal 

in Gedanken ſchuldig machen mochte. — Ich gebe 



Ihnen gern zu, daß fie Menfchen find, bie fo gut, wie . 
Andre, mannigfaltige Schwächen, Unvollfommenhei« 
ten und Leidenſchaften Haben: aber wahrlich! fie find 
auch Chriften; und diefes Namens wären fie unwerth, 
wenn fie.deg Misbrauchs mit dem Loofe, deffen man 
fie fo oft beſchuldigt hat, fähig wären. — Zn 

; Erlauben Sie mir nun, Ihnen die eignen Erflä« 
zungen der Brüder über den Gebrauch des Looſes bey⸗ 
zufügen, und Gie werden mit mir. einflimmen, daß 
diefe ungleich mehr. Glauben verdienen, als die Bes 
fchuldigungen, derem Unrichtigkeit ich Ihnen fo eben 

zu zeigen bemüht gemwefen bin. | | 

Spangenberg, ber ehemals würbige, allge- 
mein gefchägte und geliebte Bifchof der Brübderfirche, 
fagt in feiner Idea Fidei Fratrum, ©. 549 und 550, 
folgendes. — Nachdem er aus der Erwählung des. 
Matthias zum Apoftelamte durch Loos, und aug der 
Bertheilung des Landes Kanaan durch eben daffelbe, 
ben Gebrauch befielben zu erweiſen und zu rechtferti 

.gen gefucht, fo fpricht ev: „Es ift alfo fein Zweifel, 

nbaß man dag Loos in einer Gemeine Chrifti brauchen 
nfkönne, und es kommt nur darauf an, daf man 
„wiſſe, wenn und wie es zu gebrauchen fey. — Das 
„Loos, fährt er fort, in einer Sache zu gebrauchen, 
„die vorhin fchon in der heiligen Schrift beſtimmt ift, 

m wäre aufier Streit unrecht. Wenn aber bie Aelteſten 



;, einer Gemeine, welche das Beſte berfelben überhaupt, 

„und eines jeben Mitglieds der Gemeine infonderheit, 
„mit einander zu bedenken haben, einen Entfchluß 

„faſſen follen über eine Sache, die in ber heiligen 

Schrift nicht entfchieden ift, und fie wünfchen nichts 

„mehr, als den Sinn ihred Herrn und Heilandes zu 

treffen; fie trauen aber ihren eignen Kräften und 
„Einſichten nicht, weil es gas zu leicht ift, daß man 

„es verficht; da iſt ed was anders, Denn wenn fr 

„bey folchen umftänden, im Vertrauen auf den Heren, 

„der ung ſo gern jurecht meifet; denſelben anfehen und 
„von Herzen anflehen, daß er fie wolle wiſſen laffen, 

„was feinem Sinne gemäg fey, fo wird er fie nicht 

„beſchaͤmen. Es verſteht fich aber von felbft, daß 

nfie auch, fo viel an ihnen ifl, der Anmweifung, bie fie 

„auf folche Weife von ihm bekommen, gehorfam ſeyn 

„muͤſſen.“ | 

Was die Fälle — bey — das Loos 

gebraucht wird, fo ſagt Lorez S. 305. davon fol⸗ 

gendes: „Der Gebrauch des Looſes in der evangeli⸗ 
ſchen Brüdergemeine findet nur in zweifelhaften und 
bedenklichen Faͤllen ſtatt. Dinge, woruͤber die heilige 
Schrift uns deutliche und beſtimmte Auskunft giebt, 
oder welche durch die Landesgeſetze, ſo wie auch durch 

die in der Bruͤderunitaͤt allgemein feſtgeſetzten Ord⸗ 
nungen und Grundſaͤtze ihre Beſtimniung erhalten has 
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ben, find feine Gegenſtaͤnde des Looſes. Aber in einer 
Haushaltung, die fo mancherley Gefchäfte betreibe, 
giebt es noch Fälle genug, wo eine Wahl getroffen 
werben foll, und die feine folche Beftimmung haben, 
Yuf folche Faͤlle nur Bezieher fich der Gebrauch bes 
Looſes in der evangeliſchen Bruͤdergemeine. Sie be⸗ 
treffen inſonderheit den Dienſt und die Fuͤhrung der 
Kirche. 

Dahin gehoͤrt die Beſetzung der Aemter in berfels 
ben, bie Einrichtung neuer Gemein, und Miſſions⸗ 

Anftalten, die An- und Aufnahme in die Brüderges 

meine, und mehrere folche Disciplinarangelegenbeiten, 
die in feine allgemeine Kegeln eingefchränft werden 
Eönnen, und von welchen die Folgen und der Aus⸗ 

gang, auch nach ber reifften Ueberlegung, noch un⸗ 
gewiß und bedenklich find, 

Hiernächft wird das Lo os von ben Brüdern mit 

der aͤuſſerſten Vorſicht gebraucht. Auffer dem 
Synoden haben nur die Aelteſtenkonferenz 
ber Unität und die ber Gemeinen in vorangezeigten 

Zällen fich deffelben zu bedienen, und zwar nie an« 
ders, ale zur Direktion ihrer Gedanken und 

Entfhlieffungen. Denn e8 verbindet nur 

diejenigen, welche loofen, nicht aber bie» 

jenigen, über die geloofer wird. jedes 

Mitglied der Unitaͤt weiß es, daß das Loos Niemand 
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zu irgend etwas verbindet, das gegen feine Ueberzeu⸗ 

gung iſt; denn diefe muß immer ber Grund aller un« 

frer Handlungen feyn und bleiben. Das Loos bes 
ſtimmt daher niemals, daß diefeg oder jenes abſolut 

gefchehen müffe, fondern befagt nur, daß man es von 

Seiten der Direktion darauf anzutragen babe, oder . 

daß dem oder jenem Bruder die Sache ober das Amt, 

von dem bie Rede ift, angetragen werben koͤnne. Hier⸗ 

aus ergiebt fich gnugfam, daB auch nicht ein Schein 

eines Zwanges bey dem Gebrauche des Looſes in ber 
Brüdergemeine fich findet. — 

So reden die angefehnften und rechtfchaffenften 

Männer der Brüderunität von bem Gebrauche des 

Looſes in ihren Öffentlichen Schriften. Und ich denfe, 

dag man ihren öffentlichen Zeugniffen, als Zeugniffen 

ehrlicher Männer, ohne das geringfte Bedenken allen 

Glauben beymeffen darf. _ 

Aber, gründen die Bruͤder nicht zu viel auf die 

Ausfprüche des Looſes? — Erwarten fie nicht mehr, 

als verheiffen worden iſt? — Es giebt ja im Neuen 

Seftamente feine befondere Verheiffung, die ung bes 

rechtigte, den Willen unfers Heilandes durchs Loog 

u erforfehen? Werden wir dagegen nicht immer burch 

bie Apoftel ermahnt, zu prüfen, was das Befte fen? 

— So, theuerſter Freund, hoͤre ich Sie fragen, und 

Sie Haben Recht fo zu fragen, — Aber ich muß Ihnen 



auch antworten, baß die Brüder ben Gebrauch des 

Looſes keinesweges auf eine göttliche Verheiffung 
genden, fondern vielmehr blog, in dieſem Stücke, 
die Gewohnheit und dag Beifpiel der alten mährifchen 

Brüder nachahmen, und nach den Vorbilde derfelben 

unter fich einig geworben find, in wichtigen und be« 

denklichen Zälen, two Gründe und Gegengründe fich 

gleich find, und wo es ſchwer wird, eine Entfchliefe 

fung zu faffen, lieber dag Loos, als die Mehrheit der 

Stimmen, im kindlichen Vertrauen zum Herren, den 

Ausſpruch thun zu laſſen. 

Sch fchließe diefen Brief mit dem Uetheile eines 

großen Theologen unſrer Kirche uͤber den Gebrauch 

des Looſes. Der verdienſtvolle D. Leß ſagt in ſeiner 
Moral S. 240: „Das Loos kann eine Art von 

„ſolennen Gottesdienſt werden, wenn man es 

„naͤmlich bey ſchicklichen Anlaͤſſen und ſo ge— 

braucht, daß dadurch richtige Religionsbe— 

„griffe und tugendhafte Empfindungen be 
„foͤrdert werden. — Nur dann folglich iſt es anſtaͤn⸗ 

„dig und erlaubt, wenn Sachen entſchieden werden 

„muͤſſen, bie man auf eine andre Art entweder gar 

„nicht, ober doch nicht füglich entſcheiden kann. 4. 

„Moſ. 26 und 33. Apoſtg. 1, 23 +26. 

„Sodenn muß man es mit ſolchen Ceremdnien 

begleiten, welche Gefühl des gegenwaͤrtigen Gottes 
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„und Ehrfurcht gegen ihn verrathen und einfloͤßen. 
„Suͤndlich iſt demnach der Gebrauch deſſelben: 1.7 
„wenn bie Sache gar nicht entfchieden werben fol; 

. »Cb. h. alle Orakel⸗Looſe) ober 2.) auf eine andre 
„Art füglich entſchieden werden kann. — Ich bin sc, 

| Vierzehnter Brief. 
Bon der Erziehung und den Schulanſtalten. 

Das die Bruͤder, unter andern guten und nuͤtzlichen 
Einrichtungen und Anſtalten, auch beſonders fuͤr die 
Erziehung der Kinder in den Gemeinen beſorgt ſeyn 
werden, das koͤnnen Sie, mein Beſter, von einer ſol⸗ 
hen religioͤſen Geſellſchaft, der die Lehre Jeſu heilig 
und erſtes Geſetz iſt, ſehr ſicher vermuthen. Wer gute 

Menſchen und Chriſten, und brauchbare Glieder der 
menſchlichen Geſellſchaft haben will, der muß die Kin⸗ 
der gut und chriſtlich erziehen. Denn durch Erziehung 
und Unterricht wird der Grund zu dem in dem Den. 
ſchen gelegt, was er künftig ſeyn und werden fol, 
Es war daher von je her eine vorzügliche Angelegenheit 
der Brüderunität und einer der wichtigften Gegenftänbe 
ihrer Berarhfchlagungen auf den Epnoden, den Kin. 
dern eine folche Erziehung zu verfchaffen, bey welcher 
fie ihrer Beftimmung, als Chriften und Staafebürger, 
am glücklichkien entgegen reifen koͤnnten. Man war 

4 
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von je her. darauf bedacht, den Kleinen frühzeitige Liebe 

zur Religion in ihre jungen Seelen tief einzuprägen, 

und ihnen in allen nüglichen Sachen, von denen fie 

bereinft Gebrauch machen Finnen, Unterweifung zu 

geben, damit fie nicht nur zur Verherrlichung Gottes 

. leben, fondern auch an Brauchbarkeit und Werth für 

die bürgerliche Gefeltfchaft geivinnen, und alfo in der _ 

Liebe Gottes und ihrer Nebenmenfchen eine zwiefache 

Gluͤckſeeligkeitsquelle haben moͤchten. 

Der Hauptgtundſatz der Brüder bey der Erzie⸗ 

bung der Jugend iſt und bleibe die für Chriften fo 

wichtige Regel des Apoſtels: Ziehet eure Kin- 
der auf in der Zucht und Vermahnung 

zum Herrn. Zudem Ende geht; wie Lore; ſagt, 

ihre Hauptſorge dahin: daß die Jugend von ihrem 

zarteſten Alter an nicht nur vor allem Uebel, ſo wohl 

phyſiſchen als moraliſchen, vor allen ſchlechten Bey⸗ 

ſpielen und ſchaͤdlichen Eindruͤcken, kurz vor aller 

Verfuͤhrung zum Boͤſen, ſo viel moͤglich bewahret; 

ſondern daß die Liebe Gottes in Chriſto Jeſu in ihre 

zarte Herzen gepflanzt, das Gute ihnen liebenswuͤr⸗ 

dig gemacht, und fie als ein Eigenthum des Herrn, 

der fie erfchaffen und erlöfet hat, ihm ganz zur Ehre 

und Freude und der menfchlichen Geſellſchaft nüglich 

und brauchbar werde. — eltern und Auffeher müf 

fen ven Gemuͤthszuſtand, ſo wie alle auffeimende 

. 
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Begierden und, Leidenfchaften' derfelben genau beob⸗ 

achten, einfchränfen, auf das: Gute zu leiten ‚-und 
ſo den Ausbruͤchen des in ihnen liegenden Verderbens 
entgegen zu arbeiten fuchen. Vorzuͤglich liegt es Aels 

tern und Erziehern ob, alle nur mögliche Vorſicht 
zu berseifen, daß in ber Kinder Gegenwart nichts vor- 

fomme, was ihren Vorwitz reitzen und ſie aus der 
Unſchuld heraus bringen koͤnnte. — 

Die Grundſaͤtze, nach welchen die Kinder in den 

Gemeinen bis ins 13te und 14te Jahr erzogen werden, 

find in des feel, Biſchof Layritz Betrachtungen 

uͤber eine fromme und chriſtliche Erziehung 

der Kinder enthalten. Zur treuen Erfuͤllung die⸗ 

ſer Erziehungspflichten werden alle Perſonen, die das 
mit zu thun haben und dabey angeſtellt ſind, von 

der Aelteſtenkonferenz in jeder SE von n Zeit zu 

Zeit erinnert und ermuntert. 

Was nun ihre Ersießungsanfalten felber 

‚anbetrift, fo merfen wir zufoͤrderſt auf ihre Kin— 

deranſtalten, welches Einrichtungen ſind, wo die 

Waiſen, ſo wie auch andre Kinder, die von ihren 

Aeltern nicht ſelbſt erzogen werden koͤnnen, und niit 

unter auch Kinder fremder Aeltern, nach den Grund⸗ 

ſaͤtzen in der Gemeine verpflegt und erzogen werden. 
Mit diefen Einrichfungen find die Schulen der Ga 

meine mehrentheilß verbunden, und die Kinder exe 
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halten in denſelben ihren Unterricht bis ins 13te oder 

I4te Jahr. In die ſen Anſtalten erhalten die 

Kinder Koſteund Kleidung, es ſey denn, daß dit 
Aeltern die Letztere ſelbſt befokgen wollen. Sechs big 

zehn Kinder wohnen auf einer Stube. Jede derſel⸗ 
ven hat zwey Aufſeher, einen Gelehrten, der die Schu⸗ 

le mit beſorgen hilft, und einen Unſtudirten, der auf 

Ordnung und Reinlichkeit in Kleidern und — 

zu ſehen hat. — 
In den —— ind ——— 

geſchickte und zuverlaͤßige Schweſtern auf jeder Kin⸗ 
derſtube, die den Unterricht ind die Pflege der Kin— 
der, unter der Feitung einer Anſtaltsvorgeſezten, bes 
ſorgen. Weder bey Tage noch bey der Nacht werden 

ſie allein gelaſſen. Sie ſchlafen zuſammen auf kinem 
geraͤumlichen und in der Nacht erleuchteten Saal} 
wo immer Jemand wacht, um denen, welchen etwas 
begegnet, fogleich helfen zu kounen. — Kranke unter 
ihnen wohnen und ſchlafen Auf beſondern · Stuben⸗ 
und werden unter der Aufſicht des Arztes, von be⸗ 
ſondern Waͤrtern und Waͤrterinnen verpflegt. 
22 Der Unterricht, den ſie erhalten, beſteht im 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Sprachlehre, Erdbe⸗ 
ſchreibung, Geſchichte, den Anfangsgruͤnden der la⸗ 

teiniſchen Sprache, und mitunter auch in der Zei⸗ 
chenkunſt und Muſik. An ſtatt der lateiniſchen Spra⸗ 
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che ‚genichen bit Maͤdgen — zu er 
nuͤtzlichen Arbeiten ihres Geſchlechts. Den Unterricht 

in der chriſtlichen Lehre ertheilt ihnen der jedesmalige 

Prediger des Orts, der zugleich die Aufſicht uͤber bier 

ſe Schulauſtalten hat. Die Oberaufſicht aber und 

die voͤllige Berathung dieſer Erziehungs⸗ und Schul⸗ 

anſtalten iſt der geſamten Aelteſtenkonferenz der Ge⸗ 

meine übertragen, fo wie die Sorge für deren Erhal⸗ 
tung als eine — der ganzen —— Alle 

. wirds. ie. 

| Auffer — beſo nde en a . 4 

Schulanſtalten der Gemeine, giebt es noch einige akls 

gemeine Erziehungsinſtitute der unitaͤt, 

in welchen die Kinder ſaͤmtlicher Miſſionarien und ih⸗ 
rer Gehuͤlfen unter den Heiden, wie auch anderer 

Diener der Unitaͤt, welche ſich bald hier bald dort in 

Geſchaͤften befinden, und weder Zeit noch Gelegen⸗ 

heit zur Erziehung ihrer Kinder Haben, verpflegt und 

erzogen werben. Es find aber auch diefe Unitaͤtsan⸗ 

ſtalten dazu beſtimmt, um diejenigen Kinder, die ſich 
den Studien widmen, in deufelben wicht nur mit.den 

Hälfswiffenfchaften zu allen Theilen der Gelehrfams 

keit befannt zu machen, fondern fie auch darinne bis 

zur Kenntniß einiger Theile t der ea Wiſſenſchaf⸗ 

ten anzufuͤhren. | 
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Diefe Unitätsanftalten theilen fih in drey 
verſchiedene In ftitute. Das erfte heißt die Unis 
fätsfinderan ſtalt, in welcher die vorhin er» 
waͤhnten Rinder bis in dag vierzehnte Fahr erzogen 
werben, — Das zweite Inſtitut iſt das Paͤdago—⸗ 
gium der Unitaͤt zu Barby. In dieſes kommen 
alle diejenigen Kinder, welche dem Studieren gewid⸗ 
met werden. Sie bleiben in demſelben bis zum ıgten 
ober 20ſten Jahre, So lange je ſich in demſelben 
aufhalten, werden fie in den gelehrten Sprachen und 
in den Vorkenntniffen zu den hoͤhern Wiffenfchaften 
unterrichtet. — Diefeg Päbagogium der Bruͤder hat 
an dem Herrn Zembſch einen gelchrten, verdienft- - 
vollen und im Erziehungsfachegefchiekten und erfahre 
nen nfpector. Das dritte Inſtitut wird dag 
Geminarium oder. Kollegium afademifum 
der Unitaͤt genannt, und ift gegenwärtig in Nies Eye: 
Hier wird in allen Haupttheilen der Philoſophie Un- 
terricht ertheilt, und die Theologie vollſtaͤndig gelehrt. 
Es iſt daher dieſes akademiſche Inſtitut vorzuͤglich 
fuͤr diejenigen ſtudirenden Juͤnglinge, die ſich der 

Theologie oder Gottesgelahrheit ganz widmen. Die⸗ 
fe werden in demfelben zur gründlichen Kenntniß der 
Grundfprachen und zu einer richtigen Auslegung der 
Heiligen Schrift angeführt. Da aber das Studium 
der Theologie, wie Lorez mit Recht bemerkt, ung nicht 



nur sum Verſtande der Schrift helfen, fondern auch 
zum Sleiffe in der Gottſeeligkeit befoͤrderlich ſeyn fol 

fo: ift die Lehrmerhode der Brüder mehr derjenigen 
ähnlich, die die Bibel ung vorzeichnet, und die nicht 

nur den Verſtand aufflärer, fondern auch bag Herz 

erwärmt und belebt; in der gemiffen Ueberzeugung, 

daß die chriftliche Religion ungleich mehr Gluͤckſeelig⸗ 

keit und Rechtſchaffenheit unter den Menſchen her⸗ 

vorbringen wuͤrde, wenn man ſie ſo lehrte, wie Chri⸗ 

ſtus und-feine Juͤnger fie gelehrt haben, und daß, 
wenn die Bruͤder ſo gluͤcklich waͤren, viele ſolche Zeu⸗ 

gen der Wahrheit aus ihrer Jugend aufzuſtellen, die 

Frucht ihrer Arbeit alddann reich und der Segen‘ je 

die Menfchheit gros feyn würde, Ä 

Uerber diefe allgemeinen Erplehungsanftakein in 

den Brüdergemeinen führt die Unitätsälteftenkönfes 

renz die Oberdireftion, fo wie die befondere dfononti« 

ſche Aufficht und Berathung einem Bruder aufgetra⸗ 
gen iſt, der die Unitätsanftaltendiafonie 
führt, und das Defonomifum derfelben mit beforgt. 
Vermoͤgende Neltern bezahlen jährlich eine beftimmte 
Penſion für ihre Kinder, und die Miffionsdiafonie 

thut ein gleiches für die Kinder der Heidenboten; 

hingegen für die Kinder andrer Diener der Unitaͤt 
und Gemeine wird durch die Anftaltendiafonie geforgt,' 

welche Feinen fiehenden Fond oder Stiftung zu ihren 
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Erziehungskoſten bat, fondern die Mittel dazu burch 
freywillige Kollekten erhält, welche in den fämtlichen 

Gemeinen, jährlich zweymal eingeſammlet werden. — 

Dies find alfo die fämtlichen Erziehungsanftal- 

“ ten in den Brübdergemeinen, worinnen die Kinder ders 
felben für das bürgerliche Leben und für den gelehr⸗ 

ten Stand .ergogen werden. Doch Sie wollen meine 

Gedanken über: die Erziehungsmerhode der Brüder 

wiffen? — Und da muß ich Ihnen frey geftehen, daß 
ich mit dem Innern ihrer Erziehung zu wenig befannt 
bin, als daß ich ein vollig richtiges Urtheil darüber 

fälten koͤnnte. — Ahr Ersiehungsplan ift von dem 

Blanc andrer Erziehungsanftalten freylich fehr ver⸗ 
ſchieden; folglich muß auch ihre Methode eine andere 

feyn. Sie arichen ihre Kinder nicht für die groffe 

Melt, fondern groößtentheils zum Dienft für die Ges 

meine. Nach diefem Plane muß man fie beurtheilen, 

und da wird man finden, daß fie ihre Kinder gut er⸗ 

J — * 

Wenn es aber — beſchieht, daß ein * | 

— erzogener junger Menſch die Gemeine verlaͤßt, 

weil er ganz und gar keinen Sinn fuͤr die Gemeine 

und beren Berfaffung hatte, fo wird demfelben frey- 

ed ee Dd 
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ch viel Fehlen, was ihn, in gerbinbuhatnmuferinee 

. Gemeine, empfehlen und fein Sortfommen befvordern 

koͤnnte; — oder, wenn derſelbe nun) von allen Ver⸗ 

bindungen mit der Gemeinde losgeriſſen, oͤffentlich 

das wird, was er in der Stille und im Herzen ſchon 

laͤngſt war, was er aber nur wegen Eingeſchraͤnktheit 

und wegen Mangel an Gelegenheit: und Freyheit, 

nicht zeigen und merken laſſen durfte und konnte; — 

kann man dies alsdann wohl mit Recht der Erzie⸗ 

hungsmethode der Bruͤder Schuld geben? — — Gera⸗ 

then denn alle Baͤume in der Pflanzſchule eines treu⸗ 

en und aufmerkſamen Gaͤrtners? Sollte es nicht 

ſchwer zu ziehende und ſchon früh verdorbene unter 

ihnen geben? — Wahr und ſchoͤn iſt es daher, went 

Lorez uͤber dieſe Sache dies Bekenntnis ablegt: 

„Eine vielfaͤltige Erfahrung hat die Bruͤder gelehrt, 

daß alle Sorgfalt, ihre Jugend won klein auf vor 

fchlechten Benfpielen, boͤſen Eindrücen und phyſi⸗ 

ſchen und moralifchen Uebeln, ſo viel: möglich zu bes 

wahren; fo mie die gewiſſenhafteſte Bemühung, fie 

sum Guten anzuführen und Wahrheit und Offenher« 

zigkeit in fie zu vflanzen, nicht allemahl zuwege brina 

ge was fie wuͤnſchen. Sie machten vielmehr die Er- 

fahrung,:daß bey dem Allen doch nicht auf eines, 

auch nicht auf. das gutherzigſte befte junge: Gemuͤth 

zu rechnen ſey, bis ein mal ein tiefer Blick in ſich 
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ſelbſt, in ſein natuͤrliches Elend und Verderben, und 
die Nothwendigkeit eines Erloͤſers ſich gefunden, und 

eine hoͤhere Beſſerung des Herzens, wie die Schrift 

ſie uns vorſchreibt, im a J Stande — 

men wars F 

So viel iſt gewiß, daß durch ihre Erziehung im 
Ganzen viel Gutes befoͤrdert und viel Schlechtes und 
Boͤſes verhindert wird. Auch werden in ihren gelehr⸗ 

ten Anſtalten geſchickte und brauchbare Juͤnglinge ges 

bildet, die kuͤnftig zu den wichtigſten Aemtern in der 

Unitaͤt angeſtellt, und mit ihren erlangten Kenntniſſen 

ber Gemeine und der Menſchheit nuͤtzlich werden fine 
nen. . Ausnahmen giebt es immer und überall; und 
fo giebt e8 auch Ausnahmen in den Brüdergemeinen, 
indem nicht. alle Rinder und junge Leute bazu taugbar 

werden, wozu fie planmäßig und forafälig erzogen, 

amd ——— wurden. 

Noch muß ich Ionen, mein Thenerfter, zwey 

"andre Erziehungsinftitute der Gemeine befannt 

‚machen, in welchen Kinder folcher eltern erzogen 

werden, bie in feiner nähern Verbindung mit der Ges 

meine find, und die ‘ihre Kinder auch eigentlich nicht 

* die — — haben wollen. Das eine iſt 

Dda Es 



u 

420 — 

zu Uhyſt in der Hberlaufis, und das. andre zu 

Groshenners dorf ohmmeit Herrnhut. Jenes 

zu Uhyſt iſt eine Penſions anſtalt für Kinder maͤnnli⸗ 

chen Geſchlechts. In demſelben genießen junge Leu⸗ 

te, unter der Aufſicht der Bruͤder, eine ihren Umſtaͤn⸗ 

den angemeſſene anftändige Erziehung, und die die 

fem Inſtitute Bisher anderfrauten Zoͤglinge find, zur 

Zufriedenheit ihrer Aeltern und Bormünder, bis jetzt 

erzogen und gebildet worden. Es iſt eine Anſtalt fuͤr 

Kinder angeſehener und beguͤterter Aeltern, mit ge⸗ 

ſchickten Lehrern beſetzt, von denen die ihrem Unter⸗ 

richte und Aufſicht anvertrauten Zoͤglinge in Spra⸗ 

hen und Wiſſenſchaften hinlaͤnglich unterwieſen und 

zur Akademie zubereitet twerden. Dieſes zu Groshen⸗ 

nersdorf iſt eine Penſionsanſtalt für Kinder weibli⸗ 

chen Geſchlechts. In derſelben werden junge Maͤd⸗ 

gen big zum 13ten oder 14ten Jahre, bey einer fehe 

mäßigen Penſion, erzogen. Von einer gefchickten. 

Schmefter, die hier die Lehrerin und Gouvernante 

macht, werden die Kinder im Leſen, Schreiben Rech» 

nen, Erdbeſchreibung, Geſchichte/ Nehen, Stricken 

u. d. gl. unterrichtet, zur Reinlichfeit und Ordnung 

angeführt; fie empfangen den Religionsunterricht 

von dem Prediger des Orts, und; wenn es verlangt 

wird, den in der. Mufif von dem daſigen Schullehrer. 

Wenn die Kinder dieſer Anftalt das 13te oder 14te 
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Jahr erreicht haben, Finnen fle von ihren Aeltern 
wieder zu Haufe in ihre eigne Aufficht genommen, 
and-von ihnen zu ihrer tuͤnftigen BEN Br 

mee werden. 

— Inſtitut fuͤr kunde — zimmer iſt — 

zu wenig bekannt, und daher die Anzahl der Zoͤglinge 

nur etwa Zwoͤlfe. Sollten ſich mehrere Aeltern fin» _ 

den, die ihre Töchter. diefem Inſtitute anvertrauen 

wollten, fo würde bey einer etwas erhöhten Penfion 

auch für.Unterriche in der franzöfifchen Sprache ge⸗ 
ſorgt werden koͤnnen. Jetzt wird in. diefer Anſtalt 

für Unterricht, freye Koft, Aufficht, Wäfchlohn, Holz 
und Beleuchtung’ nicht mehr alg 30 bis 40 Thaler 

jährlich für ein. Kind bezahlt? — Finden Sie dies 

* Bu — Ich bin ꝛc. 

I OR — 

Von den Heidenmiſſionen. 

Ich komme nun auf einen ſehr wichtigen Abſchnitt 
der Bruͤdergeſchichte und ihrer Verfaſſung, naͤmlich 

auf ihre Miſſionen unter den Heiden, Mit dieſer 
Betrachtung hoffe ich meine Briefe an Sie über bie 
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Verfaſſung in den⸗Bruͤdergemeinen zju fchliegen. — 
Dieſe Miſſionen / der⸗Bruͤder unter die Heiden, bie 

Damit verbundenen Gefahren, der dazu noͤthige Ko⸗ 

ſtenaufwand, der unermuͤdete und anhaltende Eifer 

derſelben, das Evangelium von Jeſu Chriſto armen 

und unwiſſenden heidniſchen Bdlkern zw verkuͤndigen, 

and der glückliche Erfolg ihrer xaſtloſen Bemühungen, 

vielen tauſend Heiden die Urſache ihrer: Befanntfchaft 

mit Gott und Ehriſto,n und die. Gelegenheit zu ihrer 

gegenwärtigen und künftigen Gluͤckſeeligkelt geworden 

zu ſeyn — dies iſts, was die Bruͤderunitaͤt in den 
Augen ihrer Freunde und Feinde, ja bey ben mehre⸗ 
sften Voͤlkern der Erbe reſpektabel gemacht hat. us; 

Ha, 
wue4s 

Sie wiſſen fchon, mein Theuerſter, aus den 
Nachrichten des Lebens und Charalters des Grafen 
von Zinzendorf, daß es inniger Wunſch feines Her⸗ 

zens und unwiderſtehlicher Drang deſſelben, gleich 
bey Gruͤndung der Bruͤdergemeine mat; das Evan⸗ 

gelium von Jeſu Ehrifto in aller Welt augzubreiten, 

und daffelbe big unter die roheſten und wildeften Ras 

tionen zu bringen. Es ift ihm auch geglüct, daß 
‚durch feine und- der evangelifchen Brübderfirche ge 
troffenen Miffionsanflalten, viele taufend Heiden zur 

‚ Erkenntnis und zum Genuß des Heils in Ehriftöige- 

sibracht, worden find. Wie nun ber-fedige Graf; Jo 



fange vr lebte, die Miffionen unter den Heiben fein 
 vorzüglichftes Augenmerk feyn ließ, und Nichts im 

Stande war, feinen Eifer im dieſer Sache zu ſchwaͤ⸗ 

then: ſo hat auch die Bruͤderunitaͤt, nach feinem 

ode, .rühmlich fortgefahren, die Miſſionsanſtalten 
unter ben. Heiden zu unterhalten, und zur Bekehrung 

derſelben zum Chriſtenthume auf die thoͤtigſte une 

— * zu wirken. J 

— ihre — — — ober 

mit großem Seegen: von Gott begleitet geweſen find, 

davon liege idie Beweiſe al Welt vor Augen. - Man 

Iefe David Cranzens nee Brüdergefhichte 

und bie Kortfegung derfelben ; Lo s kiels Gefchichte 

der Miffion der evangelifchen Brüder unter. det 

Andianern in Nordamerika; Oldendorps 

Geſchichte der Miffion auf. ben. Karaiubiſchen, 

Inſeln, St. Thomas, St. Croix und St. Jan; 

und Eranzeng Hiſtorie von Grönland, insbe 

ſondere die Gefchichte der dortigen Miffion der 

evangelifchen Brüder; — und man mird erflaunen, 

was die Brüder gethan, wie, viel.fie um Sjefu und 

feiner Lehre willen gewagt, und wie fie unter dem 

‚mächtigen und gnädigen Beyftande und Schute Got⸗ 

tes die Werkzeuge geweſen find, durch melde dad 

“Richt in ber. Zinfternig aufgehen, und viele Tauſende 
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aus den heidniſchen Nationen iu «ehe — 
werden ſollten. — 

Wem —— am Hemen — wer ale 

menſchenfeindlich und neidifch auf die Befehrung-ber 

Heiden hinſieht, weil fie in den neuern Zeiten, mit fo - 

gluͤcklichem Erfolge, Hauptfächlich durch die Brüder 
gefchahe: der wird jene Miffionsgefchichten: nicht. ohne 
Ruͤhrung leſen, und fich mit theilnehmendem Herzen 
über. den Seegen des Evangeliums ,. und über den 

Zuwachs freuen, ben bie Verehrer und Liebhaber des 

Gekreuzigten aus: den Negern, Groͤnlaͤndern, India 
nern, Karaiben, Arawacken, Eskimos, Hottentotten, 
und aus andern heidniſchen Natiomwen, durch ben 

— der — — beben 

Was die Yebrnetböhe berfelsen. unter den 
— anbetrift, fo finder man Alles dahin gehoͤrige 

in Spangenbergs Heiner Schrift: Won der 

Arbeit der evangelifchen Brüder unter ben 

Heiden, Barby 1782, ©. 86-90. — Die Brüder 

fangen ihren Religionsunterricht nicht mit der- Er 

kenntnis Gottes aus der Natur an; gehen auch nicht 
fhulmäffig das ganze Syftem der chriftlichen Lehre 

durch; fondern fie haben, bey der Belehrung ber 

Grönländer, die Erfahrung gemacht, daß man. ben 
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Unterricht mit Jeſu Chriſto, dem Heilande der Welt, 

oder mit dem Evangelium von feiner durch Leiden und 

Sterben vollendeten Verſoͤhnung der Menſchen, an⸗ 

fangen, und dies immer zum Hauptinhalte der Unter⸗ 

redungen mit heidniſchen Voͤlkern machen muͤſſe. Die 

Lehrart des großen Heidenapoſtel Paulugs--ich hielte 

mich nicht dafuͤr, daß ich etwas wuͤßte unter euch, 

ohne allein Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten „wurde 
feſtgeſetzte Regel bey der Predigt Der Brüder unter.den 
Heiden. Dies heißt aber nicht, als ob ſie dieſe einzige 

Lehre von dem Kreuzestode und ber Verſoͤhnung Jeſu, 
nur immer ‚allein predigten, fondern es wird ihnen, 

wie Spangenberg in dem angeführten Buche fügt, der 

ganze Rath Gottes zu unſrer Seeligkeit, aus der heis 

| — PR DEREN . 

Span — anbit in dem eben angeführ⸗ 

ten Buche folgende merkwuͤrdige Geſchichte. Ein In⸗ 

dianer, Johannes, von der Mahikander Nation, wäre 
in Nordamerika zu ibm und ben Brüdern gekommen, 

als fie unter einander von den Heiden geredet hätten, 
und habe gefagt: „Brüder! ich bin ein Heide gemefen, 

„und bin unter ben Heiben alt worden, weiß alſo 

„wohl, wie e8 mit den Heiden if, — Es fam einmal 
„ein Prediger zu ung, der wollte und ehren, und 
„fieng an ung zu beweifen, daß sin Gott ſey. Da 

u 



„Taten wir nuEy! meineſt vu denn/ daß wir das nicht 

„wiſſen? Gehe nur wieder hin wo du herkommen biſt. 

„Ein andermal kam ein Prediger, und wollte uns 

„lehren. Ihr muͤßt nicht ſtehlen, ſagte er; nicht ſau⸗
 

fen ‚niche Lügen, u. fi 10. Wir antworteten ihm: 

„Du Kamtbentft:du- denn; daß wir · das nicht wiſ⸗ 

„fen ? berne das erſt ſelbſt, und lehre die Leute, zu 

„denen du gehoͤrſt, daß-fie das nicht thun. Denn 

Jwer faͤuft, mer ſtiehlt, wer luͤgt mehr, als deine 

„eigne Leute? — Und ſo ſchickten wir ihn fort. — 

„Nach rin iger Zeit kam Cheiſtian Heinrich, einer von 

„den Brüdern, zu mir in meine Huͤtte, und ſetzte ſich 

zu mit.“ Der Inhalt ſeiner Rede an mich war ohn⸗ 

„Zefehr diefer: Jch “Komme zu dir im Naien des 

„Herrn des Himmels und der eisen Der laͤßt dir 

„wiſſen, daß er dich gerne ſeelig machen und aus dem 

„Elende reiffen will, in dem du liegeſt. Er iſt zu dem 

Ende Menfch worden, hat ‚fein Leben für Die. Meu⸗ 

Hſchen gegeben, und fein Blut fuͤr ſie vergoffen, » Er 

— „legte fih darauf in meiner Huͤtte auf ein Bret, und 

ſchlief ein, denn er war muͤde von ſeiner Reiſe. — 

„Da dachte ich: Ey, was iſt das für ein Mann? Er 

‚liege da und fchläft fo ſanft. Sch könnte ihn ja 

„gleich todt ſchlagen, und in den Wald werfen — 

„wer würde darnach fragen? Aber er ift ohne Sor⸗ 

gen. Seine Worte aber konnte ich nicht, bog werben. 
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Sie fielen mic immer toieder ein, und wenn ich auch 
»einſchlief, fo traͤumte ich von dem But, bag Chriſtus 
nfür ung vergoffen. Da dachte ih: das ift was 
” andere, und verdollmetſchte den andern Indianern 
‚die Worte, die Chriſtian Heinrich noch ferner mit 
J uns redete. — So iſt die Erweckung unter uns 
„diuch Gottes Gnade entſtanden. Daher ſage ich 
euch: Brüder, predigt den Heiden Chriſtum, und 

„ſein Blut, und feinen Tod, wenn ihr unter ihnen 
in Seegen warfen. u 

Eolche eigne Setänsniffe betehriei Heiden habeh 
Beide gelehrt, welcher Methode fie fich, bey ihrem 
Lehrbortrage unter den Heiden, zu bedienen haben; 
und ber Erfolg hat es auch beſtaͤtigt, daß die einfaͤl⸗ 
‚tige Predigt von Jeſu Chriſto das wirkſamſte Mittel 
‚au rg m. m. | | 

tere TE 

"Aber, werden Sie nun fragen: Woher neh⸗ 
"men die Brüder die vielen und größen Koften 
sr Unterhaltung‘ ihrer Heidenmiffionsan. 
"falten? — Ich antworte Ihnen darauf aus goreg: 

| "Die Brüder haben nicht den geringften ſtehenden Fond 
"dazu, ſondern das dazu Nöthige wird durch freywil. 
Aige milde Kollektenbeytraͤge in ben ſaͤmtlichen Brüder, 
gemeinen Nbeich yon: mal gefamlet; Die — al 



— Heidenmifionsbinfonie nimmt dieſes RAR 

Geld in. Empfang,, und beforgt davon · die Nothdurft 

aller bey dem Miſſions werke angeſtellten Bruͤder und 

Schweſtern, ſowohl auf ihren Reiſen nach den Miſ⸗ 

fionsplaͤtzen, als bey ihrem Dienſte und Aufenthalte 

in denſelben, die Erziehung der Kinder der Heidenboten 

in den Erziehungs anſtalten und die Verpflegung aller 

in den Miffionsdienften alt und ungrmdgenh gewor⸗ 

dener Perſonen. — | * — 

Eine beſondre Societaͤt zur Foͤrderung des Evan⸗ 

geliums unter den Heiden, haben die Bruͤder in Lon⸗ 

‚von, wovon das. Spangenbergfche Buch ©. 159 

Nachricht giebt. Und im Jahre: 1788 - haben die 

Brüder, eine, aͤhnliche Societaͤt in Nordamerika errich⸗ 

tet. Dieſelbe hat ihren Sitz in Bethlehem, und iſt 

von der Generalverſamlung des Staats: von Penfpls 

vanien, als eine gefegmäffige KRorporation, anerfannt 

und beftätiget morden. Und ſeit bie ehemalige Miffion 

unter den Hottentotten ſich aufs neue angefangen bat, 

und mit fo fichtbarem Seegen von Gott begleitet wird, 

haben die Brüder auch in Holland eine ſolche Miſſions⸗ 

ſocietaͤt erxichtet, welche zur Foͤrderung und Unter⸗ 

ſtuͤtzung der bisher unser hollaͤndiſcher Hoheit ſtehen⸗ 

den M Miſſions anſtalten der Bruͤder in Suͤdamerika und 

Cap der.guten Hofnung bemuͤhet iſt. 



Ordentliche Salaria erhalten die Miſſſonarien 
nicht, fondern die Heidenboten mächen ed, wie Pau⸗ 

Ius, der Teppigmacher, und fuchen fich, unbefchadet 

ihres Mifftonsdienfteg, mit ihrer Händearbeit zu ers 

währen, oder doch ihren Unterhalt dadurch zu erleich- 

tern. An einigen Orten legen fie Gärten an und 

pflanzen, und an andern reiben fie ihre Handmerfe 

und Profeffionen. Beides gefchicht auf ihren Mife 

fionsplägen in Oft» und Weft-Indien. In Labrador 

bauen die Brüder Boote, und fchmieden Pfeile, welche 
die Eskimos zu ihrem Wallfifchfang brauchen. Nur 

in Grönland haben fie weder Gelegenheit zum Lands 

bau, noch zu einigen andern WEHBEORRBSAUEN, — 

‚ Und hiermit Befchtiefe ich nun meine Nachrichten 

an Sie, über die Berfaffung der evangelifchen Brüder, 

unität. Es ift freilich noch Manches übrig, womit 

ich Sie fo gern befannt gemacht hätte, um Sie da— 

durch in den Etand gefett zu haben, eine mehr voll» 

fommne Kenntnis der Brübergemeine zu erlangen, und 

dann mit Zuverläffigfeit über diefelbe urtheilen zu 

koͤnnen. — Aber für dies mal muß ich abbrechen, und 

kann Ihnen, mein Theuerfter, blos die Berficherung 

geben, daß, fo bald als es meine Gefchäfte erlauben 

werden, noch einige Briefe über manches Wichtige 

und. zur Brüderfenntnig Nöthige, in einem Anhange 

oa 



nachfolgen ſollen. Ihr Beifall wird mir Ermunte⸗ 
rung dazu ſeyn. Bleiben Sie mein Freund, ſo wie 

ich unveraͤndert der Ihrige bleiben werde. 

— — — 

R ae * 
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Anhang 

zu den 

Briefen uͤber Herrnhut 

und die 

evangeliſche Bruͤdergemeine. 

Von 

C. G. Frohberger. 

— —— — —————— 
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Erfter Abſchnitt. 

Von den Kolonien und Miſſionen der 
Brüder: 

N “_ 

Erfter Brief. 

Einleitung dazu. 

J. erfuͤlle hiermit mein Verſprechen nei u 
Zreund, und will Ihnen, in einem Anhange zu den 
mitgetheilten Briefen über Herrnhut, noch über Mans 
ches, was diefen merkwürdigen Murterort der evan⸗ 

geliſchen Bruͤderkirche und die Verfaſſung in derfelben 
anbetrift, Nachricht und Unterricht mittheilen. — 

Denn, ohngeachtet ich Sie, durch die kurze Gefchichte 
und oͤrtliche Befchreibung Herenhuts, fo wie durch 
bie Nachrichten über die innere und äuffere Berfaffung 
ber evangelifchen Brüderunität, in den Stand gefegt 
zu haben glaube, mit der Hauptſache in den Brüder 

gemeinen fo ziemlich befannt geworden zu feyn, um 
ein auf- Wahrheit gegründeres Urtheil über fie fällen 
zu Eönnen s fo ift boch noch fo Manches übrig, mag zur 

a2 



vollkomnern Kenntnis und Benrtheilung des Brüder, 
volks nöthig if, und worüber ich mich mit Ihnen, in 

einigen nachfolgenden Briefen, mit aller Wabrheit 

und Freimuͤthigkeit unterhalten will. 

Das Erſte ſoll ſeyn, daß ich Sie mit den 

Kolonien und Miſſionen der Bruͤder bekannt 

machen werde. Denn dies iſt ed ja, was fie in.den 

Augen der Welt groß und verehrungswuͤrdig gemacht 

Hat, und worüber fogar ihre Seinde ihnen den fchuls 

digen und verdienten Beifall nicht verfagen können. 

Ehe ich dies aber thue, finde ich es für nöthig, 

Ahnen einige meiner Gedanken, über bie Ausbreitung 

und Beförderung des Chriftenthums überhaupt, mit 
zutbeilen, um Sie dadurch in den Stand zu feßen, 

mit Zuverläffigfeit beurcheilen zu können: ob, und 
auf welche Art, die Brüder zur Beförderung und Aus⸗ 

breitung des Chriſtenthums beygetragen haben. 

Es haben aber die Brüder auf eine doppelte Ark 

zur Beförderung und Ausbreitung bes Chriſtenthums 

beygetragen. Sie haben nicht nur Gemeindreer 

mitten unter ihren Nebenchriften, fondern auch Mif- 

fionspläge unter entfernten beidnifchen Voͤlkern 

angelegt. : Denn man fann wahres Chriftenthum da, 
10 es fchon ift und gelehrt wird, dadurch befördern 

helfen, daß man bie Lehren deffelben von menfchlichen 

Zufägen zu reinigen, und Misverftand und üble An» 

* 



‚werbung bderfelben auf den Glauben, bie Ruhe und 
das Leben der Denfchen zu verhüten, hingegen ben 

rechten Verſtand und bie rechte Anwendung derfelben 
auf Herz und Wanbel feiner Nebenchriften, durch Lehre 

und Beifpiel, zu zeigen ſucht. — Man fann dag 

Chriſtenthum aber auch dahin bringen, wo es gar 

woch nicht war, und heidniſche Voͤller nach und nach 

mit dem Inhalte deffelben, und mit feinen vortreflichen, _ 

herzberuhigenden und befeeligenden Lehren befannt zu 

machen, ernſtlich bemuͤht ſeyn. — | 

Wie ehedem bie Jünger unfers Herrn nicht nur 

unter ihren Brüdern im jüdifchen Lande, fondern auch 

unter beidnifchen Voͤlkern, die chriftliche Religion, 

welche die allgemeine Weltreligion feyn follte, auszu⸗ 

breiten fuchten; fo haben fich auch die Brüder angele» 
gen ſeyn laſſen, dieſe befeeligende Religion Jeſu heid« 

nifhen und abgöttifchen Voͤlkern zu verfündigen. 

Denn obfchon durch den unermüdeten Dienft der 
Apoſtel, gleich anfangs, in einem Zeitraum von nod) 

nicht funfzig Jahren, durch die finple Predigt des 
Evangeliums, und durch die Wunder, womit biefe 

Gefandten Jeſu ihre Sendung von ihm bewiefen, dag 

Chriſtenthum in allen damals befannten Welttheilen 

auggebreitet worden war; und baffelbe fich auch unter 

den beftigften Berfolgungen immer mehr außbreitete, 

‚fo daß im Anfange des vierten Jahrhunderts das 
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große Reich der Roͤmer mit Chriſten angefuͤllt war. — 

Ohnerachtet Konſtantin der Große, ber erſte 

chriſtliche Kaiſer, und ſein Sohn Konſtantius, ſo 

wie Bonifaz und Karl der Große zur Bekehrung 

heidniſcher Voͤlker, und Letzterer beſonders zur Bekeh⸗ 

rung der heidniſchen Deutſchen ſehr viel, aber freilich 

mehr durch Gewalt, als durch ruhige ueberzeugung⸗ 

beygetragen haben: ſo ſind doch Voͤlker und > Gegenden 

genug übrig geblieben, wo dag Licht des Evangeliums 

noch nicht bingebrungen ift, und wohin es, durch - 

chriftliche Voͤlker und ihre Rif fionairg, noch gebracht 

werben fol. 

Es ift alfo für die Chriften noch ein großes Selb, 

zur Befehrung heidnifcher Voͤlker, übrig und offen. 

Die chriftliche Kirche hat dies auch eingefehen, und 

Proteftanten und Katholiten haben von je her zur 
Ausbreitung der chriftlichen Religion, und zur Bekeh⸗ 

rung bderfelben zum Chriftenthume bald mehr, bald 

weniger, bald aus Politik, bald aus warmen Religi⸗ 

ongeifer, bald mit glücklichen, bald mit weniger gluͤck⸗ 

lihem Erfolge, benzutragen geſucht. — Was bie 

Brüdergemeinen in diefer fo wichtigen Cache gethan 
haben, das bemweifen ihre Miffionggefchichten, die aller 

Welt zur Kenntnis und Prüfung öffentlich da liegen. 

Die Brüder haben aber nicht nur die göttliche 

und befecligende Religion Jeſu unter heidnifche Voͤl⸗ 
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ker zu bringen geſucht, ſondern es lag ihnen auch am 
Herzen, reines, wahres, bibliſches Chtiſtenthum unter 

ihren Nebenchriſten zu befoͤrdern, und ſo viele bloſſe 

Mund, und Namen » Ehriften zu wahren Verehrern 

Gottes und unfers Heilandeg bilden zu helfen. Denn 

‚wer kann leugnen, daß das Ehriftenehum nicht nur 
viele Zufäge von Menfihen erhalten, und nad) und 

nach feine urfprüngliche Lauterfeit verloren hatte; 
fondern daß man bdaffelbe auch in folche Dinge und. 

Handlungen fegte, worein ed gar nicht zu fegen war, 

und wobey man die Hauptfache beffelben, den Glau⸗ 

ben, die Liebe und die Befferung des Herzens und. 

Wandels nach der Lehre Jefu, ganz aus ben Augen 

verlor. — | 

Die göttliche Vorfehung hat daher immer Män- 

ner erwekt, die fich, von Zeit zu Zeit, der Sache Got- 

tes und des Chriſtenthums mit Ernft annahmen, und 

reineg, wahres Bibelchriftenthum unter den Voͤlkern 

der Erde zu befördern fuchten. Ich will nur Einige 

diefer unvergeßlichen Männer nennen, welche durch 

Beförderung eines wahren und thätigen Ehriften“ 

thums, durch ihren warmen Eifer für daffelbe, und 
‚durch ihre Ichrreichen, evangelifchen Predigten und 

Erbauungsfchriften, wahre Wohlthäter ganzer Bil 

ker gemefen find. Peter Waldug zu yon, Johann 

Wiklef iu Oxford, Johann Huf zu Prag, die 
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boͤhmiſchen und maͤhriſchen Bruͤder, ber un⸗ 
vergeßliche Wiederherſteller eines rein bibliſchen Chri⸗ 
ſtenthums, Luther, Zwingel und ſein Nachfolger 

Kalvin in der Schweitz, die beide wie Luther und 

mit ähnlichem Eifer auf gereinigtes Chriſtenthum 

drangen; — und in ben neuern Zeiten ein Arndt, - Fu 

Scriver, Spener, Franke, Bengel, Au Anton, 

Steinmeg und Andre; — dies waren "die Mine 

ner, welche Gott mitten in der Chriftenheit erweckte, 
eifrige Zeugen des Evangeliums von Jeſu zu feyn, 

bie Ehriften auf die Hauptlehren deffelben aufmerkfans 

zu machen, und auf Glauben und Leben nach der 

Lehre Jeſu, ernftlich zu bringen. 

Zu dieſen Männern gefellte fich im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts Nikolaus Ludewig, 
Graf und Herr von Zingendorf und Potten- 

dorf. Diefer Mann ftellte niche nur die in Böhmen 

und Mähren faft ganz erlofchene evangeliſche Brüder 

firche wieder ber, fondern er bat auch durch feinen 

perfönlichen Eifer für Sefum und feine Lehre, und 

durch bie unverfennbaren Bemühungen der durch ihn 

erneuerten evangelifchen Brüberunität viel, fehr viel 

‚zur Beförderung eines wahren. Chriſtenthums unter 

feinen Slaubenggenoffen, und noch mehr zur Ausbrei⸗ 

tung ber chriftlichen Religion unter heidniſchen Natio- 

nen beygetragen. — Sin den Schulen eines Speners 

} 
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und Sranfes gebildet, durch Umgang mit ihnen für 

das Evangelium von Jeſu und für praftifchts Chri⸗ 

ſtenthum mit warmen Herzen eingenommen, durch 

ihre Schriften, und durch eignes Studieren der Schrif⸗ 

ten des neuen Teftaments mit dem eigentlichen Geiſte 

ber Lehre Jeſu befammt, und in fich mit einem unwider⸗ 

ſtehlichen Triebe, Chriſtenthum auszubreiten, und das 

Reich Gottes an nahen und fernen Orten bauen zu 
helfen, von dem gütigen Schöpfer und Vater der 

Menfchen begabt, — machte er es fih zur Pflicht, 

zur Befdrderung und Ausbreitung der Lehre Jeſu fo 
viel zu thun, als er nur fonnte, und bey allen feinen 
darauf abzweckenden Bemühungen und Einrichtungen 

befonders dahin zu arbeiten, daß die Lehre Jeſu nicht 

nur erfannt und angenommen, fondern diefelbe über« 

haupt, und vorzüglich die große und herzberuhigende 

Lehre von der Verföhnung mit dem Herzen geglaubt, 

und Sinn und Wandel nach der Lehre Jeſu gebildee 

und eingerichtet werde. — Er wollte Gemeinen unter 
den Chriften aufftellen und einrichten helfen, die bey 

allen noch darinne vorfommenden Schleen und Un⸗ 

vollfommenheiten, den erſten apoftolifchen Gemeinen 

an Lehre und Zucht ähnlich wären, und deren Glieder 

fi) dadurch augzeichneten, daß fie Die Lehre Jefu unter 

fich rein betwahrten, den Tod Jeſu als einen Verſoͤhn⸗ 

tod für die Sünden ber Dienfchen unverruͤckt befenne« 
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ten, und durch fruchtbaren, lebendigen und thätigen 

Glauben an ihn, Begtiadigung und’ ie mit 

frober Zuverficht: erwarteten. — 

"Solche Gemeinen hat Zinzendorf und die — 

ihn erneuerte evangeliſche Brüderfirche nicht nur unter 

Ehriften, fondern auch unter den Heiden geftiftet. Diefe , 

von den Brüdern gefliftete Gemeinen ſtehen zur Bes 

wunderung der Menſchen da; und ihr Einfluß auf 

Befsrderung und Ausbreitung des Ehriftenthums ift 

unleugbar groß geweſen. Sie haben nicht nur Tau⸗ 

fenden in der Chriftenheit als Zufluchtsdrter gebient, 

wo fie, befümmert um ihre Seeligfeit, Ruhe für ihre 

Seelen gefunden haben; fondern auch mehrere Tau⸗ 

fende aus dem Heidenthume find durch fie mit dem 

Evangelio unfers Herrn Jeſu Ehrifti befannt gemacht, 
und fo zur Erfenntnis des allein wahren Gottes und 
feines in die Welt gefendeten Sohnes gebracht, und 

der gegenwärtigen und ee Seeligfeit in ihm zu⸗ 

gefuͤhret worden. — 

In den naͤchſtfolgenden Briefen werde ich Ihnen 

diejenigen Oerter und Gegenden nennen, wo ſich die 

Bruͤder angebauet und Miſſionsplaͤtze errichtet haben. 

Ich bin uͤberzeugt, daß Sie ſich mit mir uͤber das, 

was Gott durch die Bruͤdergemeine gethan, herzlich 

freuen, und Gott für den unverkennbaren Seegen, 

womit er ihre Bemühungen und Anftalten zur Aus⸗ 



breitung des Chriſtenthums begluͤcket hat, loben und 

preifen werden. — Es ift nicht zu leugnen, daß 

- fie bierin viel gethan, mehr als andre chriftliche Re⸗ 

ligionspartheyen gethan haben. — Ich bin ıc. 

J 3weiter Brief. 

-. _Mähere Einleitung. 

Eye ich Ihnen, mein Befter, diejenigen Länder und 

Gegenden nenne, too fich die Brüder nach und nach 

angebauet haben, wird es noͤthig feyn, daß ich ihnen 

zuvor von ber Art ihres Anbaues überhaupt etwas 

fage. | ae oo 
Erfilich iſt zu merken, daß fie fich an folchen 

Plägen niebergelaffen haben, die bis dahin ganz un» 

bewohnt und unangebaut waren, und dafelbft Ge 

meinoͤrter angelegt, in welchen fie, unvermengt mit 

andern Menfchen, allein wohnen, und nachihren Ges 

meinordnungen leben Eönnten. Solche Derter find 
Herenhut, Gnabenfrey, Fullneck, Beth» 

lehem, Salem, Sarepta und Andre. 

Zweitens haben ſie ſich auch an Staͤdten und 
Oertern angebaut, doch ſo, daß ihr Verſamlungshaus 

und die Wohnhaͤuſer der Gemeinglieder, ſo viel als 

moͤglich, auf einem Platze oder in einer Gaſſe beiſam⸗ 

men ſtehen, und von den uͤbrigen Gebaͤuden des Orts 

w 
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mehr oder weniger abgelegen find. So ift es zu 

Nenfalz, Neuwied und Zeiſt. 

Drittens giebt e8 auch Yrüdergemeinen, wo 

die Glieder derfelben nicht beyfammen, fondern hie 

und da in Städten oder auf dem Lande zerfireut woh⸗ 

nen, fich aber zu einem Verfammlungshaufe halten, 

und eine auf ihre Umftände pafiende Einrichtung has 

ben. Dergleichen Gemeinen giebt es zu ı Yondon, 

Amfterdam und Philadelphia. 

Eine ähnliche Befchaffenheit hat es aud mit 

den Miffionen der Brüder. Einige aus dem Hei⸗ 

dentbum durchs Evangelium gefamlete Gemeinen 

wohnen, beyfammen an einem Drte, als in Groͤn⸗ 

land und Nordamerika. Andre aus ben Heis 

den durch den Dienft der Brüder zu Chrifto gebrach⸗ 

te und gefammlete Gemeinen leben gerfireut, tie 
die Neger in den weftindifchen Eilanden, und die In⸗ 

dianer an der Eorentpn, und kommen nur zur Pres 

dige und zum Genuß der Sakramente in der Kirche 

oder in dem Verfamlungshaufe zufammen, welches 

die Miffionarien bey ihren Wohnhäufern erbaut ha- 

ben. —3 

Dies voraus erinnert, ſo will ich Ihnen nun 

die ſaͤmtlichen gegenwaͤrtig beſtehenden Gemeinoͤrter 

mit Namen angeben. Ich werde bey Anfuͤhrung ders 

ſelben die Ordnung beybehalten, welche in der zu 



Barby 1793 neu aufgelegten Schrift,’ betittele: 
Kurzgefaßte hiſtoriſche Nachricht von bet 

egenwaͤrtigen Verfaſſung der evangeli⸗ 

hen Brüderunität, beobachtet. worden iſt, 

und dieſelben, ohne beſondere Ruͤckſicht auf die Zeit 

ihres Anbaues zu nehmen, nach den Laͤndern und 

Landeshoheiten angeben, unter welchen fie ſich befin⸗ 
den. Und da Sachſen das Land iſt, wo ſich zuerſt 

eine Bruͤdergemeine geſamlet, und hernach die ches 

malige evangelifche Brüderfirche erneuert hat; fo iſt 

es billig, daß mit den Kolonien ber Brüder. in Sach⸗ 
fen der Anfang gemacht werde. — Wie ſich dieevan- - 
gelich» Intherifche Kirche von Sachfen aus in andre 

Länder und Welttheile ausgebreitet hat, fo hat ſich 

auch die erneuerte evangelifche Brüderficche von da 

aus in andre Länder und — verbreitet. Ich 

u ic. 

Dritter Brief | 

Gemeinoͤrter unter Kurſaͤchſiſcher, koͤnigl. Preuf⸗ 

ffher, Caöfen-Garfaifher, rihsgeäfl, Reufe 
fifcher und furſl. Neuwiediſcher ———— 

| In ben fächfifchen Staaten werden one 

Brüdergemeinorte angefroffen. 
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1.) herenhut, der Stamm» und Mutterort 
fänitlicher Brüdergemeinen. Es liegt berfelbe in der 

Dberlaufig, ander Landftraffe von Loͤbau nad) Zik« 

tau, auf dem ‚ehemaligen Gräflich Zinzendorfifchen, 

jetzt Freyherrlich Wattewillifchen Nittergute Bere 

thelsdorf. Der Anfang zum Anbaue diefes Orts 
- gefchahe. im Jahre 1722, und bie Gemeine dafelbft 

wurde in der folgenden Zeit,. durch landesherrliche 

Verficherungen, in ihren Einrichtungen. beftätiget. 
&. Eranz alte und neue ——— S. 
117. 166. 194. 264. 

— 2.) Nisky, ebenfalls in der Oberlauſitz, * 

dem Ritterguthe Trebus, vier Stunden von Goͤr⸗ 

litz. Der’ Anfang des Anbaues wurde 1742 von boͤh⸗ 
mifchen Ernlanten gemacht, von denen aber Wenige 

mehr vorhanden find. Seit 1789 ift dag Collegium 

academicum der evangelifchen Brüderunität daſelbſt, 

in welchem die Studierenden zum Gebrauche in ben 

Gemeinen unter Chriften und Heiden zubereitet wer⸗ 
den. Brüderh. ©. 391. 609. Ä 

3) Rleinwelte, in derOberlaufig, eine Stun. 
de von Budiffin, am der Berliner Straße, wurde 
1756 zu bauen angefangen, -und liegt fehr nahe an 
dem alten Dorfgen gleiches Namens. Die mehreften 

Semeinglieder find von der wendifchen Nation. Brdh. 

Seite 476. 608. 
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4.) Zu Barb y, in der Grafſchaft gleichen Na⸗ 

mens, vier Meilen von Magdeburg, hat ſich ſeit 

1748 eine evangeliſche Bruͤdergemeine geſamlet, nach⸗ 

dem in eben dieſem Jahre von der Landesherrſchaft 

das Schloß und Amt an Graf Heinrich den Acht und 

Zwanzigſten Reuß und Konſorten pachtweiſe, auch 

die Schloßkapelle der Bruͤdergemeine zu ihrem Gottes⸗ 

dienſt uͤbergeben worden war. Seit 1789 iſt das 

Paͤ dagogium der Bruͤderunitaͤt daſelbſt.· ·⸗·é 

5.) Gnadau, eine Meile von Barby, und drey 

Meilen von Magdeburg. Der Anfang des Anbaues 
wurde 1767 ohnweit Doͤben gemacht, nachdem das 
Schloß zu Barby nebſt Zubehoͤr und dem Vorwerke 

Doͤben an Graf Heinrich den Fuͤnf und Zwanzigſten 

Reuß 1765 in Erbpacht gegeben worden war, in der 

Abficht, daß ein Etabliffement, nach Art andrer 
Grübergemeinorte dafelbft AMgerOE werden füllte. — 

Bröh. ©. 793: 
In den preuffifchen Staaten, Wo die 

Brüder, vermöge erlangter Ednigl. Konceffionen vom 

. 25. Decbr. 1742, vom 7. May) 1746, vom 18. Sul) 

1763, und vom jeßt regierenden Könige, vom 10. 
April 1789, voͤllige Religions⸗ Gewiffens - und Rir- 

chen» Freiheit, nach. ihrer befondern Berfaffung, er⸗ 

balten hatten, und ale wahre augfpurgifche Konfef 

fionsverwandte anerfaunt und aufgenommen worben 
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Waren, find folgende Gemeinoͤrter von ihnen erbauet 
und eingerichtet worden. 

1.) Gnaden b erg, im ſchleſi ſchen Fůůrſtenthum 

Sauer, eine Stunde von Bunzlau, wurde, nach er⸗ 

haltener koͤnigl. ae 1743 zu bauen 

angefangen. | 

2.) Buadenfrey, im Sürftenthum Schweid⸗ 

niß, 3 Stunden von Reichenbach, wurde ebenfallg 

1743 zu. bauen angefangen. Die Gemeine dafelbft 
ift unter den fehlefifchen Brüdergemeinen die zahl⸗ 
reichſte. Broh. ©. 381.793. u | 

3) Neuſalz, ift ein feit 1745 von den Bruͤ⸗ 

dern nen erbauter Ort, bey der Stadt Neufalze an 
der Oder. Es war derfelbe vor dem ficbenjährigen 

Kriege in dem blühendften Zuftande. Im Jahre 1759 

wurde er aber von den Muffen rein ausgepländert 

und in die Afche gelegt. Nach dem Hubertsburger 
Frieden wurde er auf landesherrliche Veranlaffung 

wieder aufzubauen angefangen, und ſeit ben hat 

ſich wieder eine Brüdergemeine daſelbſt geſamlet. — 
Brüdh. ©. 382. 719. 729. 

4.) Gnadenfeld, im Fuͤrſtenthum Oppeln, 

zwey Meilen von Eofel, ift 1780, nach erhaltener: £ds 
nigl. Specialfonceffion zu bauen angefangen worden. 

— Fortſetzung von Cranz Brübh. ©. 292294. 

) 
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2. 5) In Ber lin hat ſich ſeit 1744 eine boͤh⸗ 

 mifche Bruͤdergemeine, augſpurgiſcher Konfeſſion, 
geſamlet. Sie hat daſelbſt ein oͤffentliches Gemein⸗ 

und Verſamlungs⸗Haus, in welchem ſie, nach der 

Verfaſſung der Bruͤdergemeinen, ihren Gottesdienſt 

halten. Brdoh. S. 520. 628. 

16.) In Ruͤcks dorf, eine Stunde von Berlin, 

hat ſich ebenfalls eine boͤhmiſche Bruͤdergemeine 1737 

geſamlet, und ein eignes a und — 

Haus erbauet. 

7) Zu Norden in. Oſtfriebland iſt auch eine 

kleine Bruͤdergemeine, die ihr oͤffentliches Verſam⸗ 

lungshaus hat, und daſelbſt in ungeſtoͤrter Freiheit 

ihren Gottesdienſt haͤlt. Dieſe Gemeine hat ſich ſchon 

unter der Regierung des letzten Surfen von — 

en angefangen. 

Unter herzoglich ſach ſen⸗ lite — 

Aabober befindet ſich ein einziger Bruͤdergemeinort, 

nämlich | 

"Neudietendorf, — Stunden von Gotha, 
und zweye von Erfurt. Schon 1742 famlete fich 
daſelbſt eine beträchtliche Anzahl Brüder vom Iuthes 

rifhen Tropus. Nach mancherley Schwierigfeiten 

r 

- kam. fie 1753 in mehrere Aufnahme, und erhielt 1764 

die Iandesfürftliche Konceffion. Seit der Zeit hat bie 

| REN EIER — 
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Geineine an. ber Anzahl ihret Glieder und Gebäude 
merklich zugenommen. Brbhe 370, 606. 63% 

— —— 0: a BF 

Unter ee — er tante- 

hei iſt TArtERe 
Ebersdorf im —— — — hatte 

bereits ſeit dem Ausgange des vorigen Jahrhunderts 

eine Geelefiolam; welche ſich von Zeit zu Zeit vermehr⸗ 

- 28, und nach manchen Abwechſelungen 1745 es quf 

“eine gängliche Vereinigung mit der Brüdergemeine 
antrug. Es wurde daher. eine‘ ordentliche Bruͤder⸗ 

gemeine dafelbft errichtet, durch den Landesherrn ein 

tignes Stück Landes zur Erweiterung ihres Anbaues 

verlichen, und. 1761 eine neue ‚Konceffion. für die 

bafige evangelifche Brüdergemeine ausgefertiget. — 

_ ©. 314. 433. 736. — 

Unter fuͤrſtlich ee 5 er Sauber 

hat ſich 
zu Neuwied, eine TEN mit einer 

Anzahl franzoͤſiſch reformirter: Brüder und Schwe- 

ftern, die von Herrnhaag emigrirten, angefangen. 

Der Landesherr gab ihnen bereits 1751 eine Koncef 

fion; erneuerte folche aber vollfiändiger 1756. Die 

Brüder übernahmen ein Duarree an der Stadt, zu 

ihrem Gemein» und Verfamlungshaus, und zu am 
dern nothivendigen Gebäuden für die Choͤre und Fa» 



zmilien auszubauen, Seit der Zeit hat ich eine, zigm⸗ 
ich ohlreiche Gemeine daſelbſt geſamlet, fo. daß, nicht 
niir gedochtes Quarree voͤllig behauet, ſoudern auch 
mit dem Anbaue eines Zweiten ſeit dem Jahre 1781 

«hereits ein. betraͤchtlicher Aufang gemacht worden. if. 

Woll ein. Theil der Gemeinglieder franzoſiſch Reſor⸗ 

mirgen aber auch. von Zeit zu Zeit viele Deutſche de⸗ 

‚Hin gezogen ſind, ſo wird der Gottesdienſt in beyden 

‚Sprachen: wechſelsweiſe gehalten. “ „Diefer Brüder 

gemeinort hat in dem gegenwaͤrtigen ungluͤcklichen 
Kriege mit den Franzoſen viel reden und gelitten. 

Bruͤderhiſt. S. 40. 605. 6383. 
Dies; theuerſter Freund, find bie groͤſſern und 

kleinern Gemeinen, welche die Bruͤder in Deutſchland 
angepflanzt haben. Im kuͤnftigen Briefe i wollen wir 
ſehen, wag für Gemeinen und M iffionen dieſelben 
in Holland und England, in Amerika und auf den 

‚entlegenften Inſeln -.. und — ie 
— 3 ka c. 

Bierten Brief. — 

———— a 
derlanden und unter Gioobeittanckhet Hoheit. 

Si. haben aus dem vorigen Drieft, erſehen, wie die 

————— nach ihrer Entſtehung und Grün 

dee yehuengten wi 0 2 
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Whg; zu Herrnhut ne Oberlaufitz, fich unter der 

Dikektlon des alles regierenden Gottes, und unter dem 

ESchutze der Mächtigen und Großen dieſer Erde, hie 

und da ausgebreitet haben.  Sachfen und beſonders 

"pie Provinz Oberlauſitz war das Mutterland,‘ das-ie 

aufnahm, und im ihrem erfien Wachsehum näprte 

ind pflegte. Von da aus breiteten fie ſich nicht mur 

in andre Provinzen und Laͤnder Deutſchlands, und 

beſonders in den preuſſiſchen Staaten aus, ſondern 

es haben fich auch andre eutopaͤiſche Staaten zu ihrer: 

hiu fnahme willig finden, und es gern gefchehen laſſen, 

ja die Bruͤder ſelbſt gebeten und veranlaſſet, daß ſie 

durch ihre wohlthaͤtigen Miſſionen zur Ausbreitung 

des Chriſtenthums und zur Bekehrung heidniſcher 

Wer fo. viel als möglich beytragen möchten. 

Was ſie zur Ausbreitung bes Chriſtenthums 

und zur Bekehrung unter den Heiden gethan haben, 

das werden Sie am beſten einſehen und beurtheilen 

koͤnnen, wenn ich Ihnen diejenigen Oerter angebe, wo 

fie Gemein⸗ und Miſſions⸗Plaͤtze angelegt haben. 

In den vereinigten Micderlanden findet man 

2.) Zeiſt / ein. Dorf im Stifte Utrecht, wo die 
Bruͤder 1748 den Anfang zum Anbaue eines Gemein⸗ 

orts, auf zwey Quarreen zwiſchen dem herrfchaftlis 

chen Schloſſe und dem Dorfe gemacht haben. Im 

Jahre 1768 wurde ein neues Gemein» und Verſam⸗ 
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lungs· Haus erbauet, und die Gemeine genießet unter 
ber landeshertlichen Hoheit der Herren Staaten · von 
Utrecht alle Kirchenfreiheit. Es wird daſelbſt in hol⸗ 
laͤndiſcher und deutſcher Sprache das Evangelium; 
geprediger; und die Predigt von andern Orten. ‚häufig 
—— — Bruͤderh. S. 4320 604. 7295. 
82.) In Am ſtet Ban und Hiattkem ſindekleine 
en welche feit vielen Jahren in ihren 
Verſamlungshaͤuſern in — und d ungeſtoͤrt oͤfent⸗ 
lichen Gottesdienſt halten 24 

Ss hat auch die ER Brůderunitat et⸗ 
liche Mifſlonen in Suͤdamerita in der His 

ding Surin ame, und zwar: WERT 

’ 3.) In ÿy aramari ibs edlzen di Brüder ke 
malen den Negerſtlaven das Evangelium in Segen, 
und bedienen bereits eine im Wachsthume ſtehende 
Gemeine von getauften Negern mit Wort amp, Sa: 
krament. ‚Sie formiren baferbft zugleich eine Heine 
Hauggemeine, welche sum Empfang der Miſſionatien 

aus Europa zu ihrer Betfoͤrderung auf die übrigen 
Miffiongpläge in Suriname; -und ihrer. Beſorgung 
‚mit der nothduͤrftigen Proviſion, ſich ba. aufh lit. 

4.) Auf Sommelsdyk zwiſchen den beiden 
Sluͤſſen Commewyne und Cottica wurde im Jahre 

13795 von den Bruͤdern ein Miſſionsplatz errichtet, 
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um oh da ans auf den amnegendem Plantagen den 
Netgeiſklaven bas: Cangellum zu veriundigen. 
HI EFTEREHEER A dem Fluß Corentyn, an det 

Grenge von Berbh ee ſinb cHiche Miſſionaire der Bruͤ⸗ 

At äh die auß hren Caßabita hnen her ſtreit woh⸗ 
nenden Indianer · mie dent Evangẽlſdebedienen· Hier 
WEHEN DET u Farm -Brü- 

dechiſt 327855, er ar nina 

1:76.) An: Qua a a ee 

die Brüder aud) unter den Stannänerie Fit 8in 

RMiſßon. ‚Sie, Ally. wien leicht zu ah eine der 

wuͤhſeeligſten und, ‚befchwerlihften, „ ba6Q qher doch 
ſchon erfreuliche Frucht, gebracht DR, „eine zegerlapi⸗ 

tain, Arabini IH mit ‚mebrern Anderen, an den Herrn 

———— — eben, fi ch ittt fetten, und 
bei Changelio —— uch wan abe." a 
— In 5 a Tan Fto N io dien Ertl 

rit en bon ber Cap⸗ Auch eine Hilfen de e Deüder, 

jr Bärrinsigting EN — ti Ahrke den Hi 
Fentörtten. 14. namuꝰ —R— ars? ZB 

Dieſe Vttberiulſtn iſt ſetzt vlt niet lwuůrdigſte 

und‘ etfreulich ſte. "Sir wärs ſchon fi Jahle 1736 

angefangen , and dere eſte iffiodär‘ vafelbſt war 

George Schmid fx Dieſer kam im FJahre 1737 

auf der Cap oder deni Worgebuͤrge der gutem Hofnung 

an⸗ reiſede etliche Meilen meiter ins Land: unter die 
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Hottentott en und richte ſich an. Sergeantr 
Revir r eine Huͤtte auf, und bauete ein Stuͤck Sand 
an· — Die Hottentotten faßten cha Vertrauen zu 

Ihm; und iſchickten ähre Kinder zu ihm auf ſeine Ylan⸗ 
tage in die Schule. Weil er nicht hottentottiſch ſpre⸗ 

chen konnie, ſo lehrte, er ſie in hollaͤndiſcher Sprache 
leſen und fingen, unterrichtete fie: und. ihre Aeltern 

in der chriſtlichen Religion, und hielt fie zu vrdentli⸗ 
cher Arbeit an Da er aber einige zu taufen aufieng, 
mie er denn ſieben Erwachſene getauft hat, fo fand 
er ·ſo viele Hindernifſe und Schwierlgkeiten / daß er 
ſich genoͤthiget ſahe, nach Europa:zuruͤck zu kehren, 

odoch in der; Hofnung, in Hollaub die Freiheit ‚zu. er⸗ 

langen, mit mehrern Gehuͤlfen wieder dahin gehrn, 
und die Hottentotten aufs neue unterrichten zu duͤr⸗ 
fen. Allein alle Bemuͤhungen der Bruͤder, um Er⸗ 

laubnis dazu, waren vergeblich, ohnxerachtet die ver⸗ 

laſſenen Hottentotten ſehnlich nach ahrem Lehrer ge⸗ 
ſeufzet, und ſich auch etliche Jahre zufanimen gehalten 

hatten. Es müßte alſo dieſe Miſſion aufhoͤren— 
Im Jahre 1746 erfuhren die Bruͤder durch einen 

Officier, daß die, don dem Miſſionair Schmidt Ge⸗ 

tauften und Unterrichteten, ſich immer ‚noch zuſam⸗ 

men hielten, und.fehufich auf feine Wiederkunft war⸗ 

teten. Es entſchloß ſich daher ein andrer Bruder, 

der ehedem in Dienſten der Compagnie daſelbſt geſtan⸗ 
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den, dahin zu reiſen, ſich der verlaſſenen Hottentotten 
aufs neue anzunehmen, und reiſete 1747: wirklich 
dahin ab. Man hat aber hernach keine weitere Nach⸗ 

richt von ihm erhalten können, als daß er ſich daſelbſt 

verheyrathet, und bald aus der Zeit gegangen iſt. 

Erſt im Jahre 1760 belamen die Brüder wieder 
einmal eine Nachricht daher, und erfuhren von zwey 
Freunden des ehemaligen Miſſionair Schmidts auf 
dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung, daß noch Einige 

von ihm getaufte Hottentotten am Leben waͤren. 

So gerne ſich nun die Brüder der Hottentotten 

aufs neue angenommen haͤtten, ſo wurden ſie doch 

immer an der Ausfuͤhrung ihres menſchenfreundlichen 

Entſchluſſes, einen neuen Verſuch iu tzrer Deteheung 
zu wagen, verhindert. — ⸗ Er 

Endlich fam aber die Zeit, welche die göttliche 

Borfehung felber als die fchichlichfte und. befte zur 

Verkuͤndigung des Evangeliums unter dieſem Wolfe 

auserſehen hatte; — und nun ward: möglich und 

leicht, was bisher unmoͤglich und ſchwer geſchienen 

hatte. — 
Im Jahre * erkundigte ſich ber Viſchof Reis 

chel, auf. feiner Ruͤckreife aus Oſtindien, nach ber 

Hottentottiſchen Nation, Iernte Einige aus derfelben, 

worunter einer war, beffen Mutter der feel. George 

Schmids getauft hatte, lennen, und fand ſich bewo⸗ 
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gen, ſich dieſer, durch Ihre Gutmuͤthigkeit ſelbſt em⸗ 
pfehlenden Nation, aufs neue anzunehmen, und mit 

dem Gouverneur auf der Cap, vonder Erneuerung 
einer Bruͤdermiſſion, zu reden: Dieſer wieß ihn. mit 
dieſem Geſuch an die Direktion in Holland. — Es 
erhielten daher die Brüder von n Ranzau und ChHrift; 
Dav. Rothe in Zeift Auftrag, darüber mir den Die 
rekteurs ber oſtindiſchen Kompagnie in Unterhandlun⸗ 
gen zu treten, und alles Moͤgliche anzuwenden, 
bie Miſſion unter den Hottentotten erneuern zu bürfen, 
Ihre Bemuͤhungen waren auch nicht feuchtlos. Denn 

im Jahre 1792 erhielten drey Brüder, von der Direk 
tion der oſtindiſchen Kompagnie, Erlaubnis, die vor 

| zo Yahren unfer den Hottentotten angefangene Miſſion J 

zu erneuern. Sie reiſeten alſo auf die Gap ab, fomen 
- glücklich daſelbſt an, predigten das Evangelium aufs 
neue dieſem heidniſchen Volke, und fanden großen 
Eingang damit bey demſelben. — Nach drey Jahren 

entſtand zu Bawians kloof ſchon eine Heine chriſt⸗ 

liche Hrübergemeine aus Hottentotten, bie laut der 
Miffionsnachrichten daher, an Weihnachten 1795 aug 

:65. Seelen beftand. Es mwürbe diefe Gemeine fchon 
groͤſſer ſeyn als fie gegenwärtig iſt, wenn die Miſſio⸗ 
nairs der Brüder fo ſchnell zur Taufe und zur Auf⸗ 
nahme der Heiden zum Chriſtenthume waͤren, als es 
audre Miſſionairs oft find: Allein da ihnen mehr ap 
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wirklich Bekehrten/ als an einer großeh Anzahl. Ge⸗ 

„ taufter gelegen iſt: ſo eilen it.mit, der Taufe und der 

Öffentlichen Aufnahme der Heiden zum. Chriſtenthume 
nicht, fondern warfen oft lange auf gnugſame Kenn⸗ 
zeichen-einen- gründlichen Beränderung , und find; mit 
einer kleinen Anzahl Getaufser und für. das beißen 
— wirklich Gewonnener taſceden. er 

Die Ausfiht jum Wachsrhume iefee hoitentot⸗ 
tiſchen chriftlichen Bruͤdergemeine iſt indeffen gros und 
berzerfreiflich. Denn die legten Berichte ber dortigen 
Miſſionairs verſichern, daf ſich zur Predigt deg Eban⸗ 

geüums oft drey,. vier bir fünf hindert Zuheter aus 

ihnen einfinben, daß fie mit Aufmerkfamfeit und Bir. 

grügen derfelben beymohnen, und daß Viele von ihnen 

him. bie Aufnahme zum Ehrienthume herhlich bitten, | 

Ainmerfongeisers‘ iſt es auch⸗ daß der eagliſche 

General, nachdem das Vorgebuͤrge im Jahre 1795 

von den Englaͤndern in: Beſitz genommen worden war, 
den Miſſionarien erlaubt hatte, einen Verſamlungs⸗ 

faal zu bauen... Die Brüder machten daher ale An⸗ 

falten dazu, wurden bey dein Baue deſſelben von. denn 

Hrn. General unterſtuͤtzet, und haften am 25. März 

23795 die Freude, dieſen neuerbauten Saal, zu ihren 

Eee, — der — ION — 
qu foͤnnen. MIR — 



8 Ich: kin hetʒengt atheuerſter Freund, daß Jhnen 
dieſe Machnicht von dem Seegen mad. der. Keaft des 

Erkigeliumg unter Den Hottentotten ſehr erfteulich 

fee wird, und dal Sit mit mir die Bruͤder im Herzen 

ſzzonen, und zugleich wuͤnſchen werden, Daß ſe Gott 

kernerhin zur Verlundjgung des Epangefinnng.. ‚uud, 
AUS, Yndhreitung ‚ber, chriftlichen Religion unter dem 

heidniſchen Natioum brauchen, und. ihre mienſchen, 
freundlichen, aber gefahrvollen und — 

Beprühnugen, mit reichem Seegen belohnen, wolle· 

sn ter Groodrittghiſcher Hoheit ind ſowohi in 
curerpe als Pond amerika, und auf den m cl 
indiſchen Eilanden verſchiedene „BEhh enges 

eigen und Miffionen ı nad, und nad angebaut 

und eingerichtet worden. * 
en 3) In London iſt ſchon ſeit 1542 eine Brüber. 

gemeine. Ei bat, tine Kapelle in Revllscourt Fetter 

lane, und noch eine in hilfe, wo auch ihr biſondret 

egkäßnispläg if, 
>) gFullneck, he 6 Wubfeh, "und on 

ſechs engliſche Meilen von Leeds in Horkfhire, iſt ein 

von den Bruͤdern aufgebauter beſonderer Sertieinort. 

Der Anfang: zum Baue wurde ſchon 274% gemacht, 
und ;in den folgenden Jahren durch ein: geraͤumliches 

Verſamlungshaus hab andre nothwendige Gebäude 

nach und nach vermehrt, — Hier ſind auch Etzie⸗ 
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huiigs anſtalten für Kinder beiderley Geſchlechts. Von 
der Fullneckiſchen Gemeindireltion werden auch die 
vier Bruͤdergemeinen in: Budfey, Wyke, Mir⸗ 
field und Gummerſaal berathen und beſorgt. 

3.) s airfield in Ehefhire, etwa ſechs engliſche 
Mellen von Mancheſter, iſt ein Heuer Drt, der im 
Fahre 1784 von einer Brüdergemeine regelmäffig-an. 

gebauet worden iſt. Dieſe Gemeine hatte verſchiebene 
Jahre juvor/ auf gepachteten Grundſtuͤcken, in dem 
obnwelt davon gelegenen Dorfe Ducenfield, ich 
wohnhaft hiedergelaffen‘, und fahe fich nach verfloſſe⸗ 
ner Pachtzat — — ein * ** 
page” ünltnuſiten een Zr 

" gufferdem. find auch noch iu Yenfars, rt. 
- fol, Bath, Dfbrook,. und an, verfchiedenen < Alte 
dern Orten in Englang Sehhsrgemeinin, welche 

u EU Ze 

Jifche Brüderunitäe nach in —— dan 
des Konigreichs Kapelle len, ‚ in denen bon ihren, Leh⸗ 
rern das Evangelium geprediget wird, | 

— 

| In Odortiand fpuirim Jahre yigg | 
Bruͤdergemeine errichtet worden; nachdem die Brüder 
verſchiedene Fahre 1... _—. * — daſelbſt 
beſeſſen · hatten 
* 



In Irrland find folgende Brdbegemeinen 
ec ! 

nd) Zu Dublin, in der Hauptflade des Koͤ⸗ 

migreichs, ſeit 1750, welche ihre — in. — 

Street hat. 

2.) Auf. der Stadtland Baltptennedp, in 

der Graffchaft Antrim haben die evangelifchen Brüder 
im Jahre 1763 angefangen, einen neuen. Gemeinort 

gu erbauen, dem der Name Gracehill gegeben 
worden iſt. | 

3.) Ballymaanishen, in ve Grafſchaft 

Derry, an der Weſtſeite des bekannten Sees, Logneagh 

genannt, ift ebenfalls ein nenerbauter Gemeinort, wel⸗ 
cher Gracefield genannt wird. =... 

- Und auffer diefen jeßt genannten Orten giebt es 

noch einige kleine Gemeinen. 

Unter grosbrittaniſcher Hoheit haben die 

evangeliſchen Bruͤder auch verſchiedene Miſſionen 
unter die Heiden mit geſegnetem Erfolg errichtet. 

1.): Auf dem grosbrittaniſchen Eiland Jamaica 
„zn Weſtindien fing ſich das Miſſionswerk der Brüder 

bereits 1754 an, und theilte ſich, wegen Entlegenheit 

der Orte, bald in verſchiedene Miſſionsplaͤtze, wo dag 
Evangelium den armen Negerſklaven in engliſcher 
Sprache geprediget wird, und ſie durch die heilige 

Taufe ber chriſtlichen Kirche einverleibet werden. 
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2)Auf der: Inſel Untig oa haben die Brüder 

1756 die Miffton unter die Neger angefangen" Der 
erfie Mifftonsplag wär in der Stade St. Gohng, 

wo eine! geraͤumliche Negetkirche erbauet worden iſt. 
Der zweite wurde an dem andern Ende der Juſel 

angelegt, und heiſſet Gracehill. “Die Zahl der 
glaͤubig gewordenen Neger vermehrte fich vomn Zeit zu 
Zeit fo, daß am Ende des 178 1ſten Jahres. die beiden 

Negergemeinen in Antigoa, mie den Zauffandidaten, 

auß beinahe dreytaufend Seelen beftanden.: Seit der 

Zeit hat diefe Negergemeine mit jedem Jahre zuge 

nommen, und nach den neueften Miffiongberichten iſt 
dieſelbe gegenwaͤrtig unter allen Hrübdergemeinen bie 

fiärkfte, und giebt man die Anzahl, ihrer Glieder auf 

neun bie zehn taufend Seelen ap. — Auſſer dieſen 

Miffionsplägen predigen bie Brüder auch auf. yerſchie⸗ 

denen Plantagen dag Evangelium mit vielem Seegen. 

3.) Auf der Infel Barbados haben die Brüder 

ihre Negerfirche etliche Meilen von der Stadt Brid- 

getomwn, predigen aber auch fo wie in Antigoa auf 

verschiedenen Plantagen. — Der Anfang der Miffion 
ift 1767 gemacht worben. ih ” Rn N 

759. 838. und 842. 

4.) Auf der Anfel Et. —— iſt — 

eine Miſſion der Bruͤder unter den Negern an gefangen, 

und feitdem eine Gemeine geſamlet worden. 



Endlich haben die Brüder unten grosbritta⸗ 

— Hpheitsein: Moiffionderebliffemens 
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5.). Auf. der Kuͤſte vom Terna di —— 

in Estimo Bey im Gahre:177r. errichtet „um den. Es⸗ 
limos die froͤliche Bothſchaft von Gottes Menſchwer⸗ 
dung und ſeinem verdienſtlichen Leben und Leiden zu 
bringen. Der erſte Platz, wo ſie ſich zu dem Zweck 

miedergelaſſen, und ein Haus erbauet haben, beißt 

Nain, und liegt unter dem 57. Grad Norder Breite. 

Daer zweite Platz/ welcher im Jahr 1776 angelegt. wor⸗ 
den, liegt im 58. Grad, und in einer. Gegend. die Ob⸗ 

Farbige Endlich iſt in einer dritten Gegend im 56, 

Grad zum Behuf der Mißions arbeit unser den ſuͤdli⸗ 
cher wohnenden Esklmos, ein Haus von den Bruͤ⸗ 
Bern erbaut worden, welches den Namen Hoffen- 
thal erhielt. — Gott hat es den Brüdern. gelingen 
laſſen, das Vertrauen dieſer ſonſt bekanntlich wilden 

Nation, welche keinen lebendigen Europaͤer auf ihrem 
Lande leiden wollte, zu gewinnen. Die Predigt des 
Evangeliums hat auf Viele derſelben einen heilſamen 

Eindruck gemacht, und man hat bereits von allen 

drey genannten Hirten einige Getaufte. 

Finden Sie.nun, theuerfter Freund, die Bemuͤhün. 

gen der Bruͤder, das Evangelium Hottentotten, Negern 

und den Eskimos, mit Dranwagung ihres Leibes und 
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Lebens zu prebigen, nicht hoͤchſt lobenswuͤrdig? Thun 

fie nicht mehr, als Jene thun, die von ber groſſen 

Pflicht, Voͤlker aufzuklären und Menſchenwohl zu bes 

fördern, viel reden und fchreiben, aber aus Liebe zum 

Leben und zur Bequemlichkeit e8 nicht verfuchen wol 

len, Richt dahin. zu tragen, wo wirklich noch heibnis 

ſche Zinftetnis iR? Dies Verbienft um die Menfch- 
heit überbaffen fie willig den Brüdern. — Welche fü 
‘fe Belohnung muß es aber auch, für dieſe ſeyn, wenn 

fie fich als diejenigen Mittelöperfonen anfehen können, 

durch welche Erkenntnis der Wahrheiten des Evange⸗ 

liums, und froher Genus der barin angebotenen Gna⸗ 

de Gottes, Taufenden aus den heibnifchen Nationen 

zu Theil getoprden ift! — In den nächften zwey Brie 

fen theile ich Ihnen nun noch Nachrichten von den 

übrigen Gemeinen und Miffionen der Brüder mit, und 

Bin im voraus verfichert, daß auch dieſe viel anzie⸗ 
hendes für Sie haben werden. Ich bin zc. 

Fuͤnfter Brief. 

Bruͤdergemeinen in den vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 

In den vereinigten Staaten von Nord. 

amerifa, und zwar in bem Staat von Penfyl- 

Banien find folgende Bruͤdergemeinen anzurerfent- 

⸗ 



ee | 33 

1) Bethlehem, der ‚Hauptgemeinort der 
Brüder in Nordamerifa, in Northhampton County, 
funfzig englifche Meilen von Philadelphia, an einem 
Arm bed Delaware Fluffes, welcher ben Sndianifchen 

Namen Lechai oder Lechi behalten hat. Diefer Ort 
wurde 1741 gu bauen angefangen, zu einer Zeit, da 

noch wenig Europaͤer in dieſer Gegend wohnten. Aus | 
diefer Brüdergemeine find fehr viele Miffiondre unter 
bie Heiden-gegangen. — Diefer Gemeinort bat in 
bem legten amerifanifchen Kriege viel erfahren und 
gelitten. Doch haben die Brüder, unter allen Kriege, 
gefahren, die gnädig bewahrende Hand Gottes im. 
mer erkannt. Bruͤderh. ©. 348. 355. Fortfegung 
©. 230. u. f. | 

2.) Nazareth, nebft den nicht weit davon 
entfernten Plaͤtzen Chriftiansbrunn und Gna— 
benthal ‚ deren Einwohner an Sonn. und Feſtta⸗ 

gen ihren Gottesdienſt hier halten. Ss liegt dieſer 
Ort neun engliſche Meilen nordwaͤrts von Bethlehem, 
und hat ſich ſeit einigen Jahren durch verſchiedene 
neue Gebaͤude vergroͤſſert. 

An beyden — bike find feit 1782 

Erziehungsanftalten eingerichtet, und befin⸗ 

ben fich in einem blühenden Zuftande. In Bethle⸗ 

ur 
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hem iffeine Unftale für Mäbchen, und in Ra» 

Jareth ein Pädagogium für Knaben. 

3.) Litiz, in der Graffchaft Lancafter, 70 eng⸗ 

lifche Meilen von Philadelphia. Diefer Bruͤderge⸗ 

meinort wurde 1757 zu bauen angefangen. Bruͤder⸗ 

hiſt. S. 651. 

4.) In den Städten Philadelphia ab Neu⸗ 

york find ſeit 1741 Bruͤdergemeinen, welche ihre 

eigne Kirche und Gottesacker haben. Auch in Lanca⸗ 

ſter und Yorktown und in verfehiedenen andern Or⸗ 
ten in den Staaten von Penfplvanien , Neujerfey, 

Rhodeisland und Maryland befinden, fich Brübderges 

Meinen, von welchen jedoch die Mehreften nur aus 
einer Eleinen Anzahl Glieder beſtehen. — | 

In der Provinz Nordcarolina, im Was 

chauer Lande, find drey Brüdergemeinorte. 

1.) Salem, der Hauptort in der Mitte des 

Landes, der feit 1766 zu bauen angefangen worden ift. 

2.) Bethabara, ſechs Meilen nordlich von 

Salem, ift der erfte Gemeinort, den die Brüder 1753 
in der Wachau zu bauen angefangen haben. 

3.) Bethanien, neun Meilen nördlich von 

Salem, -ift 1766 zu bauen angefarigen worden. - 

Auffer diefen find noch drey Heine Brüdergemeis 
nen in ber Wachau, welche Friedberg, Fried— 

Land und Hope heiffen. Brdh. 586. 587. 662. 815 
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Der Hauptz weck der Brüder ben ihrem Anbaue 
in Nordamerifa war die Verfündigung des 
Evangeliums unter den dortigen heidnifchen Natio— 
nen, und die Bekehrung derfelben zur chriftlichen Mes 
ligion. Ihre Bemühungen find auch nicht ungefege 
net geblieben. Denn fehon im Jahre 1740 famlete 
fih eine Indianergemeine in’ Chekamekah, 
welche aus Mahikandern und Wampanoſchen beſtand. 

Da ſich dieſe Gemeine nach und nach an verſchie⸗ 
denen Orten niedergelaſſen hat, ſo wird es noͤthig 
ſeyn, zur Vermeidung alles Misverſtandes, als ob 
an verſchiedenen Orten auch verſchiedene Gemeinen ge⸗ 
weſen, ihre NR etwas NG zu be⸗ 

ſchreiben. 

Da die obengebachte Indianergemeine von 
Chekamekah 1746 vertrieben wurde, fo kam fie 
groͤßtentheils nach Bethlehem, wo ſich viele Neubes 

fehrte aus den Delamars zu ihnen fanden. Don 
Bethlehem zogen fie 1748 an die Mahoni, und er. 
Baueten Gn adbenhütten 25 Meilen nordwaͤrts von 
Bethlehem, und im Fahre 1754 einen neuen Ort an 
der Lecha, eine englifche Meile vom alten Gnadenhüts 
ten, und nenneten ihn Neugnadenhütten. Da 
aber diefer Ort 1755 von den Wilden verheeret wors 
den mar ‚ fluͤchteten ſie wieder nach Bethlehem. Bi 

| 2 



Theil davon bauete ſich eine Meile von Bethlehem 

1757 einen neuen Drt, Nain genannt, an; ein ats 

drer Theil aber zog hinter die, blauen Berge, und baues 
te fih auf einem von den Brüdern erfauften Lande, 

an dem Bach Wech quetank, 20 Meilen von Na⸗ 

zareth, an. — Da aber im Jahr 1763 ein nener Wil 

benfrieg ausbrach, fo wurden fie, obſchon unſchuldiger 

Weiſe, von einigen Europaͤern in Verdacht gezogen, 

als ob ‚fie es mit ihren milden Landsleuten hielten. 

Sie famen dadurch in die größte Lebensgefahr, wur⸗ 

den aber von dem Gouvernementi in Schutz nach Phila⸗ 

delphia, erſtlich auf Province⸗Eiland/, und endlich in 

die Baracken der Stadt genommen. 

Nach hergeſtelltem Frieden wurben ſie von dem 

Gouverneur und Aſſembly ins Indianerland oben an 

der Susquehannah, bey dem Ausfluß des Bachs 
Wihiluſing befördert. Hier bauten fie ſich einen Ort, 

und nannten ihn Friedenshütten. Bey diefer 
Gelegenheit wurden abermals viele Indianer an den 
Herrn Jeſum gläubig, und lieffen ſich theils in Sries 
denshuͤtten, theils dreiffig Meilen höher hinauf an der 

Susquehannad, an einem Ort, Tſchechſch equanik 

genannt, nieder. Als aber die fechs Nationen 1768 

abermals ein großes Stuͤck Land an die Engliſchen 

verkauften, in welchem auch Sriebenspiltten lag, fo 

mar daſelbſt für die Indianergemeine Fein Bleibens 
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mehr. Sie verlieſſen alſo ihren ſchoͤn erbauten Ort, 

welcher 39 gute Haͤuſer und 10 Huͤtten hatte, und 
zogen im Monat Junius 1772, uͤber 200 Seelen ſtark, 

von da weg, um ſich uͤber den Ohio zu begeben, und 

an den Muskingum⸗Fluß, zwiſchen dem See Erie 
und dem Ohio⸗Fluß niederzulaffen. Dafelbft haben 
fie einen Ort Welhiktuppek, das iſt Schoͤn⸗ 

brunn, angelegt. Bruͤderh. > 453.748. uf. 

816. 823.- 

Eine andre Sndianer-Brüdbergemeine hat 
ſich durch den Dienſt des Miſſionair David Zeisber⸗ 

gers, in einer Indianerſtadt Goſchgoſching, ohn⸗ 
weit Venango, einige Tagereiſen oberhalb Pittsburg, 

geſamlet. Dieſe zog 1771 an den Bibercrenf, der eine 
Zagereife unterhalb Pittsburg in den Ohio fich ergiefe 
ſet, und bauete fich dafelbft einen Ort, Languns 

toutenünf ober Friedensſtadt genannt: Es 

mußte aber auch diefer Pla nachher verlaffen werben, 

und meil die Zahl der Gläubigen fich vermehrte, er⸗ 

baueten fie etwas: näher bey Schönbrunn zwey neue 

Drte, Gnadbenhuͤtten und Lichtenau genannt. 

Brite ©. 824. 828. 

In der Folge fahen fie fich genöthiget letztge⸗ 

nannten Ort zu verlaſſen, und in einiger Entfernung 

einen andern, Salem, anzubauen. — Der Krieg 

zwiſchen England und den Nordamerilaniſchen Kolos # 



nien, an welchem auch die Indianiſchen Nationen 

Theil nahmen, feßte diefe, aus den Indianern gefam- 

Ieten Gemeinen, vieler Gefahr aus, Nach mancherley 

Heängftigungen wurden fie im Sommer 1781 gend. 

thiget , ihre wohl eingerichteten Wohnpläge zu verlaf- 

fen, und nach einer, 25 Meilen bavon nordweſtwaͤrts 

gelegenen Gegend, Sandusky genannt, fich zu 

begeben. Da fie bier aber an Allem Mangel litten, 

fo entfchloß fich nach einiger Zeit ein beträchtlicher 

Zheil diefer getauften Indianer, an ihre vorige Wohn. 

pläge zurück zu gehen, um von den dort zuruͤckgelaſ⸗ 

fenen Lebensmitteln einiges nachzuholen. Sie hatten 

aber dag Unglück, bier einer. Parthey amerikaniſcher 
Miliz in die Hände zu fallen, welche fie, ohngeachtet 

fie fich ohne Widerftand ergaben, jämmerlich hinrich⸗ 

teten, und zwar Männer, Weiber und Kinder, zu⸗ 

fammen etliche Neunzig. — Ein andrer Theil der ges 

tauften Indianer zerſtreute fich unter Die Schawanoſen 

an dem Flug Miami ; und der noch Übrige Theil der 
Sindianergemeine wurde nachher durch den -englifchen 

Befehlshaber in Detroit jenfeit des Sees Erie an den 

Fluß Huron verfeßt, wo er für ihre Sicherheit und 

Unterhalt vaͤterlich ſorgte. Sie hatte hier einen ruhi⸗ 

gen Aufenthalt, bis fie, nach gefchloffenem Frieden 

zwiſchen England und den nordamerkkaniſchen Pro» 

vinzen, im Jahr 1786 ihren Weg über den See Erie 



gurüc zu nehmen veranlaßt ward. Gern hätte fie 

ihre vorigen Wohnpläge am Muskingum, deren un« 

geftörter Befig ihr vom Kongreß zugefichert worden, 

wiederum bezogen ;° es haben aber die indianifchen 

Nationen, in deren Grenzen fie fich befanden, ſolches 

bisher nicht verſtattet, fondern ihr einen andern 
Mohnplag, näher nach dem See Erie zu, Petquat⸗ 

fing genannt, angewiefen, von wo fie fih, wegen 

neuer Kriegsunruben, wieder über ben See Erie an 

den Fluß Netrenche begeben hat. - 

Sie fehen, mein Theuerfter, aus ben bisher mit» 
getheilten Nachrichten, daß die Ausbreitung der Bruͤ⸗ 
der in Nordamerifa grog ift, und daß fie daſelbſt viele, 

obgleich mehr Eleine als große Gemeinen angelegt ha⸗ 

ben. Es iſt auch ihre Niederlaffurg und Ausbreitung 

daſelbſt immer mit glücklichen Erfolg begleitet geweſen. 

Nur die von ihnen gepflanzten Sndianergemeinen has 

ben fich unter beftändigem Drucke anbauen, und zu 

erhalten fuchen müfen. — Wollen Sie, mein Thener- 

ſter, umfändliche Nachrichten von dem Miffiondges 

ſchaͤfte der Brüder unter den Indianern, und von den 
gegenwärtigen Zuftande der Gemeinen unter ihnen 
leſen, fo empfehle ih Ihnen Logfiel& Gefchichte 

der Miffion der evangelifchen Brüder unter den In⸗ 

dianern inNorbamerifa, Died Buch wird Sie 
„befriedigen und vergnuͤgt unterhalten. — Ich bin ıc. 
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Sechster Brief 

Brüdergemeinen unter Königl. Dänifher und 
Ruſſiſch Kaiferlicher. Hoheit. 

Nachdem ben Brüdern unterm 10. Dechr. 1771 nicht 

nur zum Anbaue eines Brüdergemeinorts im Herzog⸗ 
thum Schleswig fönigliche Erlaubnis, fondern auch 
zu den Hrüdermiffionen auffer Europa, in den bäni- 

fhen Landen und Kolonien, ihnen die benöthigten 

‚Kirchen » und’ andre Sreyheiten ertheilt und beftätiget 

. worden waren; fo wurde nicht nur von den Brüdern 

‘über die Anlegung eines neuen Gemeinorts berathe 

ſchlaget, ſondern das unter daͤniſcher Hoheit bereits 

beſtehende Miſſionswert wurde nun —* mehr ge⸗ 

gruͤndet. 

Chriſtiansfeld iſt der Det, den die Bruͤder 

im Sjahre 1772 auf dem ehemaligen königk Vorwerk 

Tyſtruphof, im Amte Hadersleben, anzulegen anfien» 
gen, und ber feit der Zeit immer zugenommen, und 

fich in einem blühenden Zuftande erhalten hat. — 

Von den Miffionen unter koͤnigl. Däni« 

ſcher Hoheit ſind folgende anzumerken: 

— R) Neuherrnhut auf der weſtindiſchen Inſel 

St. Thomas, welches die aͤlteſte Bruͤdermiſſten un⸗ 
ter die Heiden iſt. Schon im Jahre 1732 giengen die 

erſten Miſſionarien dahin. Die Anzahl der Neger, 
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bie von den Brüdern daſelbſt mit Wort und Sakra- 
mienten bedient werden, iſt fo angewachfen, und ihre 

Wohnungen find von der Negerfirche in Neuherrnhut 
fo weit entfernt, daß die Brüder fich genoͤthiget fahen, 

2.) in Nisky, ehemals Crumbey genannt, eine 
neue Negerkirche nebſt Wohnungen für die Miſſiona⸗ 
rien zu erbauen. Es theilen ſich alſo die getauften 
Neger und Catechumenen natuͤrlicher Weiſe in dieſe 
zwey Gemeinen, und jeder Neger hält ſich zu derjeni⸗ 
gen, welche ihm am naͤchſten iſt. | 
3.) Sriedensthal in St. Erur, nahe beym 

Baſſin oder Stadt und Hafen ift das Miſſionsetabliſ— 
fement, wo die Brüder eine geräumliche Negerkirche 

und Wohnungen im Jahre 1753 erbauet haben. Es 
waren aber fchon 20 Jahre vorher Miffionarien der 
Brüder auf der Inſel. Auch bier wurde Die Neger 
gemeine fo zahlreich, daß fie, wie in Et. Thomas, in 
zwey Gemeinen abgetheilt werben mußte. Es wurde 
daher am Weftende ber Inſel bey Chriftiangftadt 
4) Friedensberg mit einer neuen Neger 

firche und Wohnung für den Mifftonar, im Jahre 
1771 enbauet, welches zu neuen Erweckungen unter 
ben Negern gedienet hat. | 

5.) Bethania iſt ber Miffionsplak der Brüder 
in St. Jan. :Weil St. Thomas und St. Janınur 
eine Stunde von einander liegen, fo wurde anfangs 
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bie Miffion auf St. San von Thomas aus bedient 

Als aber die Neger gar fehr- um einen beſtaͤndig da 

wohnenden Miffionar baten, fo wurde daſelbſt 1753 

eine eigne Negerficche und Wohnhaug erbaut. Seit 

dieſer Zeit bat die Anzahl der Getauften fo merflich 

jugenommen, daß bie Brüder im Jahr 1773 veranlaßt 

wurden, einen zweiten Miffiongplag auf Bier 

Inſel zu erbauen, und beufalben 

6.) Emmang gu nennen. — ©. —— 

Geſchichte der evangeliſchen Bruͤder auf den caraibis 

ſchen Inſeln St. Thomas, St. —— und St. Jans 

2. Theil, 1777. ; 

Was die Miffionspläse und: Brüdergen 

meinen in Grönland anbetrift, ‚wohin bie Brüder 

ſchon im Jahre 1733 bie erſten Miſſionen ſendeten, ſo 

ſind es folgende drey: TUE 

> 3%) Neuherrnhut, am Valsrevier im 64. 

Grad noͤrdlicher Breite. Dies war die erſte DEMUNE 

in Grönland, 

2.) Lichtenfels, 18 deutfche Meilen füblih 

von Neuherrnhut, an der Zifcherfiorte, iſt die andre 

Hrüdergemeine in Grönland, ı und im Jahr 1758 am 

gefangen worden. Er 

3.) Lichtenau, — füßticher * Staaten 

book, ift im Jahre.1774 als Miſſionsplatz errichtet, 
\ 
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und ſeitdem daſelbſt eine ziemlich zahlreiche Gemeine 

aus Groͤnlaͤndern geſamlet worden. 

Unter daͤniſcher Hoheit befindet ſich auch nahe 

an Tranquebar in Oſtindien ſeit 1760 ein Etabliſ⸗ 

fement ber Brüder, welches der Brüdergarten 

genennet wird. Der Zweck diefes Etabliſſements 
war, die Miffion unter die Heiden auf den Nico» 

barifchen Eilanden von da aus zu beforgen. Da 

aber diefe Miffion bisher fehr vielen Schwicrigfeiten 
unterworfen, und auch größtentheils fruchtlos gerve- 

fen iſt: fo haben die Brüder nicht nur die Miffion 
unter die Heiden von da aus aufgegeben, fondern es 
fol auch das Bruͤderetabliſſement bey Tranquebar 
felber für biefe Zeit aufgehoben werben. 

Unter Ruſſiſch Raiferlicher Hoheit ift 
in Sarepta, im Kınigreich Aftrafan, 1765 

eine Brüdergemeine angelegt worden. Die Unitaͤt 

der evangelifchen Brüder hatte im Jahre vorher, durch 

eine Kaiferliche Ukaſe die allergnädigfte Freyheit er» 

langt, ing Reich zu fommen, und bafelbft eine voll 

fommene Gewiffens- Neligiong » und Kirchenfrey⸗ 

heit, ihrer eignen Difciplin gemäß, zu genieffen. Sie 

wählten ſich daher vier Meilen unterhalb Ezarisin an 

dem Bach Sarpa, der in dje Wolga fließt, ein Stüd 

Landes, wo fie fich nieberlieffen, und feitdem die ers 
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fordetlichen Kirch und göghgthäube Bf erich⸗ 
tet haben. 

Auſſer der Gemeine Sarepta u die Hrüe 

der auch in den Städten Petersburg und Mos- 

kau von der Kaiſerin privilegirte Haͤuſer erhalten, 
in denen fie nach der Weiſe der Bruͤder, ihren oͤffent⸗ 

lichen Gottesdienſt halten. — Brüberh. ©.731. 851. 
Dies, theuerfter Freund, find die fämtlichen 

Kolonien und Miffionen , welche die Brüder im 
Deutſchland, in verfchiedenen europäifchen Staaten 
‚In Amerifa, auf den entlegenften Inſeln und Gegen⸗ 

den, und unter den roheſten Heidennationen angelegt 

und eingerichtet haben. Ich bin uͤberzeugt, daß Sie 

ſich von Herzen über die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums durch fie freuen, und Ihnen, mit jedem Uns 

parthepifchen ven Ruhm zugeftehen werden, daß fie 

durch ihre fortdauernde wohlthätige Miffionsanftals 

ten, und durch freymilige Uebernahme aller damie 

verbundenen vielen Koften und Mübhfeeligfeiten, und 

feld durch Aufopferung ihres Lebens — mehr als 

andre. chriftliche Religionspartheyen, zur Befehrung 
heidnifcher Volker beygetragen haben. — Wer ber 

Bruͤderkirche diefes Derdienft um die Menfchheit abs 

fprechen wollte, müßte Thatfachen leugnen, und würs 
de feine mangelhaften Kenntniſſe in der neueften sr 

chengeſchichte verrathen. | 



. Gern hätte ich Ihnen aber, mein Theuerfter, bey 
Nennung berKolenien und Miffionen der Brüder mehr 
gefagt, als ich gethan habe, um ihnen kein bloffes 
trocknes Namensverzeichnig derfelben zu liefern; da 
ich Ihnen aber feine weitläuftige Befchreibung derfel- 
ben, fondern nur eine kurze Ueberficht der fämtlichen 
Brübderfolonien liefern wollte, fo glaube ich. genug 
geſagt zu haben. — Wollen fie indeffen mit dem grof- 
fen Werfe Gotteg, das er bisher durch die Brüder 
ausgeführet bat,“ und mit dem Seegen, womit ihre 
Bemühungen, befonderg zur Ausbreitung der chrift« 

lichen Religion unter den ‚Heiden begleitet gewefen, 
näher befannt. werben, fo lefen Sie die mehrmalg ans 

geführten Miſſionsgeſchichten eines Cranz, 
Didendorps und Loskiels, und Sie werden fich 
dankbar freuen, daß das Evangelium von Jeſu, dag 
von den Brüdern ohne menfchliche Kunft Berfündig: 
fe Evangelium, ſo vielen Eingang unter den Heiden 
gefunden, und Hunderte und Taufende aus den 
Srönländern, Eskimos, Indianern und Hottentot— 

ten, durch Glanben an daffelbe, Verehrer des Ge= 
freugigten und Auferſtandenen gemorden find. Ich 
ſchlieſſe dieſen Brief mit dem Wunſche, daß durch die 
Miſſionen der Bruͤder noch vieler Heiden Augen auf⸗ 
gethan, und ſie von der Finſterniß zum Lichte, und 
von der Gewalt des Satans zu Gott bekehret werden 
msgen. In diefen Wunfch wird Ihr Herz, und dag 
Herz eines jeden wahren ae gewis mie 
einflimmen. — Sch bin. ıc. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Verſuch einer Charakteriſtik des 

Bruͤdervolts. 

46 

Erſter Brief. . Er 

Sc wage es, mein Lieber Ihnen einen Ver ſuch ei⸗ 
ner Charakteriſtik des Bruͤdervolks mitzutheilen, und 
hoffe, daß Ihnen derſelbe nicht unangenehm ſeyn ſoll. 
Nach einem Zeitraum von 70 Jahren ſollte es wohl 

moͤglich ſeyn, den Charakter deſſelben, nach der 

Wahrheit entwerfen zu koͤnnen. Denn wenn eine 
Geſellſchaft Menſchen uͤber ein Halbjahrhundert nicht 

. Im Berborgenen, ſondern offen gehandelt hat; — 
wenn die Geſetze ihrer Verbindung, und die fich dars 
auf gruͤndende Verfaſſung feine Geheimniffe find, 
fondern aller Welt vor Augen da liegen; wenn ihre 
Art zu denken und zu handeln von Hohen und Nies 
drigen, von Freunden und Seinden wiederholt, ale 
von firengen Richtern geprüft worden iſt; — dann 
kann ed, nach einer fo langen Pruͤfungszeit, nicht 
mehr ſchwer feyn, den Charakter deffelben ziemlich 
genau fchildern zu koͤnnen. 



AIch glaube aber, daß man bag Charafteriftifche 

des Bruͤdervolks nicht treffender zeichnen koͤnne, als 

wenn man fagt: es ift eine Gefellfchaft reli⸗ 
gigfer, gefitteter, fleiffiger, gefchickter, 

froher und'ruhiger Menſchen. — Fre 

Religio ſitaͤt iſt ein Hauptzug ihres Charak⸗ 

ters. — Liebe zur Religion, wie fie Jeſus und ſei⸗ 

ne Apoſtel einſt lehrten, und wie wir ſie in den 

Schriften des neuen Teſtaments, als das groͤſte 

Kleinod fuͤr die Welt, aufbewahrt beſitzen, war es 
hauptſaͤchlich, welche die Bruͤder zu einer beſondern 
Geſellſchaft vereinigte. Es war nicht nur Zweck ih— 

rer Verbindung, uͤber dieſe goͤttliche Lehre heilig zu 

halten, und das Evangelium Jeſu unter ſich rein zu 

bewahren ſondern fie wollten auch eine Geſellſchaft 

ſeyn, deren Glieder, nach der Lehre Jeſu und ſeiner 

Apoftel‘ glaubten‘ und. lebten, und die es für ihre 
hoͤchſte Gluͤckſeeligkeit auf Erden erkenneten, treue 

Bekenner und Anhaͤnger des Erloͤſers zu ſeyn, und 
an ſeinem Verdienſte und an den Verheiſſungen ſeines 

Evangeliums Antheil zu haben. — Dies war der 
groffe Zweck, zu welchem fich jene. alten mährifchen 
Brüder und die vielen Gutgefinnten aus ben chriftli- 
hen Religionen, unter dem Schuße des Grafen von 

Zingendorf, eines eben fo warmen Verehrers und 
Liebhabers Jeſu und feiner Lehre, mit einander ver- 
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banden. Sie wollten zeigen, daß zu einem wahren 

Chriſten nicht blos erfordert werde, ſich mit dem 

Munde zu Chriſto und ſeiner Lehre zu bekennen, oder 

zu gewiſſen Zeiten den aͤuſſerlichen Gottesverehrun⸗ 

gen in den Verſamlungen der. Chriſten beyjuwohnen; 

ſondern daß dag wahre Ehriftenthum von feinen Bes 

fennern verlange, Herz und. Wandel nach der Lehre 

beffelben zu beffern, und als Sreunde Jeſu zu thun, 

was er ihnen gebiete. — Bon diefem Chriſtenthums⸗ 

eifer wurden die erften Brüder ganz beſeelt. Und 

eben diefer-groffe Eifer, nur fuͤr Jeſum und feine 
Lehre zu leben, trieb fie an, ihre anders denfenden 

und handelnden Nebenchriften zu bemitleiden, und 

mit einer Art von religiöfen Enthuſiasmus gleiche 

Gefinnungen und einen ähnlichen Eifer in ihnen er- 

wecken zu wollen. — Auch iff es diefem Eifer, zugus 

fchreiben, daß. man anfangs in den Brüdergemeinen 

zu viel- auf Gefühle im Chriſtenthume bauete, und 

mehr auf. den Genuß der im: Evangelio | verheiffenen 
Gnade Gottes in Chrifto hinarbeitete und drang, als 

daß man für eine-deutliche. und vollkommene Erfennt« 
nis der Chriftenehumsmwahrheiten, und für deren Des 

förderung und Ausbreitung thätig beſorgt geweſen 

wäre. — Da die. Brüder aber fahen, daß dem Chris 

ſtenthum dadurd) leicht Schaden verurfacht, und man 

dabey auf Irrwege geleitet werben inne, wenn man 
* 



du viel Werth-auf (ebhafte Fromme Gefühle und Se 

wegungen lege,. die feinen hinlaͤnglichen Grund in 

deutlichen Erkenntniſſen hälten fo, lieſſen ſie es fich 

ernſtlich angelegen ſeyn, bey ihren Gefuͤhlen fuͤr 

Chriſtum und ſeine Lehre, nach immer hellern Ein» 

fihten in die Lehren des Evangeliums und in den 

ganzen Rath Gottes von der Seeligkeit der Men— 

ſchen zu ſtreben, und dieſelben unter ſich zu befoͤr⸗ 

dern. — Das Spangenbergiſche Buch: kur— 

zer Degrif.der chriſtlichen Lehre in den evans 

gelifchen Brüdergemeinen — if redender Beweis 

von der richtigen Erkenntnis der Bruͤder in den Leh⸗ 

ren des Chriſtenthums nach der Bibel, und zugleich 

Bekraͤftigung des guten Vorurtheils, das man jetzt 

ſo ziemlich allgemein fuͤr ſie hat: daß ſie die Wahr— 

heit des Evangeliums ſehen — und genicf» 

fen mwollen. — | 

Fa, Erkenntnis, Hebung und Genus 

der Chriſtenthumswahrheiten war, ift jeßt 

und foll fernerhin das Ziel ihrer Verbindung und ih« 

rer Beſtrebungen bleiben. Es iſt daher in Abſicht 

der Religion in ihren Gemeinordnungen folgendes 

feftgefeßt worden. 1.) „ Die heilige. Schrift Alten 

„und Neuen Teftaments ift und bleibt die alleinige 

KRichtſchnur und Negel unſrer Lehre und Lebens, 

| | | d 3 * 

hass» j 

. 
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„und wir bekennen ung zu der Lehre der ungeaänder⸗ 
„ten augfpurgifchen Konfeffion darum, weil wir 

„diefelbe für ein Tauteres und der heiligen Schrift 
„gemäffes Glaubensbekenntnis halten ; wie wir denn 

„überhaupt Feine Lehre für die Lehre unfrer Gemei— 

„ne erkennen, welche der Lehre Jeſu und feiner Apo⸗ 
„ſtel nicht gemäs ift. 2.) Wir halten für einen we⸗ 
„ fentlichen Charakter einer Gemeine Chrifti, daß das 

„Wort Gottes in derfelben rein und lauter geprediget 

„werde, und fig mit ihren Mitgliedern auch heilig, 

„als Kinder Gottes, darnach leben. 3.) Wir wollen 

„alle Kinder Gottes, fie feyn in weicher chriftlichen 

„ Religionsverfaffung fie wollen, aufrichtig lieben 
„und für unfte Brüder erfennen. 4.) Mit Neligis 
„ ongftreitigfeiten tollen wir ung nicht befaffen, fon» 

„dern bey den deutlichen und unwiderfprechlichen 
„Grundwahrheiten der heiligen Schrift bleiben, und 

„Jeſum Chriftum unfern Herrn und fein ganzeg 

„Verdienſt, die eigentliche Materie unfrer Unterhaß 

„tung mit allen Keligionsverwandten, feyn laffen. 

„5.) Das Beharren in der Lehre Jeſu und feiner 

„Apoftel, das Halten über den Einfegungen unſers 
„Herrn, und die Nachfolge feines Exempels, als 
„toefentliche Stücke einer Gemeine Jeſu, follen in 

„unſrer Gemeine weder aufgehoben, noch verändert 
„toerden ; vielmehr wollen wir unabläffig zum Herrn 
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„, beten, daß er ung durch feinen Geift darin voͤlliger 

„machen, und — —— immer gemaͤßer geſtal⸗ 

ten wolle. —“ Ä 

Beweiſt dies nicht, mein Theuerſter, daß Heli 

‚giofität und Chriſtenthum unter den Bruͤdern Haupt · 

ſache ſey? daß Religion und Chriſtenthum bey ihnen 

vorzuͤglich gelte, und daß Alles Beziehung darauf 

habe, und daraus hergeleitet werde? — Wollen Sie 

ſich davon uͤberzeugen, ſo beſuchen Sie einmal einen | 

‚Hrüdergemeinort, oder fuchen Sie in Bekauntfchafe 

und Verbindung mit Brüdern zu fommen, und Gie 

werden es bald erfahren, daß Neligion und, thätiges 

Shriftenchum. ihr vorzuͤglichſter Wunſch und Beftre- 

ben fey ; ja. Sie. werden in dem Umgange mit ihnen 

und in ihrem Gefprächstone etwas entdecken, was 

Sie an andern Orten und bey gewöhnlichen Men- 

(hen und Chriſten vergeblich fuchen werden. — Sie 

‚werben hier Leute finden, die fich im Umgange und in 

Hefellfchaftlichen. Unterredungen Gottes und unfers 

Heilandes nicht fchämen, mit Vergnügen von Gott 
‚und göttlichen Dingen reden, und Ihnen mit einem 

gefuͤhlvollen Herzen fagen werden, daß fie das Gluͤck, 

Chriſten zu ſeyn, und ſich als Begnadigte des Herrn 

Ren gu: können, für ihr. hoͤchſtes Gut erkenneten. 

‚52 
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Ja, hoͤre ich Sie ſagen, dies iſt ruͤhmlich und 

ſchoͤn, und ſo ſollte es in allen chriſtlichen Gemeinen 

ſeyn. Aber, belehren Sie mich doch daruͤber, ob 

es wahr ſey, daß man in den Bruͤdergemeinen aus 
Gott, dem Vater Jeſu Chriſti, wenig mache, und 

nur immer von Jeſu Chriſto, dem Heilande der Men⸗ 

ſchen, rede, und ſich mit allen ſeinen Anliegen vor⸗ 

zuͤglich zu ihm wende? — en 

Sch will Ihnen, mein Theuerſter, diefe Frage - 

mit aller Aufrichtigfeit_ beantworten. Es ift wohl 
nicht zu leugnen, daß man in den erften Zeiten der 

Gemeine nur immer von Jeſu Ehrifto redete, und fich 

. mit ihm, als Heiland ber Menfchen, vorzüglich und 

am liebften befchäftigte; allein, wie man in den Brüs 

bergemeinen, bey dem Wahsrhume in der Erkennt⸗ 

nis, und bey immer hellern Einfi chten in das Evan⸗ 

gelium, und in den großen Plan Gottes von der Ser- 

ligfeit der Menſchen durch Chriftum, manche ehema⸗ 

lige Einrichtung und Gewohnheit abgeändert hat ſo 

hat man auch in dieſer Sache ſich jetzt mehr nach 

dem Vortrage der heiligen Schrift gerichtet, und redet 

nicht allein von Jeſu Chriſto, dem Heilande der Welt, 

ſondern eben ſo gern von Gott bem Vater, der uns 
ſeinen Sohn aus Liebe gegeben, und ihn zum Ver⸗ 

ſoͤhner und Mittler der Menſchen verordnet hat. — 



v* 

und ſollte es denn wohl Unrecht, be gar eine 

Art von Abgoͤtterey ſeyn, wenn man, wie vor einiger 

Zeit Jemand den Bruͤdern Schuld geben wollte, aus 

Chriſto viel macht, ihn herzlich liebt, und, weil man 

ihn. liebt, gen an ihn denft, und von ihn und zu 

ihm tedet? — So thaten feine Yünger, beſonders 
Petrus und Johannes, auch Unrecht, daß fie ihrem 
Herrn fo anhiengen, ihn fo innig liebten, fo gern 

bey ihm waren, und Hülfe, Rath und Troft im * 

bete bey ihim fuchten. — 

Iſt es denn Sünde und flrafwürdig, wenn die 

Brüder und alle mahre Ehriften den Sohn ehren, da 

der Vater will, daß fein Sohn angebetet und ver⸗ 

ehrt. werden fol? ft es wider die Bibel, wenn fich 

die Chriſten zu Dem hinwenden, den Gott ſelber zum 

Mittler, Regenten und Seeligmacher der Menſchen 
verordnet hat? — Ehren und lieben wir nicht den 

Vater, wenn wir den Sohn lieben und ehren? Und 
“ift es nicht der Wille des Vaters, dag wir durch 

Glauben und Vertrauen su Jeſu, durch herzliche Lie⸗ 

be zu ihm, und durch Gehorſam gegen ſeine Lehre, 

begnadigt und ſeelig werden ſollen? 

Man muͤßte mit der Lehre und dem Geiſte des 

Evangeliums ſehr unbetdnnt feyn, wenn man dies 

einem Bruder oder wahren Chriften zum Sehler an— 

rechnen wollte, wenn er aus Chrifto viel macht. ch 
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glaube vielmehr, daß Chriften Jeſum nicht genug | 

ſchaͤtzen, verehren, vertrauen und lieben koͤnnen, weil 

Er es ja iſt, dem mir unfer ganzes Gluͤck auf Zeit 

und Ewigkeit allein zu verdanfen haben; — und daß 

es im Gegentheil Kennzeichen eines itregeführten oder 

bloffen Namenchriften fey, wenn er aus Jeſu wenig 

macht, und höchfleng nur bey unvermeidlichen An- 

äffen an ihn denkt, und mit kaltem Herjen von ihm 

redet, Huch bier heiße es: Wes das Herz voll 
ift, Davon gehet der Mund über, 

Zum religioͤſen Charafter der Brüder ges 
hoͤrt auch vorzuͤglich dies: Daß bey ihnen, im Punk⸗ 
te der Lehre, hauprtfächlich die Lehre von der Ver— 

fChnung Jeſu geglaubt, ungeſcheut gelehrt, 
und heilig über diefelbe gehalten wird, — Es follte 

zwar in allen chriftlichen Religionspartheyen dieg die 

Lehre feyn, tworüber, als über die wichtigfte Lehre des 
neuen Teftaments,. und ale über die Wahrheit der 
hriftlichen Religion, worauf fi Begnadigung, Sees 

lenruhe und Geeligfeit der Merifchen gründet, ein. 

muͤthig und heilig gehalten würde; allein es fiheint 
in unfern Tagen bey Vielen darauf angelegt zu feyn, 

den bisher allgemein anerkannten Werth diefer troſt— 

vollen Bibellchre herunter zu feßen, und Jeſum, ald 
einen Erlöfer von den Strafen der Sünden, für uns 

nöthig zu erflären; dagegen aber zu behaupten, daß 
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der Menſch durch Tugend, Rechtſchaffenheit und 

Rechtthun, Vergebung feiner Sünden, das Wohlge— 

fallen Gottes und Fünftige Seeligfeit erlangen, fönne, 

Es ift daher rühmlich und ſchoͤn, daß man in den 

epangelifchen Bruͤdergemeinen uͤber dieſer Lehre haͤlt, 

einmuͤthig eine Verſoͤhnung der Menſchen durch Chri⸗ 

ſtum glaubt, und ſich nicht ſcheut, oͤffentlich und laut 

zu bekennen: An Ehrifto haben wir die Er» 

Isfung duch fein Blut, nämlich die Ber, 

aer und ber Sünden. — am wenn ſchon Viele 

Pe Tr Dr — 

öprißlichen Religionen noch genug übrig bleiben ; bie 

in Verbindung mit der Brübdergemeine auftreten und. 

jengen werben: Es ift in feinem Undern Heil, 

als in Jefu dem Gekreuzigten und Aufer⸗ 

ſt andenen. Denn Er iſt, wie Johannes ſagt, die 

| Verſoͤhnung für unfre, und für der ganzen. 

Welt Sünde geworben, auf daß nun Alle, die an 

ihn glaͤuben, nicht verlohren werden, ſondern das 

ewige Leben haben. ⸗ 

Eben fo. charafterififh und auszeich⸗ 

| nend iſt auch dies bey dem Volke der Bruͤder, daß 

bey Ihren gotsesdienftlichen Berfomlungen, 

‚und in den oͤffentlichen Vorträgen ihrer Lehrer, 

oft und gern von bie fer Materie geredet wird. — 
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Aber ungegränbehl Beſchuldigung ift es, daß man in . 

den Bruͤdergemeinen von Nichts, als Lamm, Blut, 

Münden u. d. gl. zu reden wiſſe. Denn, obſchon 

nicht zu leugnen iſt, daß die Brüder, bey der Predige 
von Chriſto, fich oft jener bildlichen und fi nlichen 

Ausdrüce und Vorftellungen von ihm zu bedienen 
pflegen, fo geſchieht es doch nicht in ſolchen Aus⸗ 

druͤcken und Vorſtellungen allein, ſondern ſie reden 

auch in andern deutlichern Ausdruͤcken davon. — 

Wie die Apoſtel abwechſeln, wenn ſie von dem Ver⸗ 
fhnungstode geſu teden, und bald ſagen: Er iſt 
das Lamm Gottes, das bie Sünden der Welt trägt; 
— ihr ſeyd theuer erkauft mit dem Blute Jeſu Chri⸗ 
fi; —, und: er hat ‚unfre Suͤnde ſelbſt geopfert an 
ſeinem Leibe auf dem Hk; — bald aber auch ſpre⸗ 
hen: Er ift für ung geſtorben; er hat ſich felbſt ge⸗ 
geben für Alle fur Erlöfung ; ; und: er iſt erfchienen, 
daß er unſre Suͤnde wegnehme; — eben fo wechſeln 
auch die Lehrer in den Bruͤdergenieinen beym Vortrage 
der Verſoͤhnungslehre mit ihren Ausdruͤcken und 
Vorſtellungen darüber, nach Art der Apoſtel, ab 

| Wie indeffen jeber Lehrer immer feine eigne Art, Sa 
chen fich vorzuſtellen und fie Andetn vorzutragen, 
hat, und Paulus und Johannes von einer ünd eben 
Berfelben Sache ſich ‚ganz verfchieden? ausdrücken; 
eben fo find auch die Lehrer ih den Btuͤdergemutinen/ 
* 



57. 

in Abſicht des Ausdrucks/ von einander vaterſchieden. 
— Aber bey aller Verſchiedenheit im Ausdruck konn 
menfie doch darin Alle überein; daß ſie Jeſum Chri⸗ 

ſtum, als Verſohner und Seeligmacher verMenfchen, 
verfündigen, und die Zuhörer Ale zu ihm hinweiſen. 

Niemand’ alalıbe Aber,’ als sh bie Materie von 

dem Gekreuzigten ind. von; feiner Berfshnsing das 
einge Einetley ſey, woruͤber und wobom in den Mer 

ſamlungen der Bruͤder geredet werde; fondern. man 

redet auch von andern Bibelwahtheiten hund driugt 
eben fo ſehr wie die. Apoſtel, auf Tugend und Recht⸗ 

thun. — Wenn aber auf Beſſerung und Tugend ge⸗ 

drungen und hingewieſen wird, ſo geſchieht es nicht) 

um dadurch Begnadigung und Seeligkeit zu erlangen / 

ſondern durch Beſſerungnund Tugend zuggeigen, daß 

man, wie Johannes 1.Be. 2; Ziloscılehrt wieder 
geboten, ein Kind Gottes, und: durch den Glauben 
an. Chriſtum, gerechtuſey.nn Denn nachi ber Lehre der 

Apoſtel bleibt es ausgentacht, vaß zum Seeligwerden 
Ber Menſchen Chriſtuͤg/ als Erloſet und: Verſohner 
geptebigt, nund dadurch Glaube dam ihnde tun: Lehe 
zu ihm, und Gehorſam gegen fein? Lehre,timi Herzen 
gewecht ind? hervorgebracht/ werden; muͤſſe Dieſo 
Methodoe iſt nicht nut der Methode ro Ansfichgemsg; 
ſondern auch der burch: Suͤnde verderbten und ge⸗ 

ſchwaͤchten Meaſchheit ſam angemeſſenſten. — Und 
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immer hat ſich dieſelbe am wirkfamften gezeigt, und 
auch fernerhin wird die Predigt von Ehrifte und vom 
Glauben. an ihn, Menfchenherzen berupigen, ae 
. — — Ich bin — 

"Zweiter Brief. 

ie — Mies, nach dent vorigen Briefe, religios 
und chriſtlich geſinnet find,“ ſo iſt auch ihr Wandel ein 

geſitteter und tugendhafter. Es iſt Grundfatz bey 

wer’ 

ihnen: nach der Lehre Jefu gefinnt zu ſeyn J 
und zuwandeln. Die Vorſchriften ber Sitte 
kehre unfers Herrin werden nicht nur als verbindende 
Gefeße-für Chriſten unter ihnen angefeben, fondern «8 
iſt auch. heilige’ Pflicht Für die: lieber einer Brüder. 
gemeine, ihren ganzen Wandel darnach einzurichten, 
Liebe Gottes und Liebe bes Naͤchſten, das Erſte und 
Vornehmſte ber Gebote Jeſu, iſt daher heiliges Gebot 
für fie. = Sie wandeln nicht. ‚nach dem Fleiſche, ſon⸗ 

dern nach dem Geiſte. Sie jagen der Heiligung mit 
jedem Tage mehr nach, und ſuchen ſich von aller Be⸗ 
fleckung des Fleiſches und des Geiſtes immer: mehr 
zu reinigen. — Dem großen. Fuͤrbilde Jeſu immer 
ähnlicher ju werben, iſt ihr taͤgliches Beſtreben. — 
Daher werden offenbare Werke des Fleiſches, wie ſie 

Paulus nenuet, unter ihnen nicht geduldet. Und 

wenn ein Mitglied — Geſellſchaft fo. ungluͤcklich 
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ſeyn, und in eine folche offenbare Sünde fallen foltte, 

En 

fo würde eg, durch biefen Fall, aufhoͤren ein Glied | 

"der Gemeine zu ſeyn, und nach den, Gefeßen, ihren 

Berfaffung, von der. fernern Gemeinfchaft mit der⸗ 

felßen: ausgefchloffen werden. —  - 2 su: 22.1 

ESobald ein Bruder oder eine Schweſter fich. nun 
des geringften Verdachts eines unchriftlichen und uns 

evangelifchen Wandels ſchuldig macht, werden fie-fos | 

gleich deswegen erinnert, und müffen fich den Geſetzen 
ihrer eingeführten Gemeinzucht unterwerfen. — Denn 

das ganze fittliche Betragen der evangelifchen Brüders 

unität fol der Lehre Jeſu und feiner Apoftel gemaͤs 
feun. — Wollten die Brüder auf hoͤren darüber zu 

halten, und aus Nachgeben Unordnungen im Wandef 

einreiffen klaſſen, fo wuͤrden die Brüdergemeinen bald 

aufhoͤren zu feyn, was fie ſeyn ſollen, und: ber: große 
Zweck ihrer Verbindungs „daß in einer enangelifchen 

„ Hrüdergemeine die Lehre Jeſu und feiner Apoſtel, bey 

ihrem Wandel und Befragen, wie Lorez fagt, einzig 

„und allein zum Grunde liege, und darnach gelebet - 

„werden folle —“ würde vergeffen und‘ verfehlt ter. 

den. Wer nur’ einigermaßen mie ihrer Verfaſſung 

und Gemeinordnung befannt ift, Der weiß ed, daß - 

bey allen ihren Einrichtungen darauf angetragen ff, 

daß jedes Glied der ‚Gemeine fich- uͤberall als einen 

wahren Nachfolger gef: beweiſen BR en 



a And twenn man, Alebſter Freund, nur nicht, wie 
ber Graf Zinſendorf einmal ſagte Uebermenfich- 

bichkeit begehret, Nondern die Brüder immer als 

Menſthen betrachtet/ die Fehlen’ Fönnen, ofte gefehlt 

haben, und von Schwächheiten, Vergehungen und 

| Uebereilungen fo wenig, als Petrus und Paulus, und 

als alle wahre Cheiſten und Kinder Gottes frey ſind: 
ſo wird man doch der Wahrheit gemaͤs, geſtthen muͤſ⸗ 

ſene daß in den Bruͤdergemeinen mehr wahres Chri⸗ 
ſtenthum, Sittlichleit, Tugend und Ordnung ange 

troffen geh algnin, ‚andern; chriſtlichen Gemeinen, 

Indeſſen febſtres nicht, wie Spangenberg; fhon fagte, 
an Schwachen nud Kranken unten ihnen, die man tra⸗ 
gen muß ae immer. zu heilen und zu beſ⸗ 
fern if. Lorez, der Redliche, fagt: „Die Brüs 

xder wiſſebnumie oft und: viel ſie mit der, menschlichen 
„Unvollkowmenheit und ‚den ihnen anklebenden Ge 

„brechen im Ganzen und in den Theilen zu kaͤmpfen 

haben, daß ſie ihren Schatz in einem zerbrechlichen 

in Srföße herumtragen, und daß Nichts als Gottes un. 

„verdlente Gnade fie erhalten hat und,erhalten fann. 

8leiß und Geſchicklichkeit iſt ebenfalls ein 

xuͤhmlicher und nachahmungswuͤrdiger Zug in dem 
. ShHarafter. der, Brüder, — Wie Religion und Chriſten⸗ 

shum in allen Ständen und Verhaͤltniſſen die beften 
und brauchbarßen Menfchen: bildet, ſo zeichnen fich 



auch die wirklichen Verehrer der Religion Jeſu durch 
Fleiß und Geſchicklichkeit, und durch gewiſſenhafte 

Treue bey ihren Gewerben und Arbeiten, und ben den 

ſo verſchiedenen Geſchaͤften ihres Berufe aus. — Man 

müßte den Erfahrungen Andrer gradezu widerſpre⸗ 

chen, und offenbare Thatſachen leugnen, wenn man 

den Bolke der Bruͤder Fleiß und Geſchicklichkeit in ih⸗ 

zen Arbeiten abſprechen wollte. Es iſt vielmehr ihre 

bekannte Geſchicklichkeit und das Streben nach immer 

‚mehrerer Vollkommenheit bey Verfertigung ihrer, Ar⸗ 

beiten eben das, was ſelbſt diejenigen, die eben nicht 

Freunde ihrer Verfaſſung im Ganzen: find, an:ihnen 
loben, und was Innlaͤnder und; Yugkinder zu ihnen 

doct, und ihren: mit Kunſt und Fleiß verfertigten 
Arbeiten fo vielen. Abfag verſchaft. —ı. Eg iſt nicht 

übertrieben, fondern Wahrheit, wennman ſagt, daß 

in den Schloͤſſern und Palläften groſſer regierender 
Herren, wie in den Zimmern andrer Bornehmen und 

Reichen, mit Kunſt und Fleiß verfertigte Unheiten aus 

Herrnhut und andern Bruͤdergemeinenangetroffen 

werben. Es kommen daher immer⸗Perſonen ang ab 

den Ständen und. Gegenden. in, Bruͤdergemzinorter, 
vorzüglich nach Herrnhus, um die Fabriken und Werk 
ſtaͤte der Brüder zu fehen, ven ihrem Fabrikaten und 

Arbeiten zu kaufen, und ſich Kleidungsſtuͤcke von u. 
nen fertigen zu laſſen. mine 42 

4 



Wuͤrde bies aber wohl gefchehen, wenn man nicht 

von der Güte ihrer Waaren und von der Geſchicklich⸗ 

keit ihrer Kuͤnſtler und Profeffioniften überzeugt wä- 
- re? — Es ift pwar nicht zu leugnen, daß man bey 

ihnen, in den mehreſten Fällen, auch mehr, als bey An⸗ 

dern zahlen muß; — auch nicht gu leugnen, daß es 

manchmal,' obfchon felten, gefchehen ift, daß man mit 

der erfauften und beftellten Waare oder Arbeit nicht 
To verforgt: gensefen, als man wuͤnſchte und hofte; — 

allein das Erſtere kann nicht andere feyn, weil beffere 
und mit mehr Kunſt und Fleiß verfertigte Arbeit mehr 
Zeit und Koftenaufmwand, als obenhin verrichtete, er- 

fordert; — dad keztere aber geſchieht wider den Wil⸗ 

len der Gemeine, iſt wider ihre Verfaſſung und Ge⸗ 

meinordnung;y nach welcher beym Nahrungsftande 

Alles ehrlich und ordentlich zugehen fol, nicht allein 

vor dem Herrn, fondern auch vor den Menfchen, und 

würde, wenn es zur Kenntnis ber Obern 0 gewis 

mit Strenge geahndet werden. 

Wie nun die Induftrie bym Nahrungs» 

ftande der Brüder, in allen Arten von Arbeit gros 
iſt, fo zeige ſich diefelbe auch bey ihrer Defonomie und 

Landwirthſchaft. _Nittergüsher, die von Gemeinglie 
dern! bewirthfchaftet werben, Haben fich Immer. vor 

Andern durch gute Viehzucht und Felderbeſtellung aus⸗ 

gejeichnet. Man fomme und fehe die Aecker und Wie 



fen eines Gemeinorts, und man wird’ durch feine Au⸗ 
< gen’ überzeugt werden, daß auch hierinne der Fleiß 
und die Geſchicklichkeit der Brüder gros fey, und daß 
der Ertrag derfelben ungleich ergiebiger, als der gleich 
angrengenden und nachdem gewöhnlichen Schlendrir 

an beſtellten, feyn müffe. — Es hat daher die Art 
ihrer Zelderbefielung, und die weife Einrichtung ih⸗ 

rer Wiefenbemwäfferungen fchon viele Ritterguthsbeſi⸗ 

Ger und gemeine Landwirthe zur Nachahmung gereißt. 

— hr Beifpiel hat gelehrt, daß dem Fleiße der Men- 

fchen viel möglich fey. Denn wo vor dem Anbaue 

ber Brüder Wüfteneyen und ode unfruchtbare Gegen» - 

den mwaren, da findef man jeßt bie fruchtreichfien Fel · 

der, die ergiebigſten Wieſen, die angenehmſten Gaͤrten 
und Promenaden, kurz die ganze Gegend zum Nutzen 

und Vergnügen der Bewohner umgefchaffen. — 
Daraus können Sie, theureſter Sreund, von ſelbſt 

ſchluͤſſen, daß Muͤßiggaͤnger und Ungeſchickte unter 
den Bruͤdern ihr Fortkommen nicht finden. Wer in 
ihrer Geſellſchaft leben und feinen Unterhalt haben will, 
wiuß ein nuͤtzliches Gefchäfte treiben und fleißig ſeyn. 

Und wie wollten ſte beſtehen, und woher ſollte das 
Noͤthige zur Unterſtuͤtzung ihrer großen gemeinnuͤtzigen 
Anſtalten kommen, wenn ſie nicht durch auszeichnen⸗ 

de Geſchicklichkeit und durch Induſtrie dafür forgen 
wollten. Zwar klagt nun mancher Buͤrger und Hand⸗ 



64 — 
werksmann imn den nahe gelegenen Staͤdten und Doͤr⸗ 

fern, daß ihm durch die Arheiten der Brüder; feine 
Nahrung entzogen werde; „allein man ſuche ed ihnen 
an Gefchickliehfeit und Fleiße gleich, nud wer ag; kann, 
zuvor zu thun, ‚und ich bin überzeugt, daß Jeder, der 

nur arbeiten will, gewis Arbeit und ‚Unterhalt finden 

wird. Gefehickte und fleigige Arbeiter werden zu ale 

Ten Zeiten und an allen Orten. Ben: und geſchaͤtzt. m 

bin. ao | a” 

"Dritter Brief. 

DER ik mir übrig, mein — bat ich Ihnen 

die Bruͤder auch als frohe und ruhige Menſchen 

ſchildere, Denn noch immer ſtehen dieſelben bey Bier 
len in dem Andenken, als wenn ſie aus einer Geſell⸗ 

ſchaft tiefſinniger, halbmelancholiſcher, mismuthiger 

und kopfhaͤngeriſcher Menſchen beſtaͤnde, und man 

unter ihnen nie, im eigentlichen Sinne des Worts, 
wirklich frohe und vergnuͤgte Menſchen antraͤfe. Daß 
man ihnen aber mit dieſem Verwurfe Unrecht thue, 

davon ftann ſich ein Jeder, wenn er nur will, durch 

feine eignen Augen uͤberzeugen. Wer Gelegenheit hat, 

mit Bruͤdern umzugehen, und ſie in geſellſchaftlichen 

Zirkeln gu ſehen, dee wird finden, daß ſie eben fo froh 

und vergnuͤgt, als Andre leben. — 
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| Und warum follten fie nicht, wie andre Menfchen, 

vergnügt feyn? Der Gott, der und Sinne anerfchafe - 

fen hat, fchuf auch fie damit, und has fie alfo fchon 
dadurch, wie alle andre Menfchen, zum Genuffe finn« 

licher Freuden einladen wollen. — Die Betrachtung 
der Werke Gottes in der ſchoͤnen Natur hat für ihr 

Auge und Herz eben die Neize und Vergnuͤgungen, die 

fie Andern gewährt. — Der Gefang der Voͤgel, ber 

Wohllaut eines Inſtruments, eines fanft harmoni⸗ 

fchen Koncerts gießt eben die Wonne in ihre Seelen, 

als in die unfrigen. — Wohlfchmeckende Speifen und 

erquickende Getränke find ihrem Geſchmacke, was fie 
dem unfrigen find, — Kurz, fie find Menfchen , wie 

mwir, fühlen den Trieb zur Freude, wie wir, und fe 

ben in der ofnen fchönen Natur, am Himmel und auf 

der Erde, in Gärten und auf Wieſen, aufBeraen und 
in Shälern, und überall fo viel Schoͤnes und Herrlis 

ches, daß fie gleichfam eben fo viel Stimmen hören, 

die ihnen zuruffen: Freue dich deines großen-und guͤ— 
tigen Schoͤpfers, freue Dich des Gluͤcks, ein Menfch 

auf der ſchoͤnen Gottes Erde zu ſeyn! — 

Man fieht alfo in Herrnhut und an andern Ge 
meinorten die Brüder und Schweftern, eben fo, mie 

an andern Drten, luſtwandeln. Sie vergnügen fich 

durch Spaziergänge auf das ofne Geld, in ſchoͤn an, 

c 
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gelegte Gärten, und in nahe liegende Wälder. — Sie 

fielen Eleine Luftreifen zu Fuße und zu Wagen an, be 

fuchen Etädte und Dorfer, und befteigen beruͤhmte 
Berge, 5. B. den Opbin und die Landskrone in unfrer 
Provinz, um dem Auge die Weide einer fchönen und 

weiten Ausficht zu verfchaffen. — Man liebt Mufit 

' and Koncert. Familien ftellen unter. ſich bismeilen 

kleine Gaftmale an. Man fucht dag Vergnügen des 
geſellſchaftlichen vertraulichen Umgangs. Kurz, man 
genießt in den Bruͤdergemeinen die unfchuldigen ſinn⸗ 

lichen. Freuden cben fo gern ale an andern Orten. — 

Aber freilich Teidet der Genug finnlicher Ergoͤtzun⸗ 
gen bey ihnen manche ndthigen Finfchränfungen und 
Ausnahmen. Co find 5. B. gemiffe Arten finnlicher 

Vergnügungen, ald Kartenfpiele, Tänze, Trinkgeſell⸗ 

ſchaften, Luſtſpiele u. d. gl. bey ihnen ganz verboten. 
Ohne uͤber die Moralitaͤt dieſer ſo gewoͤhnlichen Ver⸗ 

gnuͤgungen zu urtheilen, oder diejenigen, die ſie lieben 

und genieſſen, des wegen verurtheilen zu wollen, glau⸗ 

ben fie, dag fie der Würde und dem Ernſte eines Chris 
fien entgegen find, und fehr leicht Gelegenheiten zu 
mancherley VBerfündigungen werden Einnen. 

Man beobachtet daher in den Hrüdergemeinen ges 
wiſſe noͤthige und weile Vorfichtigfeitsregeln. Denn 
fo unfchuldig ein Spaziergang in dag freye Feld oder 
in einen Gaͤrten iſt; fo kann doch dieſes an ſich uns 

# 



ſchuldige Vergnuͤgen dem Juͤngling an ber Seite und 

in der Gefellfchafs eines jungen Mädgens gefährlich, 

und Gelegenheit zu nachtheiliger Bekanntfchaft wer⸗ 

den; kann Triebe und Leidenſchaſten rege machen, die. 

fchlafen follten,. und: wodurch die Ruhe des Gemuͤths 

geſtoͤrt, der kindliche Umgang mit Gott gehindert, und 

die Unſchuld Des Herzens "unterboochen werden fanın 

— Man nehme die Erfahrung zu Hülfe, und taufend 

Beyſpiele werden es beweiſen, ‚daß der. allzufreye Um⸗ 

gang junger Perſonen beyderley Geſchlechts die erfte 

Urfache zu mancher Berfündigung gemzfen ift. — Dian 

fucht dahero alten üblen- Folgen ‘eines. folchen Um⸗ 

gangs in den Brübergemeinen von vorne ber vorzu⸗ 

beugen. — Wie die ledigen Brüder und Schmweftern, 

von einander. abgefondert, in eignen Charhäufern bey⸗ 
fammen wohnen, fo geht auch jedes Geſchlecht, abge» 

fondert von dem Andern, nur mit feineggleichen fpar 

zieren. — Nur bey Familienzuſammenkuͤnften und in 

der Sefellfchaft.der Aeltern Finnen ledige Perfonen eine 

ander ſehen und ſprechen. 

Aber, ſagen Sie, iſt dieſe Einſchraͤnkung nicht 

zu gros und-üßertrieben ? Es gehen ja hundert und 

taufend ledige Perfonen, männlichen und weiblichen 

Geſchlechts, außer den Brüdergemeinen, mit einander 

in, *— daR die — des Herjens und die Tu⸗ 
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gend derfelben Schaden leidet. — Das fann ſeyn, 
‚und es wäre fehr traurig, wenn dag Gegentheil im⸗ 
mer erfolgte. — Es ift aber doch auf jeden Fall ſich e⸗ 
ter, bag man in den Brübergemeinen Vorficht beweifer, 
und alle Gelegenheiten zu unerlaubten ober zu folchen 
Vergnügungen, die gefährlich werben koͤnnen, forg- 
fältig vermeidet, und das alte ſehr wahre Sprüch« 
wort: es ift beffer bewahrt, ale beklagt, 
in Ausübung zu bringen fucht. | 

Daß endlich bie Brüdergemeinen aus lauur 
- ruhigen und dem Staate nuͤtzlichen Menſchen 

beſtehen, daß darf ich Ihnen wohl nicht erſt weitlaͤuf⸗ 
tig beweiſen. Bis jezt iſt der Fall noch nicht eingetre 
ten, daß durch fie die Ruhe eines Orts; eines Volks 
und Staats, in welchem: fie Icben, gefldrt und. unter, 
brochen worden wäre. Wie ſie ſich aus Liebe zu Chri⸗ 
flo und feiner Religion verbunden halten, fich den Ge⸗ 

fegen ihrer Gemeinordnungen gehorfam zu unterwer⸗ 
fen, und ein ruhiges und flilled Leben an dem Drte 
ihres Aufenthalts zu führen; eben fo werben fie auch _ 
von diefer Liebe zu Ehrifto und feiner Lehre angetrie⸗ 
ben, ruhige Staatsbürger zu fepn, bie Landesobrigfeit, 
als eine göttliche Anordnung zu ehren, ihren Befegen 
zu gehorchen, und aus chriftlichen Patriotismus Va⸗ 
terlandswohl und die Ruhe und Sicherheit in denſel⸗ 
ben zu befoͤrdern. Mit tiefen Reſpelt reben fe von der 

! 
Pd 
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Obrigkeit, unter deren wohlthätigen Schuße fie leben, 

und mit Pünktlichkeit erfüllen fie die Gefeße und Bes 

"fehle, die fie dem Volke giebt. — Bolfsaufruhre und 

Staatenummeljungen innen nie Freunde und Befoͤr⸗ 
derer an ihnen finden. So lange bie Lehre Jeſu goͤtt⸗ 

liches Anfehen unter ihnen hat, und biefelbe die einzie 

ge Nichtfchnur ihres Glaubens und Wandels ift; fo 

lange werben auch !alle jene Länder, morinne fie fich 

angebaut, die ruhigften und gehorfamften Staatsbuͤr⸗ 

ger an ihnen haben. — Der amerikanifche Freyheits⸗ 

frieg und die gegentwärtige holändifche Staatenum⸗ 
mwelsung — Länder, wo die Brüder viele und ange 

fehene Kolonien haben — beweiſen, baß fie ihren 

Grundſaͤtzen nicht ungrew geworben, an Aufruhr kei» 

nen Antheil genommen, fondern ber jebesmaligen 

Obrigkeit, die Gewalt über fie hat, unterthan gewe⸗ 

fen und geblieben find. — | 

Schon dies allein könnte beweifen, daß das Bru⸗ 

dervolk einem Staate nicht nur nicht ſchaͤdlich, ſon⸗ 

dern durch ihre Beyſpielgebende Liebe zur Ruhe und 

Ordnung, ſehr nuͤtzlich ſey. Doch nicht allein dag 

ruhige Verhalten der Bruͤder, verbunden mit Gehor⸗ 

ſam gegen die Geſetze des Landes, macht ſie fuͤr jede 

Staatsverfaſſung wohlthaͤtig und nuͤtzlich, ſondern 

ihr uͤbriges religioͤſes und geſittetes Betragen, ſo wie 

ihre Induſtrie, ihr Eifer und Fleiß, mit welchem ſie 
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die verfchiedenen Arten ihrer Gewerbe. betreiben, muß 

fie. jedem Zürften und Volke zur Aufnahme empfehlen. 

Und dies war auch die Urfache, warum ſo viele Fürften 
der Völker fich bewogen fühlten, die Brüder zum An⸗ 

baue in ihren Staaten einzuladen, und.ihnen völlige 
Neligiong » und Gewiffend » Freiheit zujufichern. 

Wie wahr iſts doch alfo, daß dag Chriſtenthum 

die beften Bürger und Untertbanen mache, und daß 

die Thronen der Zürften und das Wohl der Staaten 

ba am feftefien gegründet und gefichert find, mo bie 
hriftfiche Religion von. dem Fürften. und dem Volfe, 

als eine göttliche und menfchenbeglückende Religion 

erfaunf, geliebt. und befolge wird. Bayle fagt 

zwar: „ein Staat von lauter Ehriften koͤnne nicht bes 
ſtehen;“ allein Montes quieu fpricht bey Beurtheis 

lung diefes Baylifhen Machtfpruches: „wahre Chris 

ſten mmürden Bürger feyn, bie in ihren Pflichten une 

endlich erleuchtet, und vol dee größten Eifer wären, 

fie zu erfüllen. Sie würden die Rechte der Selbſt⸗ 

vertheidigung fehr wohl einfehen, und. je mehr. fie 
glaubten, der Religion. fchuldig zu ſeyn, deſto mehr 

würden fie auch dem Vaterlande fehuldig zu feyn 
glauben. Die Grundfäge des Chriſtenthums wohl 
ins Herz gegrabtn, würden unendlich wirffanter feyn, 
als jene falfche Ehre der Monarchien, jene menfchliche 
Tugenden der Nepubliten, und die fnechtifehe Furcht 
befpotifcher Staaten.” Esprit.des Lois, XXIV. 6, 
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Noch muß ich Ihnen, mein Beſter, ein Zeugnis 

anfuͤhren, welches der Gouverneur auf den daͤniſch⸗ 

weſtindiſchen Inſeln den Bruͤdern daſelbſt gegeben hat, 

und das zum Beweiſe dienen kann, daß die Bruͤder, 

durch ihre Miſſionen, ſehr viel zum oͤffentlichen Wohl⸗ 

ſtande und zur allgemeinen Sicherheit des Staats 

beygetragen haben. — Lorez erzehlt folgendes davon; 

Als der Biſchof Johannes von Wattewille im. Jahr 

1749 jur Bifitation der Regergemeinen auf den daͤ⸗ 

nifch » weſtindiſchen Inſeln ſich befunden habe, habe 

der Gouverneur auf die Miſſionskirche der Bruͤder ge⸗ 

wieſen, mit ber Erklärnug: daß fie ihre Haupt- 

-feftung fey, und ihre Siherbeit-auf,dies 
fen Inſeln ausmache. ‚Und dan habe er noch 

hinzu gefeßts „ohne diefe habe cr. ſich fonft nicht ge 

traut, eine Nacht auſſer dem Fort auf feiner Plantage 

zu fchlafen, nun aber fönne er es ſicher thun. Denn 

wen auch: eine Zufemmenrottirung ber Sklaven ent« 

ſtuͤnde, die bey dem verbeffersen Genius fchon weniger, 

zu befürchten fey, fo. befäme gewiß. einer oder der Andre 

der zu Chrifto befchrten Neger davon; Kenntnis, und 

fo würde der Anfchlag verrathen, indem er gemiß 

—— davon erhielte.“ 

Daß die Neger auf dieſen Inſeln, durch die Dres 

| — des Evangeliums, und durch ben unermuͤdeten 

Dieuſt ber Bruͤder, in ihrem Zuſtande uͤberhaupt ver⸗ 
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beffert worden, und baber von einigen ihrer Herren 

‚eine menfchlichere Behandlung genießen, beweiſet Die 

- Erfahrung. Herr Lorez bar felbft bey Gelegenheit 

eines im Jahre 1784 dafeldft gemachten Befuchg, von 

der gefamten koͤnigl. Regierung viele Zeugniffe von den 

guten Eigenfchaften und ber erprobten Treue und 

Rechtſchaffenheit der chriſtlichen ie zu hoͤren, die 

Freude gehabt. 

—Groͤnland giebt nicht weniger Beweiſe von 

dem verbeſſerten Zuſtande ſeiner ehedem aͤuſſerſt rohen 

und ungeſitteten Bewohner. Mit der innern Beſſe⸗ 

rung iſt auch der aͤuſſere Wohlſtand dieſes aͤuſſerſt 

armen Volkes gewachſen. Der Aberglaube mit ſeinen 

Zauberern haben ihre Kraft und Anſehen unter ihnen 

groͤßtentheils verloren. Von Ermordungen hoͤrt man 

wenig ober nichts mehr unter ihnen. Sie haben ge. 
fernt, die Zeiten des Ueberfluffes zur: Erfparung auf 

die Zeiten der Noth anzuwenden. Die Alten und 

Unbehuͤlflichen werden nicht mehr lebendig begraben. 

Auf die Erhaltung und Erziehung der Jugend wird 

mehr Fleiß gewendet, und mit ihrem aͤuſſern Wohl 

ftande hängt das Antereffe der — Hand⸗ | 

lung genau zufammen. . 

| Was die Miffion ber Srüder unter ben 
Nordamerifanifchen Indianer Nationen Gutes 

geſchaft hat, davon zeige Lostiels-Miffignggefchich. 
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te der -evangelifchen Brüder unter den Indianern u 

Mordamerifa. Barby, 1789. 

Unter den Eskimos in kabrador hatte, fa 

viel man weiß, bis zum Jahre 1764 Fein Europäer 

nur eine Nacht bleiben dürfen, ohne von den Landes⸗ 

einwohnern ermordet zu werden. Die Brüder wagten 

es in befagtem Jahre, im Vertrauen auf ihren Herrn 

und auf feine Allmacht und Güte, unter. Diefed moͤr⸗ 

deriſche Volk zu gehen, und ihnen die froͤliche Botſchaft 

von ihrem Heile in Jeſu Chriſto zu bringen. Sie ha- 

hen nun fehon drey Miffionspläge in dieſem äufferft 

rohen und falten Lande errichtet, und wohnen unter 

diefem barbarifhen Volke in Ruhe und Friebe. Ihrem 

Unterrichte in der Lehre Jeſu find-fchon Mehrere aus. 

ihnen gehorfam worben, Der Nugen bavon hat ſich 

fchon aufs Allgemeine verbreitet, fo daß die Europäer, 
nun ohne Sefahr fich ihnen nähern und Sandlung 

niit ihnen treiben koͤnnen. — 

Mehrere Beweiſe von den in aller Abficht beilfa, 
men Wirkungen des Evangeliums auf die wildeften 
Heiden find nicht noͤthig. Wir Deutfche, fagt Lorez, 
dürfen nur auf die Gefchichte unfrer Vorfahren zurück 

- gehen, um eingufehen, was wir der chrifilichen Reli⸗ 

gion zu:danfen haben. Lore; Grund ber Ver» 
faffung « S. 330 » 332. 

Ich dächte, theuerfter Sreund, baß dieſe ange⸗ 
fuͤhrten Thatſachen mehr als alles Andre bewieſe, daß 
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die Bruͤder dem Staate nicht ſchaͤdlich oder gefaͤhrlich, 
ſondern vielmehr nuͤtzlich waͤren. — Was ich Ihnen 
nun noch zur Charakteriſtik derſelben gehoͤrig, gu fagen 
habe, das will ich Ihnen im —— — ſagen. 
ie Sie — Ich On... 

Vierier Brief. BE Br 

Soliß der Charattertſtite | 

ar ich Ihnen in den vorigen Beiefen von dem 

Charakter des Bruͤdervolks uͤberhaupt geſagt habe, 
das gilt auch von den Schweſtern, oder dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte unter ihnen. Sie ſind, wie die 
Brüder, religios, geſittet, fleiſſig, ruhig und unter 
ſich vergnuͤgt. — Die Frauenzimmer in den Bruͤder⸗ 
gemeinen find nicht), wie es nur allzuoft der Fall bey 
uns iſt, für die Welt, zur Eitelkeit und für modi⸗ 
fche Thorheiten ersogen S"fondern fie werden von fruͤ⸗ 

her Kindheit an zu Verehrerinnen der Religion Jes 
fü, und für ihre eigentliche Peftimmung durch zweck⸗ 
maͤſſi gen Unter if 13 gebildet. Auſſer dem Religions⸗ 

unterrichte, wodurch man nicht nur ihren Verſtand 
aufzuklaͤren, ſondern beſonders ihre Herzen jur kiebe 
gegen E ott und Jeſum zu erwecken und ſie zu folgſa⸗ 

mien Schuͤletinnen deſſelben zu machen ſucht, erhal⸗ 
sen fie auch den noͤthigen Unterricht zu denjenigen 
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Arbeiten und Geſchaͤften, die ihr kuͤnftiger Stand 

von ihnen fordert, und die ſie als Gattinnen, als 
Muͤtter und als Vorſteherinnen eines: Hausweſens 

zu verrichten haben: koͤnnten. — Und hier genieſſen 

nun wohl diejenigen ledigen Schweſtern, bie ihre 

Aeltern am Orte haben, und im Hauſe derſelben 

und an der Seite einer verſtaͤndigen und rechtſchaffe⸗ 

nen Mutter, Vieles ſehen, hoͤren und lernen koͤn⸗ 

nen, Vorzuͤge vor jenen, bie: abweſend von ihren 
Aeltern, blos in. ihrem Chorhauſe für ihren fünftis 

gen Beruf erzogen und gebildet werden. Doch ift das 

für geforgt, daß fie, wenn fie nur wollen, auffer 

Neben, Stricken u. d. gl. auch mit manchen andern 

Geſchaͤften bekannt werden: koͤnnen, die einer fünftis 

gen Gattin und Hausmutter obliegen. 

Was den geſellſchaftlichen Umgang an. 
betrift, fo beobachten Brüder und: Schweſtern, fo 

lange fie mit andern Gemeingliedern umgehen / gegen 

einander ein natuͤrliches, ofnes und: ungezwungenes 

Betragen. Wenn fie aber in @efellfchaften auffer der 
Gemeine fommen, ſcheint fie ihre fonftige Offenheit 
und Munterfeit zu verlaffen, und, fih dagegen ein 

gewiffes fehüchternes und zurüfhaltendes Wefen ih⸗ 
rer zu ‚bemächtigen. Doch giebt. es auch bier Aug» 

nahmen, und manche Brüder und Schweſtern teiffen 
ſich in auswärtigen: Geſellſchaften mit fehr vielem 
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Anſtande gu benehmen. — Nur für den Umgang in 

der groffen Welt paffen fie nicht, und können ſie nicht 

paſſen, da fie weder mit dem Gefprächtone, noch. mit 
den gewoͤhnlichen Vergnügungen und Unterhaltun- 

gen derfelben befannt find. — Sie entbehren dieſes 
Glück aber auch gern, und beneiden feinen ber dar⸗ 
an Gefchmack findet, und-fein größtes Vergnügen 

darin ſucht. — 

Ehe ich aber meine Charafteriftif bes Deane 

volks ſchlieſſe, muß ich Sie noch auf einen Zug aus 

dem Charakter deſſelben aufmerlſam machen, welcher 

in einer vor zuͤglichen Liebe zur Reinlichkeit 

und Ordnung beſteht. 

So bald man nur in einen — 

eintritt, faͤllt ſogleich Reinlichkeit und Ordnung, die 

uͤberall herrſcht, einem jeden ins Auge. Die Gaſſen 

und freyen Plaͤtze des Orts ſind immer, ſo viel als 

moͤglich, rein gekehrt, und Nichts liegt oder ſteht 

Durchreiſenden oder Gehenden im Wege. — Man 
trift hier nicht, wie an andern Orten, bin und her—⸗ 
laufende Muͤſſiggaͤnger, ungeſtuͤme Bettler, oder un⸗ 
gezogene auf Gaſſen herumlaufende Kinder an, ſon⸗ 

dern Jedes geht ſtill und ruhig ſeinen Geſchaͤften 
nach. — Koͤmmt man in die Haͤuſer des Orts, ſo wird 

man uͤberall darinnen, in den Wohnzimmern, in den 

Kuͤchen, auf den Vorſaͤlen, und in den Hinterhoͤfen, 
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Keinlichfeit und Ordnung antreffen. Und wie es in 
den Häufern der Vornehmen und Reichen ift, fo ift 

es auch in den Hänfern der Geringen und Armen. — 
Kurz bie Brüdergemeinen zeichnen fich durch. Meins 

lichfeit und Ordnung im Anzuge, in den Wöhnhäu« 
feen, und in ihren: ai Poltzeyeinrichtungen 

ruͤhmlich aus. | 

Aber, Höre ih Sie, mein Theurefter, nun fras 

gen; ift denn Alles in Herrnhut und in den andern 

Brüdergemeinen mufterhaft, vollkommen und ſchoͤn? 

Findet man da Feine Unvollfommenheiten, feine 

Mängel, Feine Fehler, Feine Abweichungen von der 
Negel, Feine Gebrechen? Darauf antworte ich Ih⸗ 
nen, liebfter Freund, daß die Brüder, wie wir Al 
le, fehlerhafte und. umvollfommene Menfchen find, 

und daß baher in ben Brübergemeinen eben fo, wie 
an andern Drien Schwachheiten, Unvollkommenhei⸗ 

ten ‚: Vebereilungen - Vergehungen angetroffen 
werben. | 

Wie es in ben erften Gemeinen Jeſu nicht zu ver⸗ 
huͤten war, daß ſich nicht nach und nach Unlauter⸗ 
keit und Liebe zur Welt bey einzelnen Gliedern haͤtte 

einſchleichen ſollen, ohnerachtet jene Regel der apo⸗ 
ſtoliſchen Gemeinzucht: Thut von euch hin— 
aus, wer da boͤſe iſt! 1. Kor. 5, 13. treulich in 
denſelben befolgt wurde; eben ſo iſt es auch in den 
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Bruͤdergemeinen, bey aller Wachfamfeit der Aelte⸗ 

ſten, Lehrer und Vorſteher, und bey allen ihren gu- 

ten und zweckmaͤſſigen Einrichtungen und Ordnun⸗ 

gen nicht zu verhindern, daß nicht manchmal einzel⸗ 

ne Glieder derſelben, entweder in der Stille oder oͤf⸗ 
fentlich, dem Evangelio Jeſu ungehorfam: werden, 

und demſelben und ihrer Verfaſſung zuwider wan—⸗ 

deln ſollten. — Kurz, wie es ſich ſchon zu den Zei— 

ten der Apoſtel zeigte, daß, nach der Vorherverfündi« 

gung unfers Heilandes, neben dem Weizen auch Un⸗ 

kraut aufwuchs, Matth. 23, 24: 25. — eben-fo iſt 

e8 auch bey denen, im Anfange:diefes Jahrhunderts 

errichteren Brüdergemeinen gefchehen, und geſchieht 

bis auf diefe Stunde noch, daß ſich mitten auf dem 

beften Weizenfelde Unfraut fehen läßt: Das ange 

borne Verberben, der Hang zum Bofen‘, iſt in den 

Gliedern der Bruͤdergemeinen, wie in allen andern 

Menſchen. Sie leben überdies in der Welt und in 

-. Berbindung mit vielen Menfchen, und da ift e8 ums 

sermeidlich, daß nicht "manchmal: der Umgang mit 

andern, natürlicy guten, aber freyer redenden und 

handelnden Menfchen, einen üblen Eindruck auf Her- 

gen unter ihnen machen follte. — Die jungen Leute 

in den Gemeinen, die zwar immer zu allem Guten 
angeführt, und fo viel als möglich, vor Verführung 

bewahrt werden, leſen Schriften, die fie nicht leſen 



follen, oder. fie. gerathen,. troß aller Vorſicht und 

Wach ſamkeit ihrer Vorgeſetzten und Auffeher, bey 
ESpaziergaͤngen und kleinen Luſtreiſen, in den Uns 

gang und die Geſellſchaft anders denkender, reden⸗ 

der und handelnder Menſchen; und wie leicht iſt 

es da geſchehen, daß fie, wenn fie noch nicht befeſtig— 
ten Sinn genug für Jefum und feine Lehre haben, 
und nicht Liebe genug in ſich fuͤr ihn fühlen, die es 

ihnen leicht macht, um feinettoillen ungottliches We⸗ 

fen und weltliche Lüfte zu verleugnen; — daß ſie, 
fage ich, verführt und auf Abwege in der Lehre und 

im Wandel hingeriffen werden innen. — Und eben 
dies iſt es, mag, wie ich zuverlaͤſſig weiß, ben Vor⸗ 

ſtehern, Lehrern und Aeltern in den Gemeinen man⸗ 

chen heimlichen Kummer macht ‚und fie antreibt, oͤf⸗ 

ters die Bitte vor dem Throne des Herrn niederzu⸗ 

legen: daß er ihre Erziehung ſeegnen, die aufwach⸗ 

ſende Jugend vor Verfuͤhrung und vor Annehmung 

des Weltſinnes bewahren, und dieſelbe ihm zur Freu⸗ 

de aufwachſen laſſen wolle,. 

Wollte aber Jemand daraus die Folge siegen: 

die Brüdergemeinen find nicht, was fie feyn wollen, 

teil einzelne Glieder derfelben von Fehlern uͤbereilt 

worden, oder weil Manche wohl gar. gefallen, und 
dem Herrn und feiner Lehre untreu geworden find — 

fo würde er dadurch Schwäche des Verſtandes, "Dan. 
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gel richtiger Beurtheilungskraft, und groſſe Lichlo- 
figkeit des Herzens verrathen. Solche einzelne Faͤl⸗ 

le beweiſen nur, daß der, der heute ſteht, morgen ge⸗ 

fallen feyn kann, daß chriftlich frommer Sinn bey 

ber Jugend ſich durch keine Erziehungsmethode er⸗ 

zwingen laͤßt, und daß durch die weiſeſten und beſten 

Einrichtungen, zur Beförderung und Erhaltung ei⸗ 

nes dem Evangelio Jeſu gemäffen Sinnes und Wan- 
dels in einer Gemeine, dennoch nicht alles Bofe and 

Schlechte verhindert werden Finne. — 
Das Ganze in den Yrüdergemeinen, und ihre 

Verfaſſung bleibt deswegen doch gut. Der groͤßte 

Theil ihrer Glieder befteht aus folchen Perfonen, die 

es fich zur heiligften Pflicht gemacht haben, ihrem 
Schöpfer, Erloͤſer und Heren zu Ieben, und feinem 
Evangelio gehorfam zu feyn. — Giebt es indeffen 

unter ihnen hie und da Einige, die nur den Schein, 
aber nicht das Wefen und die Kraft-der Goftfeeligfeit 

haben ; wandeln nicht Ale ihrem Befenntniffe und 

großem Berufe würdig: — fo Ichre ung dies, daß 
die Brüder Menfchen feyn und bleiben, und daß fich 
auf Erden feine ganz vollfommne chriftliche und hei⸗ 

fige Gemeine ertvarten laſſe. — 

Lorez hat daher ganz recht, wenn er in feinem 

oft angeführten vorsreflihen Buche: Grund ber 
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am Ende deffelben, ©. 351 und 352 ſagt: die Bruͤ⸗ 

der wiffen nicht nur, daß nichts Menfchliches voll⸗ 

fommen ift, und daß, wenn gleich durch die weiſeſten 

Verordnungen und Einrichtungen viel Boͤſes gehin⸗ 

dert wird, doc) eben dadurch oft auch manches Gute 

gehemmt und verdrängt wird; fondern fie geftehen eg 

gern zu, daß Manche ihrer Drönungen und Einrich- 

tungen im Grunde mehr nicht, als file Beweife ihrer 
Unvollfommenbeit find. Gie mwiffen, mwie oft und viel 

fie mit der menfchlichen Unvollfommenheie und den 

ihnen anflebenden Sebrechen im Ganzen und in den 

< heilen zu kaͤmpfen haben, und daß Nichts als Got« 

tes unverdiente Gnade fie erhalten hat und erhalten 
fann. Gie mwiffen auch, daß fie ihren Schaß in einem 

zerbrechlichen Gefäffe herumtragen. Es iſt ihnen. 

nicht verborgen geblieben, wie gefährlich ihren Vätern 

ſelbſt das unfhägbare Kleinod einer vollkommnen 

Meligiongfreiheit war, und wie leicht fie in Freiheit 

des Sleifches ausartefe, woraus Weltgefälligfeit, 

Nachläffigkeit in Zucht und Ordnung entftand, und 

wie der Wohlftand im Yeuffern die Einfalt der Sit 

ten verdrängte. Sie willen, daß die Gnade des neuen 

Bundes fich nicht erbt, und daß ihre Kinder, ob fie 

gleich von ihrer Geburt an vor groben Sünden und 

Laſtern forgfältig bewahrt werden, doch den Zunder 

f — 
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zu allem Boͤſen in fich herum tragen. — Iſt alfo eb 

was Gutes bey den Brüdern, ſo iſt es Gottes Werf; 

denn was find und haben fie, das ihnen Gott nicht 

vorher gegeben hätte? — Ihre vielen Verſehen, die 

fie gemacht haben, und noch machen, find ihnen nicht 

unbekannt, und erhalten fie in Demuth. Denn aud) 

was fie zu thun fehuldig waren, haben fie bey weitem 

nicht gethan. — | 

Dies Bekenntnis, mein Theuerfter, muß Sie 

überzeugen, daß die Brüder nichts weniger, als von 
ihrer Bollfommenheit eingenommen find. Cie fens 

nen ihre Mangelhaftigkeit ; fie fehreiben dag Gute, 

das unter ihnen ift, und durch. fie gefchah, nicht fich, 

ſſondern Gottes unverdienter Gnade zu; — und bit 

ten Soft, der fie zur Erfenntnie feines Sohnes Jeſu 

Chriſti berufen hat, daß er fie in feiner Gnade und 

im treuen Gehorfam gegen fein Wort bis ang Ende 

feft behalten wolle. — Ich bin ıc. 



Dritter Abfchnitt. 

Nachrichten und Bemerkungen über 
Verſchiedenes. 

Erſter Brief. 

Von den Looſungen und Gemeinnachrichten. 

Voeleicht haben Sie, mein Freund, von den Loo— 

ſungsbuͤchern in der Bruͤdergemeine reden hoͤren, 

ohne zu erfahren, was es eigentlich für eine Bewand⸗ 
niß damit habe. Ich mache mir es alſo zur Pflicht, 

Sie mit dem Inhalte und der Abſicht derſelben 

belannt zu machen. 

Es beſtehen dieſelben aus bibliſchen Spr is 
chen und Liederverfen. Aufjeden Tag im jahre 

trift man, in dem erften Abfchnitte derfelben, einen 

Spruch aug der Bibel, mit einem Furgen zum Bibel 

fpruche fchicklichen Liederverfe an. Diefe Sprüche 

und Verſe heiffet man die täglichen Loofungen, 

An dem andern Abfchnitte ftehen wieder Sprüche und 

Verſe auf alle Tage im Jahre, welche bie täglichen 

Lehrtexte genennt werben. 
fa 
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Die Abſicht dieſer zuſammengetragenen Spruͤ⸗ 

che und Verſe iſt: den Gliedern der Bruͤdergemeinen 

dadurch eine taͤgliche Geiſtesnahrung zu verſchaffen, 

ſie mit den wichtigſten und lehrreichſten Ausſpruͤchen 

der Bibel bekannt zu machen, und ſie dadurch zu be⸗ 

lehren, zu beruhigen und zu ſtaͤrken. 

Man bedient fich diefer fogenannten Looſungen 

theils zur Privaterbauung im Haufe, theils aber 

auch zur gemeinfchaftlichen Erbauung in den oͤffent⸗ 

lichen Verfamlungen. An ftatt der fonft gewoͤhnli⸗ 

chen Erbauungs- oder Gebetbücher, woraus unfre 

Ehriften einen gewoͤhnlichen Morgenfergen zu Iefen 

pflegen, liefet man in den Brübdergemeinen die täglis 

chen Loofungen und Lehrtexte, und nutzt dieſelben als 

eine Anleitung gu erbaulichen Gedanken und Betrach- 

tungen über die darinne enthaltenen Wahrheiten, mit 

Anwendung auf feinen gegenwärtigen Herzenszuſtand. 
— 68 werden aber auch in den täglichen Bet- und 

Sing - Stunden die Vorträge des Lehrers jedesmal 
über diefelben gehalten. — Durdy diefe Einrichtung 

wird viel Gutes in der Gemeine geftiftet. Benm Prir 

vatgebrauche derfelben werden die Gemeinglieder zum 
Selbſtdenken dadurch gewoͤhnt, und vor der Andacht, 
Tofigfeit gewohnter Gebete bewahrt; und bey den 

gottesdienftlichen Berfamlungen geben fie dem Predi- 

ger Selegenheit, die Zuhörer mit immer abmwechfelnden 
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Betrachtungen uͤber die wichtigſten Wahrheiten der 

heiligen Schrift unterhalten und erbauen zu koͤnnen. 

Eine aͤhnlich gute und nuͤtzliche Einrichtung ſind 

die ſogenannten Gemeinnachrichten, die in und 

auffer der Gemeine mit vielem Vergnügen und Seegen 

gelefen werden. Es beſtehen biefelben in Auszügen 

aller eingelaufenen Berichte aus ſaͤmtlichen Ge⸗ 

meinen und Miſſionen der Bruͤder. Wie 

nun in denſelben zuverlaͤſſige Nachrichten von der 

Verfaſſung und dem jedesmaligen Zuſtande jeder Ge« 

meine, von ihrem innern und duffern Gange, von 

dem Wachsthume oder der Abnahme derfelben, gege- 

ben werben: eben fo werden auch nachgefchriebene 

Vorträge der Biſchoͤfe und Lehrer in den Gemeinen, 

wie auch intereffante Lebensläufe verftorbener Gemein» 

glieder, diefen Gemeinnachrichten beygefügt. 

Diefe Einrichtung ift ohnftreitig von großem 

Nuten. Es werden badurch nicht nur alle Gemein | 

glieder in beftändiger Befanntfchaft und Gemeinfchaft 

mit einander erhalten, fondern da diefe Nachrichten 

auch von vielen Taufenden auffer der Gemeine gelefen 

werden, fo pflanze fich durch diefelben der Geift und 

- die Gefinnungen de Bruͤdervolks auf viele Andre 

fort. Von einem Pol zum Andern erfährt durch die, 

felben jede Gemeine und Miffton, mas in der andern 

vorgeht, und mie fich die Predigt des Evangeliums 

\ 

* 
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an Schwarzen und Weiffen, an wilden und geſitteten 
Nationen fruchtbar und wirkſam beweiſt. Beſonders 

unterhaltend und anziehend find die darinn vorkom⸗ 
menden Mifftonsnachrichten. Und eg gereicht zu nicht 
geringer Freude der Lefenden, und zu nicht geringer 

Ermunterung des Dankes gegen Gott, wenn man 
erfährt, daß wilde Indianer und Hottentotten, durch 

die Predigt des Evangeliums, fürs Chriftenehum 

und für Jeſum, den es verfündiget und anpreift, 
gewonnen worden find. | 

Jun habe ich Sie, mein Theuerſter, mit ber 

Befchaffenheit und Abfiche der Koofungen und Ge 

meinnachrichten in den Brüdergemeinen befannt ge- 

macht. Gm Fünftigen Briefe will ich mich mit Ihnen 

über die Volksmenge in denfelben unterhalten. — 

* Sch bin ꝛc. 

Zweiter Brief. 

Bon der Volfsmenge in den Brüdergemeinen, 

Son oft hat man die Frage aufgeworfen, und fie 

entweder von einem angefehenen Mitgliede der Briüs 

derunitaͤt, oder von einem vertrauten Freunde derfels 

ben beantwortet gewünfcht: wie ſtark die Wolfe» 
menge in ben evangelifchen Brüdergemeir 

nen ſey? — aber noch immer ift feine befriedigende 



- Antwort fichere Ausfunft darüber erſchienen. 

Man hat Mer bis jegt, nad) bloffer Muthmaſſung 

und ohne fihern Grund, eine gewiſſe Seelenanzahl in 

den Brüdergemeinen angenommen, und.diefe anges 

nommene Zahl, in ben neueften Schriften über die Brüs 

derkirche, als beſtimmt und ausgemacht angegeben. 

Ein großer Theil des Publikums, mit dir. innern 

und Auffern Verfaffüng der Brüderunicät ganz us 

bekannt, nimmt diefe Angabe als wahr an, und bes 

hauptet, in Unterredungen mit Andern, die Gewisheit 

diefer Angabe; fo wie ein Schriftfieller dem Andern, 

in Sachen der Gefchichte, ofte etwas nachfchreibt und 
nachbehausptet, was der Erfte, ohne genauere Unters 

fuchung, blos nad) Gründen ber Wahrſcheinlichteit, 

angenommen hatte. 

So hat Schlegel in der fortgefetten Moshei⸗ 

mifchen Kirchengeſchichte des N. T. im fechsten und 

fetten Bande, -in der zweiten Abtheilung, wo er im 

vierten Hauptſtuͤck von der Hrüderumität redet, ge⸗ 

fagt: „Man rechnet die Brüderunicät auf 500,000 

Seelen.“ Und dies fagen nun andre neuere Kirchen⸗ 

gefchichefchreiber dem verdienftvollen, aber in diefer 

Sache nicht gründlich unterrichteten, Schlegel nach. 

— Denn vermuthlich harte Schmidt, in feinem - 

Abriffe der Geſchichte der chriftlichen Religion und 

Kirche, Nürnberg 1795, jenen Schriftftelfer im Sinne, 
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als er Seite 422 ſagte: „Das ganze WW. mie 

„ Einfchluffe feiner zerftreuten Mitgliede® und ver- 

„bundenen Freunde, macht gegenmärtig eine große 

„Summe aus, telche von einem Schriftfteler auf 
„ fünf mal hundert taufend Menfchen. gefchäßt wurde.“ 

Da mir diefe angenommene Seelenanzahl viel 
Uebertriebeneg zu haben ſchien, und ich Shnen, mein 

£heuerfter Freund, auch in dieſer Sache gern Wahr: 

heit mittheilen wollte, fo lag e8 mir am Herzen, nad) 

Wahrheit zu forfchen, und Grund zu erfahren. Ich 

forfchte daher hie und da nach ; da ich aber immer 

feine ganz befriedigende Antwort erhielt, fo wendete 
“ich mich in diefer Angelegenheit an ein angefehenes 
Mitglied der Brüderunität, wo ich auch fo glücklich 

war, eine befriedigende und zuverläffige Auskunft 

über diefe Sache zu erhalten. 

Diefe Nachricht theile ich Ihnen unverändert fo 

mit, wie fie mir gütigft und freundfchaftlich mitge- 

theilet worden ift. — Es heißt darinne: „Nach eis 

„nem Verzeichniffe, twelches in verfchiedenen Jahren 
„aufgenommen worden ift, erftrecft fich die Zahl der 

„ twirklichen Semeinglieder, ſowohl in den deutfchen, 

„belländifchen, englifchen und nordamerifanifchen 

„Gemeinen, Sarepta mit eingefchloffen, als auch in 

„den aus den Heiden gefamleten Gemeinen, welche 

„reichlich die Helfte davon ausmachen, hoͤchſtens auf 

1 40,000 M enfchen. “ 
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u | alfo die wahre und zuverlaͤſſige Groͤſſe 
des geſammten Brüdervolfd. — Denn wenn man 

fragt: Wie ftarf die Bruͤderunitaͤt fey? fo-fragt man 

nicht, wie groß die Anzahl ihrer Freunde und Anhän- 
ger in den chriftlichen Religionen fey ; fondern man 
will mwiffen: wie groß die Anzahl derer fey, die an 
wirllichen Gemeinorten, oder, wie die Neger und ans 
dre Heiden, nach der Lehre und Verfaſſung der Brüs 
ber, in Verbindung Icben. Und da kann die gegen« 

wuaͤrtige Anzahl wirklicher Gemeinglieder nicht gröffer 
und flärker, als 40,000 angegeben werden. — | 

Wenn man aber unterfuchen und ausrechnen 

follte, wie groß die Anzahl derer, fey, die in andern 

Neligionsverfaffungen als Freunde mit ihnen ver- 
bunden leben, und in den Städten und auf den Doͤr⸗ 
fern, Offentlich und in der Stille, Verehrer und An- 
haͤnger ihrer Lehre und Verfaſſung find: — fo koͤnn⸗ 

‚te leicht eine fehr groffe Zahl zufammen kommen. — 
Und diefe Berechnung würde für diejenigen fehr era 
freulich ausfallen, welche meinen, daß bey dem zu⸗ 
nehmenden und fein Haupt immer mehr emporheben- 
den Unglauben, der wahren Chriften und Verehrer 
Jeſu immer meniger würden, — Bedenfe man bie 

.. Menge Männer, welche die Brüderfirche unter Chris 
ſten und Heiden, fortwährend als Zeugen der Lehre 

und Verſoͤhnung Jeſu aufſtellt, und wie gefeghet ihr 
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Zeugnis bisher an Tauſenden geweſen ſey Meberlegt 
man ferner, daß die Zahl derer in den chriſtlichen Re— 

ligionen, die gern ein andres Evangelium predigen 

und allgemein machen möchten, als die Apoftel:ches 

dem gepredigef haben, immer nur gering gegen bie 

Menge derer ift, die, obfchon mit wenigerer ſcheinba⸗ 

ven Gelehrſamkeit, doch aber mit volliger Ueberzeu⸗ 
gung, und mit eigner Herzenserfahrung, Chriſtum 

den Gefreuzigten und Auferfiandenen, und feine Leh⸗ 
re als Urfache und Weg zur Seeligfeit der Menfchen 

verfündigen; — gewis man hat nicht Urfache über 

die Abnahme des Chriſtenthums fo ängftlich zu Flas 

gen, fondern vielmehr Urfache fich über die zunehmen 

de Menge der Freunde und Verehrer Jefu zu freuen, 
und zu glauben, daß derer noch Viele find, die der 

Herr als die Seinen fennt, und die er ſich auch, als 

einen guten Saamen, zu erhalten wiffen wird. — 
Vergeben Sie mir, mein Theurefter, daß ich 

abermals ein bisgen ausgefchmweift, und Sshnen mehr 

gefagt habe, als ich fagen wollte. — Aber es ift ein- 

mal fo, daß fich gar zu leicht verwandte Ideen an 

einander anfchlieffen, und ein Gedanfe. die Veranlafe 

fung zu vielen andern wird. — Sch wollte Ihnen eis 
gentlich fagen, mie grog die Volksmenge in den Brüs 

dergemeinen ſey. Dies habe ich getban, nach zuver« 

laffigen Nachrichten gethban — und nun bin und 

bleibe ich, wie immer ihr ıc, 
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w, Dritter Brief. | 

Bon den Verheirathungen in den Bruͤderge⸗ 
| - meinen. J | 

Es⸗ wuͤrde Fehler von mir und Unvollkommenheit 

meiner Ihnen mitgetheilten Nachrichten über die Ver⸗ 

faffung in den Brüdergemeinen ſeyn, wenn ich Ihnen 
nicht auch über die Art ihrer Verheirathungen einige 

Nachricht mitgetheilt hätte. — Denn über diefe Mas 

terie wird, auffer den Yrüdergemeinen, viel geredet 

und gefpottet, und von Vielen wird die Sache von 

einer folchen Seite vorgeftellt, daß jeder, mit ded 

Gemeinverfaffung Unbefannte , nichts anders thun, 

als mit Recht daran tadeln kann. — Bald heißt es/ 

daß fein Bruder heirathen dürfe, wenn er gleich wol- 

je, und fich in folchen-Umftänden befinde, eine Frau 

ernähren und mit ihr leben zu Finnen. — Ein Andrer 

fagt mieder: daß bey den Verheirathungen in den 
Hrüdergemeinen feine freye Wahl ftatt fände, fondern 

Bruͤder und Schmeftern einander wider ihren Willen 

heirathen müßten, fo bald e8 bie Direktoren und Vor⸗ 

fieher in denfelben für gut fänden. — Andre tadeln 

e8, daß die Iedigen Perſonen in den Gemeinen fo we⸗ 

nig Gelegenheit hätten einander nach ihrer Gemuͤths⸗ 
art, Neigung, Temperament, Vollkommenheit oder 

Schwachheit fennen zu lernen, und ihre Verheira⸗ 
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thungen daher größtentheils auf gut Glück, ſchaͤhen, 

und es folglich nicht fehlen koͤnne, daß oft Perſonen 

zuſammen kaͤmen, die nichts weniger, als für einan⸗ 

der geſchaffen waͤren, und als Verbundene einander 
unmoͤglich hegluͤcken könnten. — - ° 

Sch will Ihnen alfo, mein Beſter, bie Verheira⸗ 

thungsmethode in den Bruͤdergemeinen bekannt ma⸗ 

chen, meine Gedanken daruͤber Ihnen mit aller Auf⸗ 
richtigkeit mittheilen, und es dann Ihrer Beurthei⸗ 

lung uͤberlaſſen, ob Sie die Sitte der Brüder in dies 

fer Sache billigen und loben, oder ſie misbiligen und 

tadeln werden. 

Lore; in dem oft angefüßeten Buche: Gru * 

der Berfaff ung ꝛc. fagt barüber viel Wahre und 

| Schönes, und macht befonders auf den Grund aufs 

merffam, aus welchen die Brüder zu der unter ihnen 
gewöhnlichen und angenommenen Verheirathungswei⸗ 

fe beſtimmt worden find. Es heißt daſelbſt S. 297. 

„ Die ledigen Echweftern traten zufanımen, und vers 

„banden fich untereinander, niemals einem Heirathe« 

„ antrage Gehoͤr zu geben, welcher auf eine dem Sin. 

ne der Welt und des Fleiſches, nicht aber den Sit. 
„ten und ber Ordnung einer Gemeine Chriſti gemäffe 

„ Weife an fie gelangen würde. Sie erflätten ſolches 
„‚ gehörigen Orts, mit dem Beyfügen, daß menn eg 

u nd den Gemeinälteften nach reifer Ueberlegung fir 

x 
j ! " 
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n nothig gefunden wuͤrde, einen Bruder mit einer Ge⸗ 

„huͤlfin zu berathen, und ein Antrag an eine oder die 

„andre von ihnen kaͤme; fo wollten fie denſelben in 

„Ueberlegung nehmen, und fich darüber nach ihrer 

„Ueberzeugung entfchlieffen. Diefe Entfchlieffung der 
„ledigen Schweftern war der unter gefitteten Voͤlkern 
„eingeführten männlichen Curatel über dag weibliche. 

„Geſchlecht, welche in der Brüdergemeine- gemwiffers 

„maſſen der Gemeinäfteften übertragen ift, ganz an⸗ 
„gemeffen, und wurde baher ohne Anftand von ber 
„, Gemeine gutgeheiffen, und badurch zur Regel in 

„derſelben.“ 

Dies muß billig vorausgeſetzt werden, wenn 

man die ganze Verheirathungseinrichtung in der Ge⸗ 

meine nicht ſchief, ſondern nach ihrem dazu gehabten 

Grunde beurtheilen will. a 

Was nun die Art der Verheirathung ſelber be⸗ 

trift, ſo ſagt Lore folgendes davon. „Wenn ein 

„Bruder heirathen will, ſo eroͤfnet er ſolches feinem 
„Chorhelfer; dieſer bringt es an ſeine Mitaͤlteſten, 

„um alle Umſtaͤnde und Folgen genau zu erwaͤgen, und 

„nach Befinden derſelben, den Bruder entweder noch 

„zur Geduld zu verweiſen, oder wenn Fein gegründes 
„tes Bebenfen dagegen obwaltet, demfelben zur Er. 

„reichung feines Zwecks behülflich zu feyn. Es ſey 

„nun, daß der Bruder felbft «ine Perfon dazu in 
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n Vorſchlag bringt, oder daß ihm ſolche von den Ael⸗ 

„teſten der Gemeine vorgeſchlagen wird, ſo werden 

„dieſe Vorſchlaͤge allemal nach der Kenntnis, die man 

„von dem Charakter, dem Stande, dem Vermoͤgen, 

„der Gemuͤthsart und der Geſundheit der Perſonen 

„bat, ſorgfaͤltig geprüft, und wenn fein weiteres 

„Bedenken dabey fich findet, fo wird, weil e8 eine fo 

„wichtige ‚Angelegenheit zweier Glieder der Gemeine 

„betrift, von den Aelteſten der Vorfchlag erft durch 

„das 2008 geprüft, und wenn derfelbe folchergeftallt 

„genehmigt wird, fo gefchieht der Antrag an ben 

„Bruder. — Nimmt diefer den Vorſchlag mit vöͤlliger 

„und freyer Ueberzeugung any fo wird alddann nad) 

„eingeholter Zuftimmung der refpeftiven Aeltern, auch 

„der vorgefchlagenen Schweſter die Sache angetra⸗ 

„gen, tworauf, wenn fie denfelden annimmt, die Verlo⸗ 

bung erfolge. Schlägt aber ein Bruder eine vorge 

„ſchlagene Schweſter ab, fo wird auf andre fchidki> 

m ehe Vorſchlaͤge gedacht, und damit auf gleiche Weis 

„ſe verfahren. — Der Erfolg von diefer Ordnung 

bat fich durch Gottes Gnade fehr heilfam bisher bes 

„währe. — Man weiß, Gott Lob, fehr wenig von 

„unglücklichen Ehen in den Brüdergemeinen. — Hier⸗ 

„aus kann man ſich gnugſam uͤberzeugen, daß der 

„Vorwurf: als ob die Heirathen der Brüder von 

„dem blinden Looſe abhiengen, welches die Heira⸗ 
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„thenden zwinge, auch wider u Neigung zu * 

„then, ganz ohne Grund ſey. — 

Finden Sie nun wohl, mein — an der 

Verheirathungs methode der Brüder fo viel tadelns⸗ 

wuͤrdiges, als bisher Viele, durch ungegründete Nach« 

sichten im voraus dawider eingenommen, daran ge⸗ 
tadelt haben? Sch hoffe, daß Sie mit mir gleichge- 

finnt feyn, und in- meine Meinung einflimmen ters 

ben. Ich mil Ihnen daher meine Gedanken darüber 

mit aller Aufrichtigfeit fagen. J 

Ich finde die in der Bruͤdergemeine angenom⸗ 
mene Methode und Ordnung bey ihren Ver— 
heirathungen nicht nur zweckmaͤſſig und 

gut, fondern fehe dabey auch weniger gewag- 

tes als bey ung. | 

- Bey ung verheirathen fich junge Leute, wenn es 
‚ ihnen einfällt, ohne daß von ihnen, oder von ihren 
eltern erft Darüber ernfilich nachgedacht würde, wo⸗ 
von fie künftig leben, und wovon fie die in der Ehe 
zu erzeugenden Kinder ernähreg, wollen. — Dadurch 
fcheint nun wohl auf der einen Seite ber Staat zu 
gewinnen, indem bie Bevoͤlkerung deffelben durch die 

Menge und Fruchtbarkeit der. Ehen befördert, wird; 

aber auf der andern Seite ſcheint dem Staate noch 

groͤßerer Nachtheil dadurch zuzuwachſen, wenn arme 
Verheirathete weder ſich noch ihre Kinder zu ernaͤhren 



wiſſen, letztern nicht die gehoͤrige Erziehung geben 
fönnen, und in der Folge eine Menge Kinder zu Bert 

lern, Müffiggängern und unbrauchbaren Gliebern 

des Staats aufwachfen. Diefer Nachtbeil für den 

Staat wird durch die Ehen in den Brüdergemeinen 

nie verurfacht werden. Denn erftlich dürfen nur dies 

jenigen härathen, die in folchen Umftänden find, eine 

Gehuͤlfin und Kinder ernähren, und fie gehdrig erzie- 

hen zu koͤnnen. — Tritt aber ja zweitens der Fall ein, 

dag eltern bey.aller Treue und Gefchicklichfeie die 

Erhaltung, Erziehung und Bildung ihrer Kinder 
nicht gehörig und pflichtmäffig beftreiten und beforgen 

fönnten : fo nimmt fich die Gemeine der Erziehung 

berfelben an, um den Aeltern diefe Sorgenlaft zu er- 

leichtern, und die Kinder nicht roh, ununterrichtet, 
ungebilder und unbrauchbar für Gott und die menfch 

liche Gefellfchaft aufwachfen zu laſſen. — Daß in 

diefem Stücke, auffer den Brüdergemeinen, in Staͤd⸗ 

ten und auf den Doͤrfern, viel gefehlt werde, braucht 

gewis keines Beweiſes. — 

Bey uns ſcheinen ferner die vollzogenen Ehen 
glücklicher ausfallen gu muͤſſen, weil freye Wahl die 
jenigen, bie fie fchloffen, leitete, und meil ein lang 
vorher gegangener ungezwungener Umgang fie in ben 
Stand fetsen fonnte, den Charakter und die ganje 
Gemuͤthsart des andern zu erforfchen, und auf dieſe 
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Art uͤberzeugt zu werben, ob fie in ihren Sefinnungen 

harmonirten, und einander durch eheliche Verbindung 
beglücken würden, — Allein die Erfahrung lehrt, daß 
ber. unglücklichen. und unzufriedenen Ehen auffer der 

SBruͤdergemeine mehr, als in ihr angetroffen werden. 
Die Urfache davon: ift nicht fchwer.einzufehen. Wels 

her Züngling wird fich wohl dem jungen Srauenzim- 
mer, daß er zu heirathen willens iſt, in feiner wahren 
Geftalt zeigen? — Und welches junge Mädchen wirb 
ſich ihrem Liebhaber nicht blog von ber reigenden Seis 

‚se barftellen, hingegen ihre Fehler und Bloͤſſen gefchickt 

zu verbergen. ſuchen? — . Kurz, nur felten lernen Pers 

ſonen, die einander heirathen wollen, fich genau ken⸗ 

nen. Erſt nad) der Verbindung ficht Jedes, mag es 

an dem andern hat, und — da geſchieht es nicht fele 

ten, das Eins das Andre durch angenommenen Schein 
— und durch Verſtellung ———— — 

In den dena —— die Vorſteher und 

Vorſteherinnen die Glieder ihrer Chorhaͤuſer ziemlich 
genau. Der Charakter derſelben iſt ihnen, durch einen 
vieljaͤhrigen Umgang und durch genaue Beobachtung 

ihres ganzen Wandels, fo vertraut bekannt worden, 

daß ſie mit einem hohen Grade von Wahrſcheinlichkeit 
vorherſagen und beſtimmen koͤnnen, welche Bruͤder 

g — 
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und Schweſtern fich für einander ſchicken, und durch 
eheliche Verbindung glücklich machen würden. — Da 

nun bey Verheirathungen in der Gemeine, und bey 

- Vorfchlägen dazu immer Darauf Rückficht ‚genommen 

wird, fo überlaffen ſich die ledigen und zu verheira⸗ 

thenden Geſchwiſter gern der Kenntnis, Leitung und 

dem Rathe ihrer Vorſteher in dieſer fo wichtigen Sa⸗ 

che; und eine lange Erfahrung hat gelehrt und bewie⸗ 
ſen, daß gaͤnzlich unzufriedene und mislungene Ehen 
eine Seltenheit in den Bruͤdergemeinen find. — Geſetzt 

aber auch, daß manchmal Perſonen zuſammen kommen 
ſollten, die bey aller genauen Kenntniß und Pruͤfung 
ihrer Charaktere und Tempetamente ſich doch nicht 
ganz für einander ſchickten, fo werden fie, als Vereh⸗ 
ter und Freunde Jeſu und feiner Lehre, einander den» 

hoch lieben und tragen, Eins nach dem Sinne und 

der Neigung des Anderm fich gu ſchicken, und fo die 
Tage des ehelichen Lebens einander angenehm iu mas 

chen — 

Ob Sie, Theuerſter Freund! in meine Gedanken 

einſtimmen werden, muß ich erwarten. Genug, daß 

es ſo iſt, daß ich Ihnen Wahrheit geſchrieben habe, 

und daß man in den Bruͤdergemeinen nicht leicht of⸗ 

fenbar bekannte unzufriedene und ungluͤckliche Chen 
antreffen wird. — Ich bin ꝛc. 

x 

a, | j “. 
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Vierter Brief. 

Ueber Gemeinfinn. 

Son lange bat man fich gewundert, und Vielen 

ift e8 big auf biefen Augenblick noch unbegreiflich, wie 

es möglich fey, daß eine fo groffe Mafchine, als die 

Bruͤdergemeine ift, fo lange in ihren Gange und in 
ihrer regelmäffigen Ordnung erhalten werden fünne, 
and daß diefe groffe Geſellſchaft Menfchen nicht laͤng⸗ 

ſtens, mie andere entſtandene Societäten, aufgehört 

habe zu-feym,) was fie bisher wirklich war. — 
Allerdings ift ihre Erhaltung unter fo vielen er 

littenen Drangfalen, und ihr Wachsthum zu der. ges 

. genwärtigen Groͤße, aus fo kleinen Anfängen, ein 

Wunder vor den Augen der Menfchen. — Die Bruͤ⸗ 

dergemeine würde nicht feyn, was ſie jetzt ift; fie wuͤr⸗ 

de fich nicht in die entlegendſten Welttheile ausgebrei⸗ 

‘tet, fremde und-heidnifche Völker in ihre Gemeinfchaft 
aufgenommen, und fich in ihrer bemundernsmwürdigen 

Größe erhalten haben, — wenn nicht die göttliche 
Vorſehung felber ihre Entfiehung, Ausbreitung und 

Erhaltung gewollt, und Alles durch. die günftigften 

Umſtaͤnde felbft bewirkt und befördert Hätte. — Jetzt 

ba fie gegründet, und von auffen durch Landesherrli⸗ 

che Privilegien und Beguͤnſtigungen gnugfam gefichert 
m 982... R 

=. 
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iſt, braucht fie zu ihrer Selbſterhaltung nichts mehr, 
als daß alle Glieder der Brüdergemeine jenen Sinn 
unter fich zu erhalten und gu nähren wiffen, den man 

Gemeinfinn nennt. Wahr it ed daher, wag der 

DVerfaffer von meines Vaters Hauschronif 

fagt, wenn er. ſpricht : „Gemeinſinn ift der Kuͤtt, der 

Alled zufammenhält, und zugleich die Atmosphäre, 
‚die den Korper. iſoliert, und, ohne daß er fich je mit 

andern ftoffen fann, auf immer vor allem fremden Ein- 

fluß bewahrt. — So lange ſich die Gemeine, fährt 

derfelbe Schriftfieller fort, für eine Gottesrepu- 
blik hält, und dennoch wie bisher, fih von geift« 

lichen Stolze und Kopfhängerey, von Der 

achtung andrer chriftlichen Syſteme frey- erhält; fo 
lange fie blog durch beſcheidenes filled Bey⸗ 

fpiel in Wort. und Wandel, nicht durch angeleg» 

ge geheime politifche Profelytenmacherey fi 

vergröffern will; fo lange fie ihre einzelne Glieder mit 
Induſtrie und mie dem Geift ber Arbeit ſamkeit 

und Begnüglihfeitimäuffern, mit dem Hei» 

land aber im innern befchäftiget, und fich nie in 

fremde politifche und kirchliche Händel mifcht; 

1 lange fie den Werth der intenfiven Kraft dem 

Prunf der ertenfiven vorzuziehen weiß: — fo 

lange wird fie unerſchuͤttert bleiben. — Berliert 

fie aber je ihren urfprünglichen Gemeingeift, fo flürzt 
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fie augenblicklich und ſchrecklich. — Sie kann 
nur ſtehen Be fallen. Ihr hilft keine kuͤnſtlich e 

Stübe —U — — | 

3a, jener Sinn und Geift, der die erften 

Brüder und Glieder diefer Gemeine zu einer befondern 

religidfen Geſellſchaft vereinigte, und-von dem fie an⸗ 

fangs Alle beſeelt und getrieben wurden; ich meyne 

jene zärtlihe Anhänglichkeit an die Gemeine 
und an den Heiland, auf deffen Verföhnung und 

Lehre fie fich fo Feft'mie einander verbunden hatten; — 
jene befondere Vorliebe zur innern und äuffern 

Verfaſſung der Gemeine, in der fie Ruhe für 

ihr Herz gefunden, und bey der fie fich auch beffer, als 
in einer andern Berfaffung, im Genuffe derfelben zu 
erhalten glaubten ; — und — ein mehr als ge» 

woͤhnliches Eingenommenſeyn fuͤr die ganze 

Geſellſchaft und fuͤr den großen Zweck ihrer 

Vereinigung: — dieſer Gemeingeiſt muß 

bleiben ‚, wenn die Bruͤdergemeine Bleiben will, was 

ſie bisher war, und was ſie ihrem Zwecke nach ſeyn 

ſoll. — Feſthalten an der Lehre Jefu uͤberhaupt 

und beſonders am Worte von der Verſoͤhnung — 
Treubleiben dem Grundgeſetze: nach der Lehre 
Jeſu zu glauben und zu leben; — Ausbreitung 
der hriftlichen Religion, ‚und die möglichfte 

Befsrderung ihrer eignen und ihrer Miter loͤ⸗ 

1 
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feten Seeligkeit; — kurz, bie Gefinnung : ala 
Freunde und Verehrer des Gekrenzigten, für 
die Ausbreitung feines Reich, für ihre eigentliche 

Fünftige Beſtimmung, nach feinem. Evangelio und 
nach der unter ihnen eingeführten. apoftolifchen Ge⸗ 
meinzucht zu leben: — biefer Sinn muß bleiben, 

muß die Glieder derfelben fortwährend befeelen, wenn 
fie eine Gemeine Jeſu bleiben, fich in ihrer urfprüng. 
lichen guten Befchaffenheit erhalten, und fermerhin 
leuchtendes Beifpiel für andre Gemeinen feyn will. — | 

Und diefer Sinn war eg, ber bie erfien Brüder 
zu einer'religidfen Gefelfchaft vereinigte, und den der 
große und unvergeßlihe Stifter ber Gemeine im, 
mer in ben Gliedern berfälben zu nähren, anzufeuern 
und zu erhalten wußte. — Diefer Sinn iſt es, den 
‚die gegenwärtigen Aelteften und Vorſteher der Gemeine 
noch haben, und von. dem vorzüglich bie jedesmaligen 
‚Glieder der Unitaͤtsaͤlteſtenkonferenz immerhin befeelt 
merden müffen, wenn. die Gemeine in ihrem Gange, in 

ihrer Würde und in ihrer Wirkfamfeit erhalten werden 
fol. — Ja, diefer Sinn iſt «8, ben die fämtlichen 
Gemeinglieder, wenigſtens ber gröffere Theil derſylben, 
unter ſich erhalten muß, wenn die Gemeine, wie es 
Zweck ihrer Verbindung und Gruͤndung war, eine 
wirkliche Gemeine Jeſu bleiben fol. — Ohne dieſen 

. Einn würde fie bald. werden, was andre Gemeinen, 
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‚die chriftliche Heiffen, find; — eine Gemeine, in deren 

Gjliedern der Glaube und bie Kiebe erfaltet, und dag 

Leben aus Gott eine Seltenheit wäre. — | 

Ob diefer chriftlich fromme Sinn jegt noch 

in der Brüdergemeine allgemein ift, fragen Gie? 

— Und ic) muß Ihnen darauf antworten: er iſt noch 

da; aber er hat in Vielen ſein ehemaliges erſtes Feuer 

verloren, und in Manchem mag er wohl ziemlich gar 

erkaltet ſeyn. Beſonders ſind unter der aufwachſen⸗ 

den Gemeinjugend Viele, die von einem ganz entgegen⸗ 

geſetzten Sinne und Geiſte geleitet und getrieben wer⸗ 

den. — Dieſe Andersgeſinnten werden von der Ge⸗ 

meine in Liebe getragen und geduldet; und bey lieb⸗ 

reichen Ermahnungen und Zurechtweiſungen wird — 

auf die Aenderung und Beſſerung ihres Herzens und 

Sinnes gewartet. — Denn die Brüder wiſſen, daß 

mancher Menfch, durch Zallen und Aufftehen, durch 

Wiederfallen und Miederaufftehen, erft zu der fo noͤthi⸗ 

‚gen Selbfterfennenis, zur heilfamen Erfenntnig des 

für Sünder fo unentbehrlichen Jeſus, und zu ber 

Sefinnung gebracht werden “muß: Dem zu leben, ber 

für ung geftorben und auferftanden ift. So lehrts ia 

die Bibel; fo lehrts bie Erfahrung ; und fo iſts aud) 

in den Brüdergemeinen. — Doch bemeifen die weni, 

gen UAndersgefinnten und die einzelnen Abwweichungen 

nichts wider das Ganze. — 
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Da ſich nun dieſer für die Erhaltung des Ganzen 
fo unentbebrliche Gemeinfinn weder von den Xeltern 

auf die Kinder fortpflanzen und forterben läßt, noch 

durch veränderte Erziehbungsmethoden erzwungen und 

hervorgebracht werden fann ; fo, glaube ich, könnte 

dies für die Vorfteher, Aeltern und Erzieher in den 

Gemeinen ein deutlicher und belehrender Wink feyn: 
ihre Kinder und Pflegbefohlnen nicht ſchlechterdings 
für die Gemeine erziehen zu wollen, wenn fie gewahr 

werden, daß in ihnen ganz und gar fein Sinn für bie 
Gemeine und für deren Verfaffung if. — Wäre «8 

daher nicht rathfamer und beffer, diefelben Erziehern, 

Lehrern, gefchickten Künftlern und Lehrherren auffer 

der Gemeine, deren chriftlicher Sinn und Rechtſchaf⸗ 
fenheit übrigens befannt genug wäre, zur Aufficht 

und zum Unterrichte zu überlaffen, und dann ruhig 

abzumarten, ob fich nicht vielleicht der. Sinn für die 

Gemeine und deren Verfaſſung mit der Zeit von felber 
in ihnen finden würde? — Wie viel taufend chriftlich. 

gefinnte und rechtfchaffene Väter müffen nicht ihre 

Kinder fremden Erziehern und Lehrern übergeben, 

und fie in folchen Verbindungen und Verfaffungen 

wiſſen, die ihnen wenig Hofnung geben, daß Sie da, 

felbft Sinn für dag erhalten werden, was fie win. 

fchen und lieben. — Und doch erleben fie nicht felten 
die Freude, daß fie endlich Sinn für das befommen, 
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was ihnen. anfangs ganz zumider war, und was fie 

hintennach, durch Erfahrung meifer geworden, für 

ihre größte Glückfeeligfeie erfennen. — So würden 

gewis auch viele junge Leute in der Gemeine, die von 

Kind auf an diefelbe und an die Einrichtungen in ders 
felben gewoͤhnt find, nad) und nach Sinn und Liebe 
für diefelbe in fich zu fühlen anfangen, wenn fie von 
derfelben entfernt, eine Zeitlang fich felber mehr übers 

laffen geweſen, und den Schaden der fo fehr gewuͤnſch⸗ 
ten und gemisbrauchten Freiheit einfehen zu lernen, 

Gelegenheit gehabt hätten. Gewis Viele würden gar 

bald mit Freuden zur Gemeine zurückkehren, und bie 

Berfaffung derfelben als die groͤßte und ſchaͤtzbarſte 

Wohlthat erferinen und preifen. — Manche würden 
war auch ganz vom Geifte der Welt hingeriſſen mer. 

den, aber deren Verluſt koͤnnte für die Gemeine wahr- 

lich kein Verluſt feyn. Denn mer nicht Sinn und 

Geift für die Gemeine hat, ift für fie auch fein wuͤrdi⸗ 

ges und brauchbares Glied. — Demohngeachtet aber 

bleibt e8 immer moͤglich, daß der, der für die Ge— 
meinverfaffung nicht taugte, für andre Berfaffungen 

brauchbar feyn, und es immer mehr werden Fann. — 

Und Hat der gegen die Gemeinverfaſſung Widrig— 

gefinnte nur Sinn für Jefum und für feine Lehre: 

To koͤnnen wir ja feine Seeligkeit, in andern kirchlichen 

und bürgerlichen Berfäffungen, ebenfalls glauben 
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und hoffen. — Deun ich kann es mir gar leicht moͤg⸗ 
lich denken, daß Jemand Sinn fuͤr Jeſum, fuͤr ſeine 

Verſoͤhnung und fuͤr ſeine ganze Lehre haben kann, 

ohne Sinn fuͤr die Gemeine und fuͤr deren Verfaſſung 
zu haben. — Aber das glaube ich eben ſo gewis, daß 

derjenige, der ein wirklicher Verehrer und Liebhaber 

Jeſu und ſeines Evangeliums iſt, unmoͤglich ein 

Feind der Gemeine ſeyn koͤnne. Nur dann ſcheint 

mir das Letzte moͤglich zu ſeyn, wenn Einer, durch 

eine Menge widriger und ungegruͤndeter Urtheile, fo 
ſehr wider die Gemeine eingenommen worden iſt, daß 
er ſich durchaus, von feiner Widrigkeit und Verblen⸗ 

dung gegen.diefelße, nicht heilen laſſen will. — 
| Dergeben Sie mir, mein Freund, daß ich durch 

das Wort Gemeinfinn zu einer kleinen Ausſchwei⸗ 

fung verleitet worden bin: Ich hoffe aber, daß ich 
Mahrheit MER En und bin x. 

Sünfter Brief 

Ueber einige ungegründere orürttee q gegen 
‚die Bruͤdergemeine. 

Non i immer pflanzt. fi) der. Glaube an einige Vor⸗ 
urtheile gegen die Bruͤdergemeine fort, ohnerachtet 

dieſelben nie einen andern Grund, als die Liebloſigkeit 

ihrer Gegner, gehabt haben. Noch immer nehmen 
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Manche für wahr an, mag nie wahr war, und was 
blos, and Mangel zuverläffiger Kenntniſſe und Nach» 

richten von der Brüberverfaffung, von Widerfachern 
und Leichtgläubigen angenommen und als gegründet 

Hehauptet worden ift. Darunter gehört befonderg 
Die ganz ungegründere. Meinung von- einer allge» 

meinen Heilandskaffe, in welcher das Vermoͤ⸗ 
gen fämtlicher ‚Gemeinglieder zufammenflöffe, und 

aus welcher die Aelteſten und Vorſteher der Brübder- 

anität, nach Belieben, nehmen, und Damit den grof: 

fen Koſtenaufwand zur, Erhaltung und Fortfegung 

ihrer Miffionen und andrer Anfalen der. DAR be» 

»fireiten koͤnnten. | 

Eine folhe Heilandgfaffe «. nie gesehen, 

und; eine fogenannte Gemeinfchaft der Güter 

‚hat. nie unter ihnen ſtatt gefunden, Waͤre die ge: 
wefen, fo hätte der Graf Zingendorf bey Gründung 

„und Ausbreitung der Gemeine nicht auf feinen Perfo- 

nalfredit Schulden machen, und die Brüberunitäf 

nach feinem Ableben diefe beträchtliche Schuldenlaft, , 
‚ben ihrer 1764 gehaltenen Synode, nicht überneh- 

men duͤrfen. — 

Lorez ſagt davon: „Die Brůderunitat achtete 

fi ch ſchuldig und verbunden, ins Mittel zu treten, 

„und den .gefamten- Vermoͤgens/ und Schuldenzu- 

A ſtand ihres Vorſtehers, als ihre eigne Sache anzu— 
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fehen, und als Selbſtſchuldner denfelben gu vertre⸗ 
„ten, um ber Familie des feel. Grafen ihre eigen« 
„thümlichen Güter, die er zum Beſten der Bruͤder⸗ 
„unitaͤt mit Schulden belaftet hatte, zu verfichern, 

mund fie fchadlos zu halten. Es wurde in diefem 
„ aufferordentlichen Falle dag gewoͤhnliche Mittel der 
„freywilligen Beyträge fämtlicher Glieder der Unicät 
„ergriffen, um die jährlichen Zinnserforderniſſe aufr 

„zubringen , und dadurch nicht nur den finfenden 
n Kredit der Brüderfache im Ganzen aufrecht zu erhal⸗ 

„ „ten, fondern auch mit Gottes Seegen, durch Ord⸗ 
„nung und Sparſamkeit, die Schuldenlaſt ſelbſt nach 
„und nach, ſo viel moͤglich zu vermindern. — Gott 

„ſeegnete auch dieſe aus Liebe und Treue gefloffene 
„Unternehmung der Bruͤder mit erwuͤnſchten Erfolge, 
„und ließ fie der’ ganzen Unitaͤt zu sroffer Erleichte- 
rung gereichen. wo 

Wer über dieſen wichtigen En in der Ge⸗ 

meine mehr wiſſen will, der lefe D. Cranz Neue 

Bruͤderh. $. 177 — 182, und Hegners Hortfe 
ung derſelben 'S. 10. und daß Vorurtheil von einer 
groffen und unerfchopflichen Heilandskaſſe wird ver» 

ſchwinden, dagegen aber jedem nparthepifchen Leſer 

die Liebe ſaͤmtlicher Gemeinglieder auffallend gros 
werden, die nicht nur dieſe Schuldenlaſt willig über- 

Rahmen, fordern auch durch freywillige anfehnliche 
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Begytraͤge an Geld und andern Koſtbarkeiten, dem 

ſinkenden Kredit der Bruͤdergemeine aufzuhelfen ſuch⸗ 

gen. — Hier zeigte ſich der Gemeing eiſt der Bruͤder. 

Und hiermit iſt nun auch jenes andre Vorur⸗ 

theil widerlegt, als ob Niemand in der Gemeine 
Herr uͤber ſein Vermoͤgen waͤre; Niemand 

frey daruͤber diſponiren, und Niemand den 

verdienten Lohn ſeiner Arbeit als fein Eigen» 

thum anfehen.£önne,. fondern denfelben als Se» 

winn für die Gemeine hingeben müffe. — 
Ich verfichere Sie, mein Beſter, daß dies alles 

Unmahrheiten find, und daß man in. den Brüderge- 

meinen eben fo, mie an andern Orten unumfchränk 
ter Herr feines vielen. oder. geringen Vermögens: iſt. 

Es fieht jedem Gemeingliede frey, daffelbe bey feinem 
geben, nach feinem Gefallen anwenden und bey fei 

nem. Tode nad) feiner Willführ darüber difponiren 

zu koͤnnen. — Nur jene Handlungen, Fabrifen und 
Merkftätte, welche auf Koften diefer oder jener Ge- 

meine angelegt wurden und fortgefest werben, haben, 
wie es billig ift, Verluft und Gewinn der Gemeine 

zu berechnen. Wer, hingegen auf feine. eigne Koften 
dies oder jenes Gewerbe treibt, hat auch den Gewinn 

für fich alleine. | | 

Die Brüderunität hat daher feinen eigentlichen 
Fond zur Beftreitung und Unterhaltung ihrer Mife 
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ſions⸗ und anderer Anftallten, ſondern jede Gemeine 

liefert dazu jährlich: freywillige und ihren Kräften an⸗ 

gemeſſene Beytraͤge an: die refpectiven Unitätsdiafos 

nien, welche die verfchiedenen Beduͤrfniſſe der Unitaͤt 

zu beforgen haben. — Und dies ift dag einzige Mittel, 

wodurch der noͤthige Aufwand zur Erhaltung und 
Sortführung. des den Bruͤdern auvertrauten Werkes 

Gottes, wie Lorez ſagt, unter Gottes Seegen beſtrit⸗ 
ten wird. Um deſto mehr iſt es zu bewundern, daß 

die Bruͤderunitaͤt durch ſich ſelber, und nur durch die 

theilnehmend thaͤtige Liebe ihrer Glieder das bisher 

gethan hat, was ſie, ohne Gewinnſucht irrdiſcher Vor⸗ 

theile, blos aus Liebe fuͤr den Herrn, dem ſie dient, 
und zur Ausbreitung ſeines Reichs, ſo ruͤhmlich und 

gluͤcklich that. — Man ſieht daraus, was eine ge⸗ 

ſchloſſene Geſellſchaft Menſchen vermag, wenn ſie vom 

Gemeinſinn belebt wird, und wenn ſie ihre geſamte 

Kraft, zur Erreichung des Zwecks ihrer Verbindung 
anwenbet. Was koͤnnte nicht die groͤſſere evangeli⸗ 

ſche Kirche, was nicht die ganze Chriſtenheit thun, 

wenn fie, wie die kleinere evangelifche Bruͤderkirche, 

zur Ausbreitung des Chriſtenthums unter den Heis 

ben, und zur Erleuchtung und Beferligung diefer 
Völker durchs Evangelium Jeſu, fo theilnehmend und 

thätig mitwirken wollte? - England ift neuerlich dem 

Beifpiele der Brüder gefolgt. — Vielleicht folgen - 

—⸗ 
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mehrere chriflliche Laͤnder und Volker bald nach. — 
— bin ıc. | 

Sechster Brief. 

Von der Spredigerfonferen; zu Herrnhut. 

Scen oft bin ich von Ihnen, mein Theureſter, * 

gefordert worden, Ihnen eine etwas umſtaͤudliche 

Nachricht von der Predigerkonferenz in Herrnhut mit⸗ 

zutheilen, weil Sie, und mit Ihnen viele Andre, gern 

damit bekannt ſeyn moͤchten; aber immer that ich es 

nicht. — In Ihrem letzten Schreiben dringen Sie 

mehr als zu andrer Zeit auf eine baldige Nachricht 

von derſelben, weil Sie fo viel für und wider diefehs 

be reden hören müßten, und daher eine zuverläffige 
Nachricht ven ihr fehnlich mwünfchten. — | 

Ich will Ihre Wünfche zu befriedigen fuchen, 

and Ihnen eine Fürge aber treue Nachricht von derfels 

ben mittheilen. Auf Wahrheit Einnen Sie redynen, 

da ich feit 23 Jahren felbft ein Mitglied diefer Predi— 

gerfonferen; bin, und bie Wahrheit, wie Sie wiſſen, 

immer geliebt habe. 

Ehe ich Sie aber mit der gegenwaͤrtigen Einrich⸗ 

tung und Befchaffenheit  derfelben bekannt mache, 

wird es noͤthig feyn, Sie zuvor mit der Gefchichte 

und dem Urfprunge derſelben bekannt zu machen, — 
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Die Gelegenheit dazu waren einige Pre 
diger, welche mit der evangelifchen Brüdergemeine 

ſeit mehrern Jahren in Befanntfchaft fanden, und | 

bey ihren Beſuchen in Herrnhut dann und wann ein— 

ander daſelbſt antraffen. Dieſe wurden unter einan⸗ 

der einig, um den Zweck einer genauern Verbindung 

deſto beſſer zu erreichen, einen gewiſſen Tag feftzufe 

tzen, an welchem ſie in Herrnhut zuſammenkommen, 

und ſich untereinander bruͤderlich und freundfchaft 

Jich über den groffen Zweck des evangeliſchen Predigt 
amts, und’ über eine wuͤrdige und getviffenhafte 
Verwaltung deffelben, unterreden-mwollten. 

Die erſte Zufammenfunft gefchahe am 5. 

Aunius 1754, an welchen Tage ſich fieben evan. 

gelifch Intherifche Prediger, nenilich die Paſtores €. 

NR. Reichel, von Neukirch; deffen Bruder Joh. Fr. 

‚Neichel, von Saubenheim; Joh Benade, von 
Mittel; P. Grob, von Berthelsdorf; Chriftl. Gottf 
Lime, von Hinterhermsdorf, aus dem Meißnifchen ; 

Joh. Sr. Michaelis, von Hermebdorf, bey Goͤrlitz; 

und der Diafonus Mich. Sr. Franz, von Klir, in 

Herenhut einfanden und in Beyſeyn etlicher in den 
Wegen Gortes und in der Führung der Seelen er; 

fahrner und geübter Männer aus der Brüdergentei- 

ne, ſich in herzlicher Liebe und Vertraulichkeit etliche 

Stunden unter einander unterhielten. Inhalt und 

\ 
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310 ect ihrer Unterredung-war: 1.) fich gemeinſchaft⸗ 
lich zu ermuntern, das Evangelium des Friedens ges 
troſt zu treiben, und fich weder durch Schmach und 
Spott, noch durch andre Hinderniffe in ihrem wich» 

tigen Beruf, treue Diener ihres Herrn und Heilan- 
des Jeſu Chriſti zu ſeyn, irre machen zu laffen; 2.) 
einander ihre jeitherigen, fowohl erfreuliche als uns 
angenehme, Erfahrungen mitzutheilen, über erftere 
Gott zu loben, und in Anfehung der Ießtern einan⸗ 
ber Muth zu machen, unter allen Schwierigkeiten 
auszuhalten, und nicht müde zu werden; 3.) einan⸗ 
der ihren Verfiand am Evangelio, und ihre Einfich« 
ten in Abſicht auf befondere in ihrer Amtsführung 
vorfommende Fälle mitzurheilen, auch ſich darüber 

— 

zu beſprechen, mie ihr Vortrag der evangelifchen 
Wahrheiten und die Behandlung der Eeelen am zweck⸗ 
mäffigften einzurichten feyn mochte; und 4.) ſich in 
herzlicher Liebe vor Jeſu Angefi chte zu verbinden, als 
Vorbilder der Heerde zu wandeln, nach einer Regel 
einherzugehen, und dem groffen Ziele, fich und dies 

jenigen welche fie hoͤren ſeelig zu machen, immer naͤ⸗ 
ber zu kommen. — 

Da dieſe Prediger deutlich wahrnahmen, daß 
dieſe bruͤderliche Zuſammenkunft ihnen eine kraͤftige 

| 0.9 5 
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Ermunterung im ihrer. oft drückenden Lage gewährte, 

und unfer.lieber Herr, das Haupt feiner Gemeine, 

diefes Beyſammenfeyn feiner Diener in Gnaden feeg» 

nete, fo wiederholten fie diefelbe anfangs mehrere 

male im Jahre, und hatten bald das. Vergnügen, 
mehrere ihrer lieben Amtsbruͤder bey fich zu fehen, 3. 

B. den Herrn M. Krug, Pfarrer in Kottmarsdorf; 

den Hrn. Pafl. Brahts, aug Kittlitz; Paft. Leh⸗ 

mann, aus Grodiß, zc. ja die Anzahl nahm in den 

folgenden Jahren fo ftarf zu, indem mehrere fächfi- 

ſche und niederlaufigifche Prediger fich an diefe Konfe⸗ 

renz anſchloſſen, daß man für gut fand den Entfchluß 

zu faſſen, dieſe Predigerzufammenfunft jährlich nur 

einmal, und zwar bald >. Prnapen, in Herrnhut 

zu halten. — 

Eine RER mit vielen pros 
teftantifchen Predigern in Würtemberg, Elſaß, der 

Schweitz, in Ungarn, im Brandenburgifchen, Pom⸗ 

mern, Schweden , Liefland, Norwegen, Holland, 

England sc. hat dieſes Predigerkonvent in der Folge 

noch wichtiger gemacht, und es haben viele Hunderte, 

ja Taufende innerhalb und: aufferhalb der Brüderge- 

meinen daran geſeegneten Antheil genommen. — 

Dies, theuerfier Freund, war eine kurze, von 

einem noch lebenden Mirgliede der allererſten Predi- 
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gerfonferen; mir freundfchaftlich mitgetheilte Nach 
‚richt von dem Urſprunge und Zwecke derſelben; 
jetzt will ich Ihnen von der gegenwärtigen Des 
ſchaffenheit diefer Predigerfonferenz zu 
Herrnhut, Nachrichten und Bemerkungen barüs 
ber, von mir felber, mit unpartheyiſcher Aufrich- 
ka mittheilen. — , . 

ER an welchem diefelbe jährlich gehal» 
ten wird, ift gewöhnlich die Mittemoche nach dem . 
Trinitatis feſte. Findet aber eine Abaͤnderung 
ſtatt, ſo wird ſolches den Mitgliedern derſelben durch 
eine Miſſive bekannt gemacht. — Tags zuvor tref⸗ 
fen gemeiniglich die entfernten Prediger, die an ber: 
felben Antheil nehmen, fchon in Herrnhut ein, und 
die Nähern kommen an der Mittewoche frühe an. 
Es ift Freude zu fehen, mie nicht nur Prediger des 
Evangeliums aus Stadt» und Landgemeinen unfrer 
Provinz, fondern auch aus entferntern Gegenden Sachs 

ſens, fogar aus dem Auslande, z. B. aus Schlefien, 
Boͤhmen und andern Ländern fommen, und Tages | 

. lange Reifen anftellen, um an diefer Predigerverfams 
lung Antheil zu nehmen. Man findet da Bifchöffe 
und Prediger aus den Brüdergemeinen, und Stadt- 
und Landprediger aus evangelifchlutherifchen Gemei- 
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nen bruͤderlich und freundfchaftlich beyſammen, und 

auch Kandidaten des Predigtamts werden bazu ge⸗ 

laſſen. 
| 

Der Berfamlungsfaal iſt im fogenannten 

alten Gemeinhaufe Wenn e8 Achte gefchla« 

gen hat, kommen bie fämtlichen Prediger daſelbſt zu⸗ 

fammen. Die verfamleten Prediger fisen in. einem 

halben Monde auf Stühlen herum. Der Bis 

ſchof oder Prediger, welcher die Konferenz hält und 

dabey präfidirt, ſitzt, wie es in den Brüdergemeinen 

gewoͤhnlich iſt, an einem Kleinen Tifche und hat bie 

verfamleten Prediger vor fich. Neben ihm figen zur 

rechten und Iinfen Hand die Mitglieder ber Unitaͤts⸗ 

aͤlteſtenkonferenz, die Prediger aus den Gemeinen, 

und Vorſteher und Helfer aus derſelben. An der Cie 

nen Seite der Prediger figen an, einem Tiſche einige 

Brüder, die dag Wichtigſte der Unterrebungen nad) 

ſchreiben. Auf der andern Seite ſitzen theils Frem⸗ 

de, theils Einheimiſche auf Stuͤhlen, und hinter den 

Predigern ſitzen auf Baͤnken eine groſſe Menge Anwe⸗ 

ſende, denen es zum Vergnuͤgen und zur Erbauung 

gereicht, den gemeinſchaftlichen und bruͤderlichen Un: 

terredungen dieſer Predigerkonferenz beywohnen und 

zuhoͤren zu koͤnnen. | 

Die Erdfnung der Konferenz gefchicht 

von dem präfidirenden Prediger mit Gebet und Ge⸗ 
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fang, und mit einer kurzen Rede über den Loos 
ſungsſpruch des Tages. Und wenn derfelbe bie Pre⸗ 

diger im Namen der Gemeine bewillkomt hat, fo wer⸗ 

den alsdann die Briefe und Abhandlungen 
- zu leſen angefangen, die von entfernten Drten und 

Predigern zu diefem Tage eingefendet, oder von an⸗ 

mefenden Mitgliebern ald Bepträge zur Konferenz, 

überreicht worden find. — In den Briefen theilen die 

abwefenden korrefpondirenden Prediger und Theilnehs 

mer der Konferenz Nachrichten von fich, von ihren 
Gemeinen und von dem Zuftande mit, in welchem fich 
Bie Kirche Ehrifti an ihrem Orte und in ihren Gegen- 

- ben befindet; und da gereicht eg denn oft der Verſam⸗ 

lung zu groffer Freude und zum Danfe gegen den 

Herrn, wenn fie hört, daß Gott immer noch von Zeit 

zu Zeit, bie und ba, in der Nähe und Ferne, von 

der Intherifchen und reformirten Konfeffion, Mäns- 

ner erweckt, die fich des Evangeliums von Chrifto. 

und des Öffentlichen Bekenntniſſes zu ihm nicht fchä« 

men, und daß durch diefer Männer laute evangeli⸗ 

fche Zeugniffe Viele von ihren Zuhoͤrern erweckt, der 

Welt entriffen, für Ehriftum gewonnen, und in der 

Erkenntnis, im Glauben, in der Liebe und in einem 
rechtfchaffenen Sinne und Wandel geftärft und befe- 

ſtiget worden find. . Oft enthalten diefe eingefendeten 

Briefe.auch Anfragen an die Predigerfonferenz, 

\ 
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wie ſich Prediger bey dieſem oder jenem beſondern 

Amts vorfalle, oder wie fie ſich überhaupt, in Abſicht 

ihrer Amtsführung, als treue enangelifche Prediger, 

zu verhalten haben. - 

Diefe Anfragen, fo wie die eingereichten Ba, 

fioralbeyträge, geben gemeiniglich den Stof zu 
den Unterhaltungen her. — Es beftehen aber die Un- 

terredungen nicht, wie in einigen ausländifchen Pa- 

fioralfonventen gefchieht, in gelehrten und fchulmäfs 

ſigen Difputationen, wodurch nicht felten.der Friede, 

die Liebe und die Einigkeit der Mitglieder geſtoͤhrt 

wird; fondern in herzlichen, brüderlichen, ſanftmuͤ⸗ 

thigen und auf Erfahrung gegründeten Unterbaltun- 

gen über die wichtigften Theile der Paftoraltheologie, 

oder über Alles das, was Beziehung und Einfluß auf 

eine zweckmaͤſſige und gefeegnete Führung des evans 

gelifchen Lehramts haben kann. — Es wird nicht for 

wohl unterfucht, was Prediger predigen follen, da 

Alle bereits darüber einverftanden find, daß evange⸗ 

lifche Prediger das Evangelium von Jeſu zu verfün- 

digen haben; fondern man befchäftiget fich mehr das 

mit, was zur Predigt des Evangeliums gehoͤre, und 

wie e8 am beften und wirffamften vorgetragen wer» 

den koͤnne. — Und da ſteht e8 Jedem frey, feine Ein» 

fihten und Meinungen darüber fagen und mittheir 
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len zu koͤnnen, und ungeſcheut zu erzehlen, was er 

für Erfahrungen davon in feinem Amte gemacht, und 

welche Methode ſich ihm, als die fFruchtbarfte und 

wirffamfte an ben Seelen feiner Zuhoͤrer gezeigt habe. 

Erwarten Sie aber nicht, mein Freund, daß ich 

Sie jeßt mit allen diefen Materien, -über welche ge 

redet wird, unterhalten fol. Ich habe Ahnen genug 

gefagt, wenn ich Sie verfichere, daß nichts vorkomt, 

als was Beziehung auf daß praftifche Chriftenthum 

und den Bau und die Forderung des Reichs Gottes 
zur Abficht.hat. — Die gelehrten Unterfuchungen 

über den theoretifchen Theil des Chriſtenthums und 

die Beantwortung unnüßer aber gelehrefcheinender 

Sragen werden denen überlaffen, die Vergnügen dar» 

an finden, dem Worte Gottes nicht einfältig zu glaus 

ben, und daher lieber vernünfteln und difputiren, 

und aus ihren Zuhoͤrern mehr aufgeflärte Vielwiſſer, 

als wahre und dem Evangelio Jeſu gehorfame Chris 

ſten machen wollen. — Wichtiger find und bleiben 

alle jene Unterredungen über Wahrheiten, wodurch 

der groffe Zweck des evangelifchen Predigtamts im- 

mer mehr und beffer erfannt und behersigt, und die 

Bekehrung, Befferung, Seelenruhe und GSeeligfeit 

der Zuhoͤrer bewirkt und befördert werden kann. — 
Daß aber die Unterredungen nicht allemal gleich 

wichtig und anziehend feyn, und daß die Auslaffun- 
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gen Her anweſenden Mitglieder über Fragen und Sa⸗ 

chen oft an Inhalte und Gewichte verfchieden augfal- 

Ion, dag ift von einer. gemifchten Gefellfchaft Predi- 

ger, die an Einfichten und Erfahrungen fehr von 

einander verfchieden find, nicht anders zu erwarten. 

Aber bey aller Verfchiedenheit in Einfichten, Vorſtel⸗ 

lungen und Meinungen find doch Alle darüber einig: 

daß evangelifche Prediger Chriftum den Gefreuzigten 

und Auferftandenen, als die alleinige verdienftliche 

Urfache der Seeligfeit der Menfchen, und feine Leh- 

re als Anweiſung dazu, ihren Zuhörern verfündigen 

muͤſſen. Zr J 

Die zur Konferenz beſtimte Zeit iſt Vor— 
mittags von acht bis zwoͤlf, und Nachmittags 

von zwey bis ſechs Uhr. In der Zwiſchenzeit wird 

jedesmal eine Viertelſtunde zur Erholung augeinan, 

der gegangen. 

Zu Mittage werden bie fämtlichen Prediger 

auf Koftien der Gemeine, im Gemeinlogis ge- 

ſpeiſet, wobey jedesmal einige Bifchöffe und Lehrer 

der Brübdergemeine zugegen find ; undin der nachmits 

täglichen Verſamlung wird, gleich beym Anfange der 

Seffion, ein fogenanntes Liebes mal gegeben, bey 
welchem gemeiniglich ein mufifalifches Singſtuͤck auf- 
geführt wird. — 
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| Rachmuttogs werden oftmals, nach den gewoͤhn⸗ 

 Jichen Paſtoralunterredungen, denen verſamleten Pre⸗ 

digern, durch die Bruͤder kurze Nachrichten von ih— 
ren auslaͤndiſchen Kolonien mitgetheilt, und dieſelben 
dadurch mit der Ausbreitung des Chriſtenthums un⸗ 

ter den Heiden und mit dem ſichtbaren Seegen des 

Evangeliums unter dieſen Völkern bekannt gemacht. 

Und da iſt es denn unterhaltend, erfreulich und lehr⸗ 

reich, wenn anmwefende Brüder, die felber unter den 

Negern, Groͤnlaͤndern, Hottentotten und andern heids 
nifchen Nationen gewefen find, von diefen Voͤlkern, 

von ihrer Bekehrung zum Chriſtenthume und von der . 

Methode der Brüder, ihnen das Evangelium zu pre, 
digen, mündliche Nachrichten mittheilen Finnen. — 

Wenn die Zeit der Konferenz verfloffen if, 
“dann wird von dem präfidivenden Prediger ‚diefelbe 
mit einer kurzen zweckmaͤſſigen Nede und mit Geber 
und Gefang befchloffen, und die fämtlichen Prediger 
verbinden fich. vor dem Auseinandergehen unterein- 

ander, daß fie treue Befenner und Zeugen Jeſu und 

des Wortes von feiner Verföhnung bleiden wollen. .. 

Noch muß ich Ihnen ſagen, daß die ſaͤmtlichen 

Prediger alle in evangeliſch⸗ Iutherifchen Gemeinen 

aangeſtellt find; daß die Anzahl derſelben bisher im⸗ 



— — — 

mer groͤſſer geworden iſt, und daß in den letzten bey⸗ 

den Jahren beynahe funfzig zugegen geweſen ſind. 

Det Nutzen dieſer Predigerfonferenz iſt 

gewis gros. Freylich komt es aber dabey fehr auf 

den Sinn und die Abſicht an, mit der man da iſt. — 

Hat man Sinn und Gefuͤhl fuͤr Jeſum und ſein Evan⸗ 

gelium, und iſt ed einem anweſenden Prediger wirk⸗ 

lich darum zu thun, ſein Amt ſo zu fuͤhren, daß das 

Reich Gottes durch ihn gebauet, und die Seeligkeit 

ſeiner Zuhoͤrer befoͤrdert werde, ſo wird er gewis 

nicht ohne Nutzen weggehen und Manches gehört has 

ben, was er bey feiner Fünftigen Amtsfuͤhrung nu» 

Ken und anwenden Fonnen wird. — Auch bier heißt 

es; wer ſuchet, der finder — Wenigſtens 

fehle e8 nicht an mündlichen und fehriftlichen Zeug- 

niffen, in welchen Prediger, die zugegen waren, und 

Abwefende, die das Protokoll derfelben gelefen, of 

 fenherzig geftchen, daß fie vielen Nugen für fih und 

ihre Gemeinen davon gehabt haben. — Man fann 

auch dies als einen Vortheil derfelben anfehen, daß 

fich bey diefer Gelegenheit viele Prediger Eennen ler» 

nen, Freunde von einander werden, und in der 

Stunde der vertraulichen Sreundfchaft einander 

manches fagen und mittheilen, was einem oder bem 

andern, im Amte und Kaufe, nüglic feyn Fann. 
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Möchten nur mehrere. ähnliche Predigerfonvente 
. eingerichtet und gehalten werden, der Nutzen davon 
würde gewis gros feyn. Denn wenn Prediger des 

Evangeliums in der Abficht zufammen fommen, fi 

über eine wuͤrdige und zwekmaͤfſige evangeliſche Amts⸗ 

fuͤhrung zu unterreden, einander ihre Einſichten und 
Amtserfahrungen mitzutheilen, und ſich unter einan⸗ 

der zur Treue und Gewiſſenhaftigkeit bey Fuͤhrung 

ihres ihnen anvertrauten wichtigen evangeliſchen Lehr⸗ 
amtes, zu ermuntern: ſo muͤſſen ſie ſich, bey jeder 

gehabten Zuſammenkunft, aufs neue angefeuert und 
geſtaͤrkt fühlen, das Werk eines evangeliſchen Predi— 

gers mit Freuden zu thun, im Dienſte ihres Herrn 

treu zu ſeyn, und ihr Lehr- und Seelſorger⸗Amt an 

allen Gliedern ihrer Gemeine, in der Kirche und in 

der Schule, gewiffenhaft und nach dem Sinne Jeſu 

zu verwalten. — 

Dies war eg, mein <heuerfter, wag ich Ihnen 

von der Predigerfonfereng zu Herrnhut zu fagen hatte. 
Ich bin überzeugt, daß Ihnen diefe Zufammenfunfe 

der Prediger gefallen wird, und daß Sie wünfchen 

werden, berfelben beywohnen zu Rune — Ich 

bin ꝛc. 
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Siebenter Brief. 

Neuere Urtheile über die Veiderhememme. 

Dies, geliebter und — Freund, ſoll der letzte 

Brief ſeyn, den Sie uͤber Herrnhut und die Bruͤder⸗ 

gemeine von mir erhalten. Denn Sie haben bisher 
fo viel Briefe und Nachrichten darüber von mir em⸗ 
pfangen, daß ich nicht wüßte, wag ich Ihnen nun 

noch von dem merkwuͤrdig gewordenen Orte Herrahut 
und von der dafelbft erneuerten evangelifchen Brüder, 

ficche Wichtiges fagen koͤnnte. Ich habe Ihnen gewis 

Alles gefagt, was Einem, der die Brüdergemeine nach 

ihrer innern und duffern Verfaffung kennen lernen 
will, zu. wiffen nöthig iſt. „Und ich bin auch über. 

zeugt, daß ich Ihnen niet als Wahrheit gefhrieben 

habe. — 

Diefer mein letzter Brief ift — beſtimmt, daß 

ich Ihnen zum Schluſſe nun noch einige neuere Urtheile 

uͤber die Bruͤdergemeine mittheilen will, und zwar aus 

den Schriften ſolcher Maͤnner, die Verſtand und Herz 

genug haben, um ein richtiges und unpartheyiſches 

Urtheil fällen zu fönnen. 

1.) Der große und würbige Theologe, ber 

Her D. Le, ſagt in feinem vortreflihen Werte 

über die Religion, im zweiten Bande, ©. 150 
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und 151 folgendes: „Je richtiger das ‚Chriftenthbum 

erkannt wird, deſto mehr findet man in allen Staͤnden 
der Menſchen, ſelbſt in der niedrigſten Klaſſe, Bey⸗ 

ſpiele von Enthaltſamkeit, Genuͤgſamkeit, Feinheit, 

Sanftmuth, Gerechtigkeit, Verſoͤhnlichkeit, Feindes⸗ 

liebe, Keuſchheit, Wohlthaͤtigkeit, Grosmuth und 

Menſchenliebe; und dabey eine Zufriedenheit, Heiter⸗ 

keit und Freude, dergleichen man, ſelbſt bey den groͤß⸗ 

ten und wuͤrdigſten Maͤnnern des griechiſchen und roͤ⸗ 

miſchen Alterthums vergebens ſucht. Wer kann z. E. 

die ungeheuchelte Treue, die zuverlaͤſſigſte Wahrheit, 
die mehr als philoſophiſche Enthaltſamkeit, die ge—⸗ 

meinnuͤtzige Arbeitſamkeit, die ſelbſt für die ſchrecklich⸗ 

ſten Schmerzen unuͤberwindliche Geduld, die gros⸗ 

muͤthige Aufopferung, die Gottergebenheit nebſt der 

unwandelbaren Gleichmuͤthigkeit und Heiterkeit des 

Gemuͤths bey der Bruͤdergemeine, oder den ſo— 

genannten Herrnhutern, ohne Bewunderung, Er⸗ 

ſtaunen und innigſte Ruͤhrung ſehen? — Und wo fin« 

det man in der roͤmiſchen und griechiſchen Geſchichte 

Thaten, wie die ſind, welche man von eben dieſen 

Chriſten, in Cranzens Geſchichte von Groͤnland, 
und —— Geſchichte der ‚taralbifpen 

Inſeln lief?! — 

An einem andern Orte ſagt derſelbe — 

Theologe: Menſch enliebe, die Alles umfaßt und 
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Alles zu beglücken ſtrebt — iſt ber Gi p Fel menfihlicher 

Tugend. Und zu diefer führe ficher das Chriſten⸗ 

thum; und nichts Anders führt dahin als das Ehri- 

fienthum. „Hans Egede, ein dbänifcher Prediger, 

„und Cranz nebft verfchiedenen Andern der Brüder» 

„gemeine, entfchlieffen fich im Anfange diefes Jahr⸗ 

„hunderts — aus der lauterften Licbe zu Menfchen, 
„zu Menfchen die fie gar nicht fennen, alle ihre Ges 

„ mächlichfeiten und Freunde zu verlaſſen, die ſchreck⸗ 
lichſten Muͤhſeeligkeiten und ungeheuerſten Gefahren 

„einer Reiſe durch das E ismeer zu uͤbernehmen, 

„und dann in dem alleroͤdeſten, traurigſten Lande des 

„Erdbodens ſich nieberguläffen, — In Groͤnland, 

„wo ewiger Schnee und Eis das Land deckt, in vier 

„Monaten die Sonne nicht über den Horizont ſteigt, 

" faft gar feine Pflanze wächft, die Kälte Steine zer- 
„fprengt, und den Brandtwein zu Eis macht: — dort 

„wo die Menfchen in Hoͤlen unter ber Erde leben, bey 

: „dem flinfenden Dampf einer Thranlampe, und den 
„bäßlichften Ausdünftungen ihrer vom Fiſcheſſen ganz 

„thranigt gewordener Körper! — Dorf laffen fih 

„jene Männer nieder, leben viele Sabre, dulden ganz 

„unerhoͤrte und unfägliche Leiden und Martern, ohne 

„das Ende abzufehen: und dag Alles blog — um 

„Menſchen aufzuflären und zu beglücen! — 

„au folcher Gottes: und Menfchenliebe-Teitet 
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„und flärft das Chriſtenthum —" Leß über 
die Religion, 2, Band, ©. 996. 997. 

2.) Büfching in der Vorrede zu der Lynarſchen 

Schrift: von dem Urfprunge und Fortgange der Brü- 

berunität, fagt: „die Bruͤderunitaͤt iſt ein bewunderns⸗ 

„wuͤrdiges Werk der goͤttlichen Vorſehung. Dieſe hat 

„ſich des Grafen. Nicolaus Ludwig von Zinzendorf 

„und Pottendorf, als eines Werkzeugs zu großen 

„Dingen, bedienet. In der Kirchengeſchichte des 

„achtzehnten Jahrhunderts iſt die Stiftung der Brüs 

mdergemeine zu Herrnhut, ‚und ihre Ausbreitung im 

p alle Theile der Erde, bie größte Begebenheit. Sie 

„feßt einen jeden nachdenfenden Menfchen in Erſtau⸗ 

„nen, und wird noch von ber Nachwelt: fehr — 
„dert werden.“ 

3.) Le Bret in feinen Vorleſungen über die 
Statiſtik, Stutgard 1783, 1. Theil, ©. 36: fagt 
von der Brübdergemeine, als Statiſtiker, folgendes :: 

„die Klaffe der evangelifchlutherifchen. Gemeinen hat: 

„in neuern Zeiten eine Tochter gegeugt, welche in der 

„Statiſtik fich fehr vortheilhaft auszeichnet. Ich 
n meyne bie fogenannte Brüdergemeine, für welche 

„ich große Achtung habe. Ihre Koloniſirungen, ihr 

„Geiſt der Ordnung. und Fiebreichen Freundſchaft, ihre 
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„ſtete Geſchicklichkeit in Fabriken und Manufakturen, 

„ihre Bemühungen, wilde Voͤlker zur Ordnung um⸗ 

„zubilden —— verdienen den Dank eines jeden, der ein 

m von Menſchheit aa R 

#4 ) Der Berfaffer von meines Vaters Haus⸗ 

ch ronit, Erfurt 1790, fällt uͤber die Bruͤdergemeine 

©. 461 u. ſaf. folgendes Urtheil. „Giebt «8, ſpricht 
er, noch irgendwo auf einem Haufen, in gefchlofjener 

Societaͤt, praktiſch gute Menfchen, paſſend 

und fuͤgſam unter jede oͤffentliche Regierungsform, 

wahre unverdorbene, und mitten im Gewuͤhl 

einer Welt, wie die dermalige ift, unverderbliche 

Kosmopoliten, fo iſts die Brübergemeine, 

Entfernt fie fich. nie von dem einfältigen und erhaben 

nen Grundfaß ihres Stifters, der wahrlich unter der 

täufchenden Hülle eines gutmüthigen Schwärmerg, 

einer der größten Köpfe alter und neuer Zeit war — 

fo if es, ganz abgefehen von allem. religidfen Worte 
verſtande, politifch und phyſiſch gewiß: daß die Pfor« 

ten der Hölle fie nicht übermältigen werden. — Go 

lange die Gemeine an Liebe glaubt, und in ihr lebt 

und webt, fo lange werden ihre Nelteften fie mit dem 

Heinen Singer, an einem feibnen Faden, dutch diefe 

Welt hinüber in die beffere führen, und blog mit 

Worten resieren.  Einfalt it ihr Element, Ein 
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genſuchtloſigkeit, Hingebüung fuͤrs Ganze, 
als des Heilands Sache, und freywilliger Gehor⸗ 

ſam, der Charakter jedes einzelnen Geſellſchaftsglie⸗ 
des. — Man ſtelle ſich die Kraft eines ſolchen politi— 
ſchen Koͤrpers vor, wo Alles nach ein em (und was 

eben das beſte iſt, nach einem allgemein gut ge⸗ 

‚glaubten, von jedem Einzelnen geliebten, von 

jedem gefannten) Endzweck hinſtrebt! — Und 

diefer Endzweck it — Etwas, morüber ber 

Spötter lächelt, ber wahre Philofoph ehrerbies 

tig ſchweigt, und der Aufflärer, (der gern Philos 

ſoph heiſſen möchte, weil er Licht dahin zu tragen ver⸗ 

meynt, wo man gleichwohl nicht 8 ſehen kann!) ein 

‚großes Getraͤtſch erhebt; wofür aber jeder Chrüft 

Sinn haben ſollte — — perſoͤnliche Connerion 

mit dem Heilanbe. Dad ift ihre ganze Religion, 

und hierauf beruhet ihre ganze gefellfchaftliche Polizey. 
„Man: muß, fagt Zinzendorf, mit dem Men 

„ſchen, der in der Höhe Bott der Herr iſt, pers 

„Konlüch Tonnectiren. Das ift meine immer 

„twährende Materie. Mit der werden twir aber in 

„der jegigen Chriſtenwelt nicht weit fommen. Denn 

„dieſe Lehre ift das Object ihres Spottes, Gt. 

„wäfhesiund Weltweifengeplaubders. Die 

„tollen fie aus der Theologie heraus Haben. Dann 
| i | 



„werden fie eine Theologie epuree haben, vel 
quasi, wenn fie die Menfchheit, des Gottes über 

„Alles, gelobt in Ewigkeit, der, von den Vätern her⸗ 

„kommt nach dem Fleiſch, (Roͤm.9, 5.) und warb 
mein Menfch, wie ich, werden ausgemuſtert haben! 

„Uber, da müffen-fie erfi ung Brüber alle martyrifirt 

„haben und umbringen, ehe bringen ſie den man 
RR aus an IR LLIEEFTEIE ER Ä 

& denken, * der —— fort, die — 

huter Alle; dahin arbeiten, das treiben ſie alle; und 

eben das macht ſie, (wenigſtens unſchaͤdlich im poli⸗ 
sifchen Verſtande) meines Erachtens aber nach, grade 
zu den beſten, leicht zu regierenden Untertha— 

nen. — Laſt ihnen den Heiland; mehr brauchen 

ſie nicht, mehr wollen fie nicht. Sie laſſen dir 

dafür alles Webrige ohne Ausnahme — Ahr 

Theil it Ruhe der Seele, Zufriedenheit bey 

den nothwendigſten Erdbedbärfniffen, gänzliche 

Unbefanntfchaft mit all demjenigen, was ber 

Begehrlichkeit, der Eitelkeit und den Leiden— 

ſchaften flarfen Stoß geben fann. Genteinfinn 
ift der Kuͤtt, der Alles zufammenhält, und zugleich 
die Atmosphäre, die den Korper ifoliert, und, ohne 
daß er fich je mit andern ftoffen fann, auf immer 

für allem fremden Einfluß bewahrt.“ 
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5.) Friedrich Karl, Sreyherr von Mofer, ° 
diefer große, freie Denker und Staatsmann, hat 

in feinen Unmerfungen zu Sriedrich Wilhelms 
de8 Zweiten, Koͤnigs in Preuffen, Concession für 
die evangelifhe Brübergemeine, Mahn» 

beim und Leipzig 1790, ©. 23 und 24, dag ruͤhm⸗ 

lichfte Urtheil über die Bruͤderkirche niedergefchrieben, 

wenn er fagt: „Ich habe nicht das wuͤnſchenswerthe 

Gluͤck, ein Mitglied der evangelifchen Brüderfirche zu 

feyn; von ganzem Herzen ehre und liebe ich fie aber 

als ein Wolf Gottes ; als eine Camlung edler, guter, 

vortreflicher, liebend » und verehrungsmürdiger Men⸗ 

fhen; als eine Gemeine wahrer Chriften; als ein 

wichtiges und wohlthaͤtiges Zeichen unfrer Zeit; als 

eine Brandmauer gegen das Antichrifterehum unfrer 

Sage; als Bemwahrerin der befeeligenden Lehre von 

Chriſti verdienftlichen Verföhnung ; ald Salz und 

Licht in dem, innerer Faͤulnis und Finſternis fich im⸗ 

mer mehr nähernben Proteftantismo; ald einen un« 

ſchaͤtzbaren Zufluchtsort für Taufende, zur Rettung, 

Bewahrung und Vervollkommnung; als eine Oekono⸗ 
mie und Anftale im Reiche Gottes zu einem neuen, 

glücklichen und fchon hienieden feeligen Menfchenges 

ſchlecht; als einen lebendigen Beweis von der Möge 

lichkeit der Verbindung reiner Neligiofität mit der 

i2 I 
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buͤrgerlichen Verfaſſung, und als die Pflanzſchule 

und MWerkfiäte der auserwaͤhlten Werkſeuge, durch 

welche das Evangelium Jeſu Chriſti noch vielen Voͤl⸗ 

kern verkuͤndiget werden, und die ganze Erde ihn als 

den Weltheiland erkennen und anbeten wird. —“ 

6.) Schmidt in feinem Abriß der Geſchichte 
der chrifilichen Religion und Kirche, Nürnberg 
1795, urtheilt über die Bruͤdergemeine ſo: 

Wer den elenden Zuftand der Heiden weiß, und 

ben Werth des reinen und thätigen Chriſtenthums 

fennt, wird e8 den profeflantifchen Kirchen zum Vor⸗ 

wurf machen, daß fienicht mehrern Ernft gezeigt haben, 

das befeeligende Evangelium unmiffenden Heiden, bes 

ren noch fo Viele find, und die zum Theil durch Schif- 

fahrt, Handlung und andre Berhältniffe mit chriſt⸗ 

lichen Bölfern in genauer Verbindung fichen, bekannt 

zu machen. — Und es ift entfcheidender Vorzug ber 

neuern evangelifchen Brübergemeine, bag fie nicht 

‚ nur, in uneigennuͤtzigem Eifer für diefe Arbeit unter 

den Heiden, alle andre Proteftanten hinter fich zurück 

läßt, fondern auch mit auffallend gefeegnetem Erfolg 

unter ben Grönländern, den Eskimos, und andern 
nordamerifanifchen Sindianern, befonders unter den 
Negern in den weſtindiſchen Sinfeln, und im hollaͤn⸗ 
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difchen Duiana, ganz neue chriftliche Gemeinen ge⸗ 

ſamlet bat, deren Glieder bereits: auf viele taufend 

zu. zehlen find, und das Bekenntnis ihres Glaubens 

mit ihrem chriſtlichen Wandel zieren. Es iſt zu 

wuͤnſchen, daß ihre Verſuche in Oſtindien, unter den 

Kalmucken in Aſtrakan, und an andern Orten, mit 
gleichem Seegen gekroͤnet werden. — S. 365 und 

366. 

Der geſeegnete Eifer der Bruͤder, ſagt dieſer 

Schriftſteller ferner, hat durch unermuͤdete Verkuͤndi⸗ 
gung des Evangeliums unter den Heiden, von dem 

kalten Groͤnland und Labrador an, bis in die heiſſen 
weſtindiſchen Inſeln, und bis auf das feſte Land in 
Suͤdamerika, ſchoͤne Gemeinen von vielen tauſend 

Heiden geſamlet. So befinden ſich z. B. auf den drey 
kleinen daͤniſch amerikaniſchen Inſeln, St. Thomas, 

St. Croix und St. Jan, ſechs Negergemeinen von 

7 bis 8000 Perſonen, ohne Lehrlinge und Kinder 
zu jehlen. — Ebend. ©, 422. 

Endlich fpricht ee: — — — Gottes 

Seegen auf dieſer erneuerten Bruͤdergemeine bis jetzt 

geruht. — Daß bisher Chriſten unter ihnen waren, 

welchen bey der Einfalt ihrer Lehre, und bey der De⸗ 
muth ihres Herzens, keine Selbſtaufopferung, um 
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Chriſtus willen, zu gros, keine Probe der Treue und 

duldenden Standhaftigkeit zu ſchwer war, das be⸗ 

ſtaͤtigen die an das Licht getretenen Geſchichten ihrer 

Arbeiten unter den Heiden in Groͤnland, Weſtindi⸗ 

en und Nordamerika. Und die heutige Kage der | 

Sachen. leitete einen der berühmteften Ges 

ſchichtſchreiber unſrer Zeit, Spittlern in 
feinem Grundriffe der Geſchichte der hrift- 
lichen Kirche, auf die Vermuthung: „daß viel 

leicht die Brüdergemeine, im Verhältniffe mie 

der profeftantifchen Kirche noch eben das erden 

koͤnnte, was chemald Waldenfer im Verhaͤlt— 

niffe gegen die päbftliche Kicche waren — bleis 

bende Zeugen proteſtantiſcher Wahrheit, 

wenn Lehre von der Verſoͤhnung, und ans 

dre Grundbegriffe unſrer Religion von eis 

ner willführlichen Weltweigheit, oder von 

einer noch nachtheiligern Gleichgültigfeit 

gegen alle Religion, verdrängt werden ſollten.“ 

Ebend. ©. 425. 426, — 

Mit dieſen Ursheilen berühmter Gelehrten. und 

Männer uber die evangelifche Brüpderfirche, bes 
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ſchlieſſe ich meine Briefe und Nachrichten uͤber eben⸗ 

dieſelbe an Sie, und hoffe, daß meine hie und da 

geaͤuſſerten Meinungen und Urtheile über die Bruͤ⸗ 

‚bergemeine, dadurch. gerechtfertiget feyn und mehr 

Glaubwürdigkeit erhalten.haben follen. Denn über- 

einftimmende gute Urtheile und Zeugniſſe über und 

für Sachen und Perfonen, von mehrern angefehenen, 

einfichtsvollen und unpartheyifchen Männern, bewei⸗ 

fen mehr, als das Urtheil und Zeugnis eines. Eins 

zelnen. — 

Es würde mir Teiche geweſen feyn , noch eine 

- Menge folcher günftigen Urtheile über die Bruͤderge⸗ 

meine, aus den neueften Schriften berühmter Män- 

ner, die in gar Feiner nähern Verbindung mit derfels 

ben fichen, zufammenzutragen; allein ich glaube, daß 

die angeführten hinreichend feyn werden, und daß 

die Brüdergemeine in den jegigen Zeiten fich felber, 

durch Bewahrung der evangelifchen Lehre, durch uns 

befcholtenen Wandel, durch ihre wohlchätigen Miſ—⸗ 

ſionen zur Ausbreitung des Chriſtenthums unter den 

Heiden, durch Fleiß und Treue in ihren Geſchaͤften, 

und durch ihr ruhiges, gehorſames, Beyſpielgeben⸗ 

—* 
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des Verhalten unter. jeder Negierungsverfaffung, 

den Voͤlkern der Erde am beften empfehlen wird. — 

Und ich empfehle mich nun Ihnen, und Ihrer fer 

nern mie fo fchäßbaren Sreundfchaft und Liebe, und 

verfichre, daß ich, mit der bisherigen Liebesneigung 

gegen Sie, unverändert bleiben werde 

Rennersdorf, 

den 8. December 1796. 

Ihr 

treugeſinnter Freund, 

C. G. Frohberger. 


